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der Vögel. 


Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, En 


mit Anmerkungen, Zuſaͤtzen, und vielen Kupfer 
NEN | 


Friedrich Heinrich Wilhelm Martini, 


der Nan a dg Doktor und approbirten Praktikus in Berlin / Mitglied 
der Roͤm. Kayſ. Akad. der Naturforſcher, der Heßiſch. Soc. der Wiſſenſchaften ꝛe. 
und beftändiger Sekretär der hiefigen Geſellſchaft naturforſch. Freunde. 


Zweeter Band 


mit neun und dreyßig . 


Berlin 1 = 7 4. 
Bey Joachim Pauli, Buchhaͤndler. 
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dweten Bande der dorch 
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gen, eifrigen Leſern der von Buͤffoni⸗ 
ſchen Geſchichte der Natur, bey Ueberrei⸗ 
chung dieſes zweeten Bandes der Vogel⸗ 
geſchichte, nicht bloß die Verſicherung, ſon⸗ 


dern zugleich die einleuchtendſten Beweiſe von 5 


den Koſten und Bemühungen geben zu Fön 
nen, welche der Verleger willigſt anwendet, 
einem geneigten Publikum die vollkommenſte 
Befriedigung zu verſchaffen. Er machte ſich 
anfänglich weiter zu nichts anheiſchig, als die 
kleinere franzoͤſiſche Ausgabe des Buͤffoniſchen 


Wats in soo, mit allen dazu gehoͤrigen 
N 02 Kup⸗ 


( 75 bench mir zu W e when Vergnl⸗ | 
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Kupfern, für einen billigen J 
Man wird aber gleich beym e 


vierfuͤßigen Thiere und der Vogel 9 Noe ß 


haben, wie ſehr ihm die Sorge am Herzen 


lag, feinen Verſprechungen lieber eine weitlaͤuf⸗ | 


tigere Ausdehnung zu geben, als ſich auch nur 


wegen der mindeſten Einſchraͤnkung verdaͤch⸗ 


tig zu machen. Der wenigen Bogen, die an 
einem oder dem andern, auch an gegenwaͤrti⸗ 
gem Bande, fehlen mußten, wenn man der 
Ordnung und guten Einrichtung des Werkes 
nicht Gewalt anthun wollte, darf ich, aus ge⸗ 
giuͤndetem Zutrauen in die Billigkeit unſerer 
Leſer, hier wohl nicht mehr gedenken. Es kann 


ſich fuͤgen, daß die Ordnung in einigen kuͤnf⸗ 
tigen Baͤnden einen weit ſtaͤrkern Ueberſchuß 
an der Bogenzahl erfordert, ale man hier BR 


gang derſelben wee 
| Nothwendiger ſcheint es zu 570 die eieb⸗ 
haber des Buͤffoniſchen Werkes etwas naͤher 


mit den verbeßernden Anſtallten des Verle⸗ 


gers bekannt zu machen. Schon der erſte 


Band von den Voͤgeln wuͤrde, nach dem 
feu Original, nur * vierzehn „der zte hin⸗ 
u RN gegen, 


P ih zu liefern. | 
rſten Theil der 
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Voter 


| gegen, ſo weit er üͤberſezt iſt j nicht mehr, als 
ſieben Kupferplatten enthalten haben; da jeh 
mit beyden Theilen der deutſchen Ausgabe ; 


ſechzig Kupferplatten, ftatt ein und zwanzig, 


ausgegeben werden. Dieſe ſtarke Vermeh⸗ 
rung der Platten iſt groͤßtentheils aus dem 
großen illuminirten Werke des Verfaßers, 
aus den koſtbaren Werken des beruͤhmten 


Edwards, Katesby, Albinus und Frich, 


auch eine Platte aus dem ſeltnen gemalten 
Original von Markgravs brafitifcher Ge⸗ 
ſchichte der Natur, entliehen worden. An 
die Ausmahlung der Kupfer dieſes Bandes hat 
man allen moͤglichen Fleiß gewendet, um ſie 
den Originalen en Bone) zu mas 


un | 


TRIER 0 0 der Verleger den Aufwand nicht 
gereuen laßen, das große illuminirte Origi⸗ . 
nalwerk der Buͤffoniſchen Voͤgel anzu⸗ 
ſchaffen, wornach faſt alle Kupfer dieſes Bandes 
illuminirt worden, ſo ſteht es jedem in der Naͤ⸗ 
he befindlichen Liebhaber frey, „durch eine ge: 
naue Vergleichung des Originals und unſerer 
Kopien, ſich mit eignen Augen zu uͤberzeugen, 
a e ob 
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Rute 3 
ob der Maler an feinem Fleiß das Mindeſte 


verabſäumet. Ich muß Öffentlich. bekennen, 
| daß mir bis iezo, für einen fo mäßigen Preiß, 
noch kein Werk bekannt iſt, woran o 


viel Mühe, Koſten und Fleiß, als an ges 


genwaͤrtiges, verwendet worden, und ich ſehe 


zu meiner Beruhigung, daß Kupferſtecher A 


Maler und Verleger mit mir völlig aͤhnlich 


denken, und alle beſcheidne Vorſchlaͤge beſtens 
zu nutzen ſuchen, wodurch dem Werke noch 
mehr Bolkommenhet heilen werden koͤnnte. 


1 0 Soviel in meiner Oedt war, habe ic 5 
das Meinige hierzu mit Vergnuͤgen beygetra⸗ 


gen. Die Anmerkungen, Zufäge und littera⸗ 


riſche Nachrichten ſind nirgends, wo ſie am 
rechten Orte zu ſtehen ſchienen, verabſaͤumet, 
auch um derer Willen, die kein illuminirtes 
Exemplar haben, alles ergaͤnzt worden, was 
man in Anſehung der Farben der Voͤgel zu 
wißen verlangen konnte. Sehr ſchmeichelhaft 5 
iſt für mich die Hofnung, daß meine redliche 
Bemuhungen vielleicht bey vielen Leſenn ei⸗ 
nige 0 40 erregen koͤnnten. 
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Die 


Were 


„Die neuern Theile des Buͤffon fi d bis | 
Biefer vom Verleger noch immer ſo lange für 


den Pränumerationspreiß verkauft worden, 


bis ein folgender Theil vollendet war. In 


ſofern aber das Publikum nun ziemlich deut⸗ 1 


— 


lich von dem freywillig zu deßen Vortheil 


uͤbernommenen mehrern end unterrichtet 


iſt, indem er in Anſehung der Kupfer ſein 
Verſprechen mehr als dreyfach erfuͤllet, ohne 
den im erſten Avertißement beſtimmten 


Preiß um einen Pfennig zu erhoͤhen; kann 


er ohnſtreitig mit einer gegruͤndeten Zuverſicht 


hoffen, von aller Unbilligkeit völlig loßgeſpro⸗ 
chen zu ſeyn, wenn er die Praͤnumeration 


auf jeden kuͤnftigen Theil, von jetzo an, laͤnger 
nicht gelten laͤßt, als bis der Band aus der 
Preße gekommen. Wer alſo auf nachfolgen- 
den Theil nicht praͤnumeriret, der muß, gleich 
nach Vollendung deßelben, die volle Summe 
des gewohnlichen Preiſes bezahlen. 


Das Bewußt ſeyn, einige Leſer zu naͤhe⸗ 
rer Kenntniß der Natur gereitzt, vielleicht 


5 auch ihren Geſchmack, in Abſicht auf die 


. nicht beleidiget, oder gar einiger 
24 maßen 


Vorbericht. | 
maßen befriedigt zu haben, iſt fie meine, die 
fen Werk gewidmete Bemuͤhung ein geößrr 
Lohn, als ich anfänglich hoffen durfte. Glück 
lich! wenn ich ſowohl dieſes, als das auf 
der Oſtermeße zu liefernde allgemeine Na: 
turlerikon, welches bey eben dieſem Verleger 


herauskommt, einſt mit fortdaurendem Bey⸗ 


fall der Leſer, den ich unermuͤdet zu verdienen | 


> ſuchen werde, vollende! 


f p 


5 5 v. Sr. 5. W. Martini. 
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Barungetiht der Vögel. 3 


Bam. | 
XXVII. 9 


N Weyhe 9. 


Tab. XXII. 5 5 
Buff iluminirte Platten in Fol. No, 479 1 


. De Weyhe gehoͤrt unter die BR gemeinen 

, Voͤgel. Da er allenthalben ſehr be⸗ 
re kannt ift, haben wir es für uͤberfluͤßig 
erachtet, u weitlauſtig zu beſchreiben. Mit ſei⸗ 
A 2 gen 


2) gie Voͤgel II. p. 207 n. 142. Der Bushard 
mit Fiſcherhoſen. Die Ruͤttelweyhe, Sumpfweyhe. 
N D. Guͤnthers Ueberſ. der Voͤgel des Hr. Skopoli 
Leipz. 1770. 555 f. 4. Der. Waldgeyer, Rleins 
Vogel 


\ 


einen Raum von vier und einem halben Fuß; die 59 
Lange feines ganzen Körpers aber beläuft ſich auf 
zwanzig bis ein und zwanzig Zolle. Die Laͤnge des 
Schwanzes berrägt nur acht Zolle. Seine zuſam⸗ 

men gelegte Flügel ragen ein wenig über die Spitze 
des Schwanzes hervor. Er hat einen hellgelben, 
faſt weißlichen Regenbogen in feinen Augen, und 
gelbe Suͤße. Die Wurzel feines Schnabels ift 
mit 


Vogelhiſt. p. 96. Der Bußhard, Mauſefalke. 
Pennants Britt. Thiergeſch. vom Hr. von Murr ate Kl. 
Tab. V Eben fo, wie beym Klein. Muͤllers Eins 
neiſches Nat ſyſtem p. 78. Bußhard. Tab. XXVII. ’ 


3 905 , I. Fr. La Buſe. Briſſon. Aves I. p. 116. n. 32 
Buzard. Alb, Tom. I. p. I. Pl. 1. Lat. Buteo vul- 
| garis. Falco Buteo Linn. S N. XII. p. 127. n. 15. 

Eiusd. Faun. Suec $. 60. Quidfogel. Kraͤniſch. ei 
Kaine, Ital. Bojana Zinan. p 8 . Buzza, Buccia- | 
rio Engl. Buzzard,\Common Buzzard. Purtok. 
Willughb. Av. p. 70. British Zool. Tab. XLII. 

Gelen. Hiſt. nat. des Oifeaux p. 100. Buſe. Baſard 

ou Cafſard. Gr. 1g%αν. Weil die Alten faͤlſchlich 
geglaubt, es waͤre dieſer Vogel mit dreyfachen Hoden | 
verfehen. Aldrov. Av. T. I. p. 362. Buteo 8. Trior- 

N c.his Gesn, Av. p. 45. Buteo Raj Av. p 16 Font. | 
T. XI. p. 16. Din. Skioͤr⸗Falk. Oerneſalk. Pon⸗ - 
topp. Dänn. p. 165 Hrunnich. Orn. p. S. Wall. 

Bod - Teircaill. Cours d’ Hliſt. Nat. Tom. III. p. 20. 

| | Boubi Buff. Ornith. gvo Tom, I. p. 290. La Buſe. 

| 6 Lanarius et Villanus Gesn. ien Bellon, al- , 

| 


DE XXVI. Der Weyhe. 
{ feinen algebra Fluͤgeln fuͤllt er nicht mehr, als 


logante Puflonio, * 


— 


XVI. Der Wehe 3 


mit einer gelben Haut umkleidet 9, und ſeine Arab 
len find von ſchwartze Farbe. ie 


Das ganze Jahr hindurch findet man dien Bor 
gel in unſern Waldern. So wohl wenn er gezaͤhmt, 
als in völliger Freyheit iſt, verraͤth er eine ſichtbare 
Dummheit Er liebt die Ruhe und iſt ſo gar der 
Faulheit ergeben. Oft ſieht man ihn ganze Stun⸗ 
den hinter einander auf einerley Baum unbeweglich 
ſitzen. Sein gewoͤhnliches Reſt erbaut er aus klei⸗ 
nen Zweigen und ſuttert es mit Wolle, oder andern 
zarten und weichen Materialien au a 


Das Weibchen legt ohngefähr zwey bis bey 
weißlichte gelbgefteckte Ever 4). Mit Erziehung 


und Pflege ihrer Jungen beſchaͤftigt ſich die Weyhe 
viel länger, als andere Raubvogel; denn dieſe jagen 


. A 3. | faſt 


2) Uebrigens iſt der Schnab⸗ el wie Herre allen ſaget, kurz, 
krumm und blauſchwarz, der Ropf groß, die S eitel 
breit und flach, der Rachen weit und der dicken S ange ge⸗ 
gen uͤber, welche der; gereitzte Weyhe bis vorne an 
den Schnabel hervorſtreckt, eine ſichtbare Ferche im 
Gaume. Das obere Augenlied iſt blau, das untere 

mit einer horten Wolle bedeckt. 


25 
U ba. 


3) Hr. Pennant e I. c. p. 63. die Weyhen 


baueten oft auf ein altes Kraͤhenneſt, erweiterten und: 
fluͤtterten. 0s mit 1 Sachen aus. 


N 


8 


1 S. Klein. Ova Avium p. 19. Liun. Faun. Suec. p. 2I. 
Ne ſubrufis paucis. M. 


x 


ziuſammen ) 


— — 7 


5 VXxXVI. Der Weyhe. 


faſt alle ihre Jungen aus dem Neſt , ehe ſie noch 


recht vermoͤgend find, fuͤr ihren Unterhalt ſelbſt Sor⸗ 


ge zu tragen. Herr Ray 5) verſichert fo gar vom 


männlichen Weyhen, daß er, wenn ungluͤcklicher 


Weiſe die ſorgfältige Mutter getoͤdet worden, die 


Jungen an ihrer ſtatt verpfleget und naͤhret. 


Dieſe Weyhen ſind uͤbrigens nicht gewohnt, ihre 
Beute im Fluge zu erhaſchen. Sie bleiben ruhig 


auf einem Baum, einem Strauch oder auf einem 


kleinen Hügel ſitzen und ſchieſſen von da gelegentlich 


auf das kleine Wildprett herab, das ihnen in den 


Wurf koͤmmt. Junge Hafen, Kaninchen, Reb⸗ 
huͤner und Wachteln ſind ihre gewoͤhnliche Beute. 


Die meiſten Vogelneſter werden von ihnen gepluͤn⸗ 


dert. In Ermangelung eines beſſern Raubes blei⸗ | 
ben auch die Froͤſche, Schlangen, Eidexen a Heu⸗ 


ſchrecken u. ſ. w. nicht vor ihren Anfaͤllen geſichert. 
Abaͤnderungen ſind unter dieſem Geſchlechte ſehr 


gewoͤhnlich. Kaum wird man unter fuͤnf oder ſechs 


gegen einander gehaltenen Weyhen zweene finden, die 
ſich einander gleichen. Es giebt beynahe ganz weiſ⸗ 
fe, auch blos weißkoͤpfige und andere die aus den 
Braunen und Weiſſen ſehr gefleckt und gezeichnet find. 
Alter und Geſchlecht haben den vorzuͤglichſten Ein⸗ 
fluß auf dieſe Abaͤnderungen der Farbe, denn man 
findet in unſerm Landſtrich alle dieſe Abaͤnderungen 


5) S. deſſen 53ten Brief und die Britt. Zoology VII. 
ſpec. 79 055 


90) Hr. Skopoli beſchreibt die Schnabelerhoͤhung 


und Fuͤße gelb, den Leib unten roͤthlicht mit laͤng⸗ 


lichten 
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XXVII. Der Weſpenfalke. 


I 


u ER XXVII. e 
Der Weſpenfalk 9. 
1 26 S. Tab. XXIII. | 
Buffon in Fol. No. 420. 


De geringe Unterkhied, welcher ſich zwiſchen den 


Weſpenfalken und Weyhen befindet, konn⸗ 


te natürlicher Weiſe nur von denenjenigen bemerket 
iu 2 A 4 werden, 


lichten graubraunen Flecken. Die vier erſte Slügek 


federn über die Hälfte ſchwarz, und ohne Binden. 
Von den Kraͤniſchen ſagt er: fie gleichen an Groͤſſe unſern 
Huͤner⸗Faſanen, ſind graubraun, und haben obenher 
weißlichte Federn, mit dreyeckicht braͤunlichen Spitzen. 
Die zunge iſt vorn rund, etwas geſaͤumet, der Schwanz 


hat Querbinden. Ihre Stimme iſt ziſchend, ihr Flug 


langſam. Im Auffliegen machen ſie runde Wirbel. 
Ein junger pflegt 9 Pfund zu wiegen, zur Jagd wer⸗ 
den ſie wegen ihrer Traͤgheit gar nicht gebrauchet. 


2) Der Weſpenkalk 7 Laͤufer falt 7 Sallens Voͤgel, 


p. 209. Der Maͤuſehabicht, Maͤuſewaͤchter, 
Pontopp. Dännm. p. 165. (Bey einigen auch Maͤu⸗ 
ſefalk. S. Weues Zamb. Mag. 37 St.) Müllers 
Linn. Syſtem p 87 Bienenfreſſer, Zonigbußhart 
der Engelländer, v Murr Ueberſ. der Britt Thier⸗ 
geſchichte. II. Kl. p. 64. T. VI. VII. Der Froſchgeyer. 
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8 XXVII. Der Weſpenfalke. 


werden, die ſich angelegen ſeyn lieſſen, beyde genau 
mit einander zu vergleichen. In der That haben ſie 
unter ſich mehr gemeinfchaftliche, als merklich unter» 
ſcheidende Charaktere. Unter den letztern ſind aber 


dennoch die aͤuſſern, wenn fie mit einigen ihrer na⸗ 


türlichen Gewohnheiten zuſammen genommen wer⸗ 


den, hinreichend, zwo beſondere, zwar ziemlich nahe 


verwandte, aber doch getrennte Gattungen auszi⸗ 
machen. | IR 


a en 2 8 u 
Der Weſpenfalke iſt eben fo groß, als der We⸗ 


he, und pflegt ohngefaͤhr zwey Pfund ſchwer zu ſchn. 


Zwey und zwanzig Zolle machen feine Taͤnge bon 


— 


der Spitze des Schnabels bis an die Spitze des 


Schwanzes, achtzehn Zoll aber von eben diem 
Punkte bis an die Spitze der Krallen aus. 
fammengelegte Fluͤgel ragen drey Vierkheile Be 
den Schwanz hervor; wenn fie aber 1 
l i ö ; ind, 


rufus. Faucon roux. Franz Goiran ou Bondree 
Bel. H. N. des Oifeaux p. 101. fig. p. 102, Albin. 


Tom. J. p. 3. Pl. II. Beiff: Av. I. P. II. n. 33. 


‚Buffon Ornith. 8 vo I. p. 293. Cors d Flift. Nat. 

UI. p- 203. Lat. Falco apiworus Linn. S. N. XII. 
pi. 130. Buteo apivorus' f. veſpivorus Willughby Orn. 
pP. 39. T. 3. Linn. Faun. 8. Gy. Hr. Klein führt 
dieſen Bienen⸗ oder Weſpenfreſſer in feiner Vogelh. 

p. 96. als eine Abart vom Bißhart an. Engl. Honey 

— Buzzard. Will Orn. 72. Rd. Syn. p. 16 Schwed. 


. Stag-hok. Linn. Mufehoeg. Daͤn. Muſevaage. 


Bruuuich. p. 5. Wall. Bod. y mel. 


B. u. M. 


Die zu- 


itet 


Sriſchs Voͤgel J. T. 88. Der Mauſefalk. Falco 
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XXVII. Der . Bepenfalke, N 9 


| find, haben fie einen Durchmeſſer von vier Fuß und 5 
zween Zollen. 


“X 


Der Schnabel iſt an dieſem Vogel et ewas län 
ger als an den Eden. die kahle Decke der Wur⸗ 
zel des Schnabels, gelb 8) dick und ungleich. 


3 Die lange Naſenlöcher find etwas gekruͤmmet, 


und wenn der Vogel ſeinen Rachen aufſperret, er⸗ 
blickt man einen ſehr weit geoͤfneten gelben Mund. 
In den Augen glaͤnzet ein ſchoͤner gelber Kegenbo⸗ 
gen. Eben dieſe Farbe zeigen auch die Schenkel 


und ufer Die nicht ſonderlich krumme Faͤnger 


ſind ſtark und ſchwaͤrzlich. Der Scheitel des Ko⸗ 
a hat ein breites, platteg und aſchgraues Anſehen. 


Sehr weitlaͤuſtig beschreiben dieſen Vogel Herr | 


Briſſon und Albin in ihren groͤſſern Werken. 


Der letzte ſagt, nachdem er die aͤuſſern Theile des 


Weſpenfalken ausführlich beſchrieben, daß er die 
Eingeweide deſſelben viel kuͤrzer, als an dem Weyhen 


gefunden. In dem Magen eines dergleichen Bie⸗ 
nenfreſſers, fahrt er fort, entdeckte man viel grüne, 
auch viel gemeine Raupen und eine Menge von an⸗ 
dern unten, 


A2 5 5 Diüͤeſe 


| 8) Einige Vogelkenner haben dieſe Schnabeldecke 


ſchwarz angegeben. Es iſt aber zu vermuthen, daß 

dieſer Unterſchied vom Alter herruͤhret, weil fie bey 

dieſen Voͤgeln in der erſten Jugend ganz weiß zu ſeyn 

pfleget; Sie kan alſo mit zunehmendem Alter gelb, 
endlich aber braun oder gar ſchwarz werden. 
A. D. V. 


% NN Der Weſpenfalke. 


Dieſe Voͤgel bauen ihre Neſter, gleich den 
Weyhen, aus Holzfpänen und tapezieren das Innere 


derſelben mit Wolle, worauf fie hernach ihre aſchfar⸗ 
bige, mit kleinen braunen Flecken bezeichnete yer 


fegen. Zuweilen laſſen fie ſich auch wohl geluͤſten, 
ſich fremder Neſter zu bemaͤchtigen. Man hat ſie 
ſchon zuweilen in alten Huͤnergeyerneſtern brütend 
angetroffen. Sie nähren ihre Jungen mit Puppen, 
beſonders von Weſpen. Die Koͤpfe und andere 


Ueberbleibſel von Weſpen, find ſchon oft in Neſtern 


mit jungen Weſpenfalken bemerket worden. Anfaͤng⸗ 
lich ſind alle Jungen dieſer Art mit weiſſen, ſchwarz. 
geflekten Pflaumenfedern bedecket, an den Fuͤßen 


ſtrohgelb, an der Wurzel des Schnabels aber mit ei⸗ 


ner weiſſen Haut bedecket. Auſſerdem hat man in 
dem ſehr weiten Magen dieſer Voͤgel auch ſchon gan⸗ 


ze Froͤſche und Eidepen gefunden. 


Das Weibchen iſt bey dieſer, wie bey allen an⸗ 
dern Arten von groſſen Raubvoͤgeln, ftärfer und gröfe 


ſer, als das Maͤnnchen. Beyde laufen, ohne Bey⸗ 


huͤlfe der Flügel fo hurtig, als unſere Haushaͤhne. 


Obgleich Belon verſichert, in Auvergne werde 
nicht leicht ein Schäfer und Hirtenjunge ſeyn, wels 
cher nicht einen Weſpenfalken kennete, mit Froͤ⸗ 
ſchen liſtig anzulocken uud entweder auf Leimruthen 
oder in Schlingen zu fangen wuͤßte; ſo iſt es doch ge⸗ 
wiß, daß eben dieſe Voͤgel iezt in Frankreich viel ſelte⸗ 
ner, als die gemeine Wephen, vorkommen. Uns 
ter n ehr als zwanzig Weyhen, die man mir zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten aus Bourgonzne brachte, fand ſich 


nicht ein einziger Weſpenfalk. Ich weis nicht, 
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XXVII. Der Weſpenfall. 11 


der ſich im koͤniglichen Kabinette befindet. Herr Sa⸗ 
lerne ſaget zwar, in der Provinz Orleans werde 
der gemeine Weyhe mit dem Namen des Weſpen⸗ 
falken beleget, daraus folgt aber nicht, daß es auch 
einerley Voͤgel ſeyn muͤßten. . | 


Der Weſpenfalk hält ſich mehrentheils in 
freyen Ebenen auf den Bäumen, um auf Beute 
zu lauren. Hier ſtoͤßt er auf Feldmaͤuſe, Froͤ⸗ 
ſche, Eidexen, Raupen und allerley Inſekten. Er 
flieget nur immer von einem Baum zum andern, von 
einem Buſch auf den andern; er bleibt immer in der 
Tiefe und erhebt ſich niemals, wie der Huͤnergeyer, 
mit dem er übrigens, in Anſehung feiner naturlichen Ei⸗ 
genſchaften vieles gemein hat, ob man ihn gleich von 
dieſem in der Fern und in der Nähe leicht unterſchei⸗ 
den kann, wenn man ſeinen Flug und ſeinen 
Schwanz bemerket, welcher nicht, wie bey dem Huͤ⸗ 
nergeyer, gabelfoͤrmig erſcheinet. 


Man pfleget die Weſpenfalken gern einzufangen, 
weil im Winter ihr Fleiſch ſehr fett und wohlſchme⸗ 
ckend iſt 92. | ! a a 


XXVIII. 


9) Die abwechſelnde Farben dieſes Vogels laſſen ſich 
aus unſerer illuminirten, und aus der Pennantiſchen 
Figur am beſten erkennen. Im leztern Werk iſt 
auch das Weibchen abgebildet. 
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ee 
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12 XXVII. Der grauweiſſe Geyer. 


XXVII. 
Der St. Martin 


oder N \ 


der grau weiffe Geyer 10 
Tab. XXV. 
e Folio No. 49. 


Di neuere Natıaiften haben dieſem Vogel die | 
Benennung des wuͤrgenden Falken oder des 
aſchfarbigen Wuͤrgers (Faucon lanier oder La- 

nier cendré) bengeleget; er an uns aber nicht al⸗ 
lein 


10 Friſchs Voͤgel J. Tab. 79: Lanarius cinereus. Fal- 
co einereo - albus. Faueon cendré, Belon Hiſt. Nat. 
des oiſeaux, p. 104. Autre Oiſeau St. Mariin. Ed. 
wards Gleanures Tab. 225. Le Faucon bleu. Ac- 
eipiter ſubcœruleus The blue Hawk, Briſſ. Ornith. I. 
p. 106. Lanarius cinereus. Le Lanier cendré. 

Anm. D. V. 


Pyrargi Alert genus. Bell. Ionſton. vel tertium ge 0 
nus Aldrov. Seligm. Voͤgel Tom. VII 8 5 2. 


Anm d. V Belon trägt kein Bedenken zu en er 
ſey von eben der Art, als der Lerche ageper, und 
komme ſehr genau mit dem Suͤnerge ver überein. „Es 


„ giebt, ſagt er, noch eine andere Art von Lerchen⸗ 
” geyern 
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lein von den Falken, ſondern auch von den Wuͤr⸗ 9 
gern, in Anſehung der Gattungs » und der Geſchlechts⸗ | 
charaktere ſichtbar unterſchieden zu ſeyn. Er iſt et- / 


was gröffer, als eine gemeine Kraͤhe, hat aber 


verhäaͤltnißmaͤßig einen viel ſchlankern, feinern Korper. 
„Durch ſeine lange, dünne Füße unterſcheidet er ſich 

von den Falken; die viel ſtärkere und kuͤrzere Fuße 
haben, noch mehr aber von den Wuͤrgern, die, 

nach Belons Ausſage, noch mit weit kuͤrzern Fuͤſ⸗ 

ſen, als die Falken, verſehen ſind; hingegen echaͤlt 

er durch eben dieſe Laͤnge ſeiner Fuͤße deſtomehr Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Lerchengeyer (Jean-le- blanc) 11) 


und dem Kingelfalken (Soubufe) 12). Mit dem 


* 


er von jungen Thieren erhaſchen kann, die er nicht 


Wuͤrger hat er alſo nichts gemein, als die Gewohn⸗ 
heit, mit ſeinem Schnabel alles zu zerfleiſchen, was 
| ganz 

vy geyern, (Jean: le- blane) oder St. Martins voͤ⸗ 
„geln, die aller Wahrſcheinlichkeit nach Weißſchwaͤn⸗ 
„ze genennet worden, und zur vorigen Gattung ger 
„hoͤren. Sie gleichen aber an Farben noch mehrt 
„dem Suͤnergeyer, (S. 1. Band n. XXIV p. 267. 
„ Tab. XX), ob fie wohl nicht fo gut, als dieſer, bey 
„Leibe find. — — Sie haben mit dem Huͤnergeyer 
> „fo viel Aehnlichkeit, daß man unter beyden faſt kei, 
„nen weitern Unterſchied entdecken kann, als daß der 
„gegenwärtige Vogel kleiner, unter dem Bauche weile 
„fer iſt, und fo wohl über, als unter dem Schwauze 
u weiſſe Federn hat, wovon er auch Weißſchwanz \ 
v genennet worden. S. Hist. Nat. des oifeaux p. 104. 


1) S. 1 Th n. 11. p. 157. Tab. X. 
J S. die folgende Nummer XXIX. Rn 


J 
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ganz verſchlukt, wie die andere e gioſſ Raubvogel zu 0 


thun pflegen. 


Herr ædwards meynet, man muͤſſe dieſen Vo⸗ 


gel in die Klaffe der langgefluͤgelten Falken brin⸗ 
gen. Meines Erachtens wär es aber. natürlicher, 
ihn unter die Wephen, als unter die Falken, zu 
ſetzen, oder ihm neben dem mee eine Stelle 


zu geben, mit welchem er viel Merkmale und faſt | 


alle natürliche Sitten gemein ER 


Uebrigens findet man diefen Vogel ziemlich häu⸗ 
ſig in Frankreich, Deutſchland und Engelland. Der 
hier abgebildete war in Bourgogne geſchoſſen wor⸗ 


den. Herr Seifch hat ihn auf der 7§ten und 8oten 


Platte zweymal vorgeſtellet. Beyde daſelbſt befind⸗ 
liche Voͤgel ſind viel zu wenig von einander unterſchie⸗ 
den, als daß man ſie mit ihm fuͤr zweyerley Gattun⸗ 


gen halten Fönnte. Die Abaͤnderungen, die er un⸗ 


ter beyden angemerket, ſind in der That viel zu gering, 
um in etwas anders, als im Alter oder Geschlecht ih⸗ 
ren Grund Habe zu können. 


Herr Edwards, der von ihm ebenfalls eine il⸗ 


luminirte Abbildung liefert, ſagt von dem ſeinigen, 


daß er bey London geſchoſſen worden, und erzaͤhlet, er- 

waͤre, da man ihn wahrgenommen, beſtaͤndig um 
den Fuß einiger alten Baͤume herum gehuͤpfet und es 
hätte geſchienen, als ob er zuweilen ſo wohl mit dem 
Schnabel, als mit ſeinen Krallen, unter beſtaͤndigem 
Huͤpfen, in den Stamm des Baums gehacket. Man 
habe von dieſem Betragen ehe keinen Grund errathen 
koͤnnen, bis man ihn getoͤdet und aufgeſchnitten hat⸗ 
te, bey welcher Gelegenheit man aber in ſeinem Ma⸗ 
| gen 


\ 


XXVIII. Der grautbeiſſe Geyer. 


gen wohl zwanzig kleine zerfleiſchte oder in EM 
drey Stuͤcken zerſchnittne Eidexen angetroffen, deren 
er ſich in auf dieſe Art bemaͤchtiget. 


— 


Wenn man diefen Vogel mit demjenigen verglei⸗ > 


10 was Bellonius von ſeinem zweeten St. 
Martin ſaget, ſo bleibt gar kein Zweifel übrig, daß 


es nicht eben derſelbe ſey. Denn ohne auf die Ver— | 


haͤltniſſe der Groͤſſe, der Figuren und Farben zu ſehen, 


muß man zugeben, daß die natuͤrliche Gewohnheiten, 


ſehr niedrig zu fliegen und beſtaͤndig mit heißhungriger 
Begierde auf kleine kriechende Thiere zu jagen, den 


Falken und andern edeln Raubvoͤgeln viel weni⸗ 
ger, als den Weyhen, Fiſchgeyern (S. unten 


No. XXX.) und andern Voͤgeln dieſes Geſchlechts 
zukommen, deren Betragen faſt eben ſo unedel iſt, 
als die Sitten der Huͤnergeyer 85 


/ 


3) Der berühmte Verf. der Britt. Thiergeſchichte 
Hr. Pennant, hat in dieſem vom Hr. von Murr 
lat. und deutſch überſezten Werke, dieſem Vogel auch 
die engl. Benennung Hen - hatrier beygelegt und ſo 
wohl dieſen, als Hr. von Buͤffons folgenden Ringelfal⸗ 
ren unter einerley Nummer beſchrieben; der lezte will 
aber dieſe Benennung lieber auf den Ningelfalken 

allein, als auf den gegenwaͤrtigen St. Martin zugleich, 
angewendet wiſſen. Die Pennantiſche illum. Figur 
ſcheint uns indeſſen mit des Hr. Edwards blauen Fal⸗ 
ben ſehr wohl uͤbereinzuſtimmen. 


M. 


Uebri⸗ 


16 XXVIII. Der graüweiſſe Geyer. 
Uulueebrigens pflegen unſere Falkonierer dieſen St. 
artin, auch den ſperberartigen Siſchgeyer (La 

‚ Harpaye-epervier) zu nennen; denn das Wort 

Harpaye iſt bey ihnen ein Geſchlechtsaame, den fie’ 
nicht blos dem hier befihriebnen St Martin, ſon⸗ 
dern auch dem Ringelfalken und Siſchgeyer bey⸗ 
zulegen gewohnt find. f NR 
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\ 8 \ 1 f A 
7 2a — nd int entre, Ne En Wenn s 
N * 1 N } * x * 
\ * * Pr 0 1 3 7 PR 


XXIX. 


De Ningelfalke oder Halbweyhe 0. 


Tab. XXV. 
Baff Fol. No. 443. 480. in 850 Pl. IX. 


e 


7 


e n Anſe hung der Neigungen und Sitten, har die⸗ 
5 ſer Vogel mit dem vorigen St. Martin ſehr 
viel e Beyde ee jebe niedrig, um 


5 t Feld⸗ f 


9 e 27075 Av. p. 48. r accipiter Will. 
ornith. p. 40. Aigle A queuè blanche Alb. Tom. 
. Dep. Pl. V. Perturbateur des Poules Ibid. Tom. 

III. p. 2. Pl. In. Das Maͤnnchen heißt im Engl. 

Henhatrow oder Henharrier (Hüͤnerfreſſer) Br irish 

Zool. Pl. A. 6. et 7. Falco torquatus. Le Faucon 


a collier. Briſſ. Ornith. I. p. 100% n. 7. Duff. do J. ö 


P. 303. La Soubufe 
LER A. d. v. 7 


Falco Mi Linn. XII. p. 126. n.ı1. Edu, Av. 
T. 291. Faucon a queue annelée. Ring tail the 
Female. Pyrargus, accipiter canadenfis, Seeligm. 
Voͤgel vol. V. . 4 Rin gelfalke. Pennants Britt. 

Thierg. Tab, IX. X, p. 65, Pontopp. Daͤnnem. 

Tab. XII. p. 166. Buteo albus Charler. Zall. Voͤ⸗ 

gel p. 217. der aſchfarbne Falke, mit weiſſem, 


ſchwarz gewuͤrfeltem Schwanze. Kleins Vogelhiſt. 


p. 100, Falco plumbeus, cauda teſſelatà. Der Bley⸗ 
Büff. Naturg. d. Voͤg. II. B. B falke, 


= 


I XXIX. Der Ringelfalke. e 
Feldmaͤuſe und kriechende Thiere zu erhaſchen. Bey⸗ 


de machen ſich auf den Hünerhöfen furchtbar und bes 


ſuchen die Taubenſchlaͤge, um junge Tauben und Kuͤ⸗ 
chelchen zu rauben. Bepde gehoͤren unter die uns 


n edlen Rauber, die nur ſchwache Geſchoͤpfe uͤberfallen; 


Man ſollte ſie 11 5 eben fo wenig Falken, als Wuͤr⸗ 


ger nennen, ob ihnen gleich die Naturforſcher gemei⸗ 


niglich eine oder die andere von dieſen Benennungen 
belegen Ich würde dieſen Ringelfalken, aus die⸗ 
eim. Grunde, gern aus der Liſte der Falken hinweg⸗ 


nehmen, und ihn blos unter dem Namen des Halb⸗ 


weyhen (Soubuſe), den aſchgrauen Geyer aber 
unter der Benennung des St. Martins anfuͤhren. 


8 Das Männchen des Salbwephen iſt, wie bey 


andern Raubvoͤgeln, viel kleiner, als das Weibchen. 


Wenn man ſie aber beyde gegen einander haͤlt, ſo 
wird man finden, daß nur das Weibchen mit einem 
Halskragen, oder mit kleinen ſtraubichten Federn 


um den Hals verſehen iſt. Dieſe Verſchiedenheit, 


welche man leicht fuͤr ein Unterſcheidungsmerkmal der 
Gattung anſehen koͤnnte, verleitete uns anfänglich, 
den auf der 480ten illuminirten Platte vorgeſtellten 
Vogel nicht für das Männchen der auf der 443ten 
Platte befindlichen weiblichen Halbweyhe zu hal⸗ 

ten. Wir wurden aber durch ſehr geſchickte Falkeni⸗ 


. rer aus unſerm Irrthum geriſſen und wir entdeckten 
f in der Folge, bey genauerer Betrachtung, wirklich 
; | emnerley Verhältniſſe zwiſchen dem Schwanz und den 
Fluͤgeln, 


falke, mit gewuͤrfeltem Schwanze, das Maͤnnchen; der 
Ringelfalke. Muͤllers Linn. Syſt. 2 B. p. 70. der 
Bleyfaike, Ringſchwanz. m. 
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XXIX. Der Weft #79 


Flügeln „ einerley Vertheil ung der Farben, einerlen 


Bildung des Halſes, des Kopfes und Schnabels 
u. ſ. w. Es war daher nicht moͤglich, uns länger 
gegen ihre Belehrungen zu ſetzen. Wir blieben haupt⸗ 
ſaͤchlich deswegen fo lange bey unſerer Meynung, 
weil faſt alle Natur forſcher der Halbwephe den 
vorher beſchriebnen St. Martin als Männchen bey⸗ 
geſellet hatten. Es koſtete tauſend wiederhohlte Ver⸗ 
gleichungen, ehe wir uns mit Grund entſchlͤͤſſen konn⸗ 
ten, die entgegen geſetzte N anzunehmen. 


Wir wollen hier nur noch anmerken „daß die 
Salbwepyhen fo wohl in Frankreich, als in Engel⸗ 

land angetroffen werden. Sie haben lange und eben 
fo dünne Beine, wie der St. Martin. Sie legen 
in ein von dicken Reiſern erbautes Neſt vier oder 
auch nur drey roͤthliche Eyer, und es ſcheint, als 
ob der vorige Sankt Martin A wohl, als die Salb⸗ 
weyhen und der folgende & iſchge ger! gleichſam ein 
eigenes kleines Geſchlecht ausma ichten, wecches dem 
Geſchlechte der Zünertzeyer und Meyhen viel naͤ⸗ 
g als dem Geflecht der Falken, verwandt iſt 15). 


B 2 2 8 99 5 


| ) Hr. Skopoli in der Beſchr. feines Vogelkabincts, 


vom Hrn. D. Guͤnther uͤberſezt p. 3. nennt den Fal- 
co Pyrargus Linn, den weißgeſchwaͤnzten Adler, 


\ 


Steingeyer, Weißk pf, Gelbſchnabel, auf Krai⸗ 


niſch Pofloina, Ital. Avoltoio, Aguibue. In Krain 
iſt er geöffer, als ein Hahn, und aſchgraulich, der 
Bauch mit roͤthlichen Federn beſprenzt. So wohl die 
Fluͤgel, als Schwanzfedern haben ſchwarze Spitzen. 


Uns ſcheint indeſſen dieſer Vogel hier mit dem Fiſch⸗ 


adler (S. 1. B. n. IV. Tab. V- VII. p. 125.) ver⸗ 
| wechſelt 


* 


PR 
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XXX. Der Fiſchgeyer. | 


» 
1 n . 9 
Der Fiſchgeyer “. 

Sf Tab, XXVI. 


N ©. Buͤff. Fol. No. 460. 


Das fransöfthe Wort Harpaye iſt ein alter Ges 
ſchlechtsname, den man ehemals allen Voͤ⸗ 
geln vom Geſchlechte der roſtigen und Sumpfwey⸗ 
hen, auch einigen damit verwandten Gattungen, als 


den 


wechſelt zu ſeyn. Dieſer ſollte daher lieber Micilla, 
und unſer Zalbweyhe Pyrargus genennt werden. 
Nach der Linneiſchen Beſchreibung hat der Bleyfalke 

gelbes Naſenwachs, und eben ſolche Füſſe. Der Koͤr⸗ 
per iſt aſchgrau oder bleyfarbig, der Bauch blaß, und 
mit laͤnglichten rothen Flecken beſezt. Die Augen fie 
hen in einem weiſſen Ringe. Der Schwanz iſt weiß 
und mit Ringen gezieret. Das Maͤnnchen hat von 

10 unten Querflecken, die bey dem Weibchen in die Laͤnge 
herunter laufen. leg. Klein. 1. cit. u. Sallen. I. c. 

M. 


16) Friſch. J. Tab. 78. (1 Fuß 63.) der Siſchgeyer, 
Brandgeyer. Vultur ſ. Lanarius medius. Vautour. 
Lanier Briff. Av. I. p. II Ff. n. 30. Circus rufus. Le 
Buſard roux. Buff. gvo * p. 306. La Harpay e. Har 
paye · rouſſeau des F auconniers. B. u. M. 
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XXX. Der Fiſchgeyher. 2 1 


den Salbweyhen und St. Martinsvoͤgeln, die 
Harpaye-£perviers hieſſen, beylegte. Wir haben 
dieſes Wort zu einem Gattungsnamen gemacht und 
es beſonders auf die Art, wovon hier die Rebe iſt, 
angewendet. Die Falkenirer nennen fie den roͤthli⸗ 
chen Fiſchgeyer (Harpaye rouſſeau); unfere Na 
menverfertiger aber den rothen Weyhen (Bufard- 
roux.) Herr Friſch hat ihm den Namen des mit⸗ 
lern wuͤrgenden Geyers (Vautour Lanier moyen), 
dem Sumpfwephen aber, mit eben ſo wenig Rech⸗ 
te, die Benennung des großen wuͤrgenden Geyers 
(Grand Vautour lenier) ertheilet. Wir haben das 
einfache Wort Harpaye allen andern vorgezogen, 
weil zuverlaͤßig dieſer Vogel weder ein Geyer, noch 
ein roſtiger Weyhe ift. Er hat eben die natuͤrſi⸗ 
che Sitten und Gewohnheiten, die wir von beyden 
vorhergehenden Voͤgeln erzaͤhleten. Er ſtoͤßt eben 
ſo, wie der weiße Hans oder Kerchbengeyer (S. 
I. B. n. VII. p. 157. Tab. X.), auf die Fiſche und 
holet ſie lebendig aus dem Waſſer. 1 


Nach Herrn Friſchs Meynung ſcheint er ein viel 
ſchaͤrferes, durchdringenderes Geſicht, als alle andere 


Raubvogel, zu verrathen, weil feine Augenbrauen | 


ungleich weiter uͤber die Augen hervorſtehen. In 
Frankreich iſt er ſo bekannt, als in Deutſchland, und 
pflegt ſich am liebſten an niedrigen Oertern, beſonders 
an den Ufern der Fluͤſſe und Teiche aufzuhalten. Da 
er in Abſicht ſeiner uͤbrigen gewoͤhnlichen Lebensart 
beyden vorherbeſchriebenen Voͤgeln gleichet, ſo wollen 
ir uns nicht weitlaͤuftiger in feine. Beſchreibung. 


4 


einlaſſen. 


B3 a 
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[Der roſtige Weyhe ). 


| | Bluff. in Fol. N. 424. in gro Pl. X. 
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Milvus aeruginoſus Id. p. 396. V ultur fuſcus ſ. Lanna- 
ö | rius. Frifk II. Tab, 77. Fr. Le F. au -perdrieux, Be- 
| 
| 
| 


Ä | * ; ya Griech. xiexes, Pak. Cirens. Aldr. Av. Tom. . p. 351. 


len Hiſt. Nat, des Oifeaux p. 114. Harpaye d ſete 
"Blanche (de quelques Fauconniers, ) Buff. S. i. p. 308. 


Nine 2 

1 Buſard des Marais Alb. T. I. p. 4. PI. III. Briff!}, 
| Ss P. 115. n. 29. Accipiter Circus paluſtris. Engl. The 
| Moor Buzzard, British Zool. Pl. A. 5 


A. d. v. 


| Ballens Vögel. p. 213. n. 148. Der roſtige Weyhe, ] 


Aleins Vogelbiſt. p. 97. Der buntroſtige Falke. 
i ne, Muͤlers kinneiſches Nat. ſyſtem. II. p. 88. Der Zu⸗ 
5 | - I | nerwephe. Pontopp. Daͤnn. p. 165. Huͤnergeyer. 


Briſſ. der Waſſerfalke. Pennants Britt. Thiergeſch. 5 
| P. 64. Tab. VIII. brauner Rohrgeyer, Wafferfalke, 
8 Linn. S. N. XII. p. 130. n. 29. Falco aeruginoſus. 
Ital. Pojana rofla, Zinan, 83. Schwed. Hoens - tjuf. | 
Faun. Suee. 66. Dann. Hanke Hoeg. Dvergglente, 
Brunnich. p. J. Milyus paluſtris Char, 
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XXI. Der rosige Weyhe. 23 


i roſtigen Weyhen angetroffen wird, haben wir ihn 


auch nur ſchlechthin Bufard nennen wollen. 


Dieſer Vogel iſt gefraͤßiger und minder kraͤge, als 


der gemeine Weyhe. Dies iſt auch vielleicht der ein⸗ 


zige Grund, warum er zwar fuͤr weniger dumm, 
aber für ungleich boͤßartiger gehalten wird. Die Ka⸗ 
ninichen haben an ihm einen grauſamen Feind, und 


er iſt auf die Fiſche nicht minder begierig, als auf 


Wildpret. 


/ 


An ſtatt fich, wie der ordentliche Weyhe, in ber⸗ 


gichten Wäldern aufzuhalten, findet man ihn vielmehr 
in Gebuͤſchen, auf Hecken, im Schilf, nahe bey fiſch⸗ 
reichen Teichen, Flüſſen und Suͤmpfen. Er hor⸗ 
ſtet in flachen Ebenen, und bauer fein Neſt nicht weit 
von der Erde in die niedrigen Sträucher oder wohl 
gar auf kleine mit Pflanzen dichte bewachſene Huͤgel. 
Die Anzal ihrer Eyer beläuft ſich von dreyen bis zu 
vieren; Obgleich die roſtige Wephe mehr Jun⸗ 
ge als die gemeine Weyhe auszubruten; ob ſie gleich, 
wie dieſe, mehr ſtille zu ſitzen, als zu fliegen, und in 
Franckreich einheimiſch zu ſeyn, auch das ganze Jahr 


hindurch ſich daſelbſt aufzuhalten ſcheinet, ſo iſt ſie 


doch hier viel rarer und ſchwerer zu finden, als die 
gemeine. | | 


Man wird den roſtigen Weyhen fo leicht nicht 
mit dem ſchwarzen Beyer verwechſeln koͤnnen, ob 
fie wohl beyde vieles miteinander gemein haben. 
Wenn man ſich nur erinnert, daß der roſtige Wey: 

he, gleich den gemeinen Weyhen, Weſpenfalke: 


u. .. w. mit einem kurzen, ſtarken, die Geyer aber 


mit einem weit längern Halſe verſehen find. Lie 
f B 4 berhaupt 


— 
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\ 


8 aber unterſcheidet man die roſtige Mey 


ben vun den meinen ohne Muͤhe: 
1) an n den Dare 125 Aufenthaltes; 
1120 an dem fönsfern und fi cherern Fluge; 


an an den Stellen, wo jener zu horſten pfleget, 
wozu er niemals hohe Baͤume, ſondern gemei⸗ 
glich das platte Land oder Bü ſche waͤhlet; 


4) an der Lange ſeiner Schenkel, die bey dem 
roſtigen Fe e bey dem St. Mar⸗ 
tinsvogel und dem Halbweyhen, verhoͤltuißß⸗ 
een viel höher und ſchlanker fin, als an an« 

dern Raubvogeln. | 


— 


Die roſtige Weyhen jagen vorzuͤglich auf Waſ⸗ 
ſerhuͤner, Taucher, Enten 18) und andere Waſſer⸗ 
voͤgel. Sie ſtoſſen gern auf die Fiſche, und hohlen ſie 
mit ihren Krallen lebendig aus dem Waſſer. Fehlt 
es ihnen an Wildpret oder an Fiſchen, ſo naͤhren ſie 
ſich indeſſen mi“ kriechenden Thieren, Kroͤten, Froͤ⸗ 
ſchen, und andern Waſſerinſekten. Ob ſie gleich viel 
kleiner ſind, a ls die gemeine Wephen, fo brauchen 
fie doch zu ihrer Jagd ein weitlaͤuftigeres Revier, vers 
muthlich, weil ſie bey mehrerer Lebhaftigkeit ſich mehr 


in Bewegung erhalten, und folglich auch ein lebhaf⸗ 


teres Beduͤrfniß des Hungers fuͤhlen. Auch in der 
Wachſamkeit haben fie vor den gemeinen Weyhen 


Bello. 
2). Sie werden daher auch an einigen Orten Enten⸗ 
geper Hane S. Pemnant: brit. Thierg. p. 64. m. 


einen groſſen Vorzug | 
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Bellonius will roſtige Weyhen nein ha 


ben, die zur Kaninchen: Rebhuͤhner und Wachteljagd 
ordentlich abgerichtet waren. Sie haben einen viel 
ſchwerern Flug, als die Geyer. Wenn man mit 


Salken auf ſie jagen will, ſo erheben ſie ſich nicht, 


wie die Geyer, ſondern entfliehen in einer horizonta⸗ 
len Richtung. Ein einzelner Falke ft nicht hinrei⸗ 
chend, fie zu überwäl tigen. Sie wuͤrden ſich feiner 
leicht erwehren, und ihn wohl gar uͤberwinden koͤn⸗ 
nen. Sie vertheidigen ſich beſſer, als die Geyer, weil 


ſie mehr Staͤrke und Muth beſitzen. Daher muͤſ⸗ | 


fen, an ſtatt eines, wenigſtens zween bis drey Fal⸗ 
ken auf einen ſolchen Weyhen lor elaffen werden, wo⸗ 


fern man zu ſeinem Ziele gelange will. Den Baum⸗ 
und Kirchenfalken find fie ein Gegenſtand der Furcht 


und des Schreckens. Sie huͤten ſich, ihnen zu be⸗ 


gegnen, und entfliehen, fo bald fie einen ſolchen Wey ⸗ 


hen erblicken. 0 | 
B57 Fremde 


190 ) Das Gewicht eines roſtigen Weyhen beträgt nach 


Hrn. Pennant, gemeiniglich 20 Unzen, die Laͤnge 2 
Zoll, der Durchmeſſer der ausgebreiteten Fluͤgel 4 Schuh 
3 Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, das Naſenwachs 
(oeera) wird im Pennant gelb, im Linne und Hallen, 
guuͤnlich oder gelbgruͤn, vielleicht nach dem Unterſchie⸗ 


de des Alters, angegeben. Die längliche Naſenloͤcher 
gleichen geſpaltenen Bohnen, der Rachen iſt blau⸗ 


ſchwarz, die Zunge breit und weich, die Gaumen⸗ 
ſpalte weit, der Regenbogen ſafrangelb oder aſch⸗ und 


nußfarbig. Der Kopf iſt, nach dem Willughby von 


oben gelbroth oder weißgelb und ſchwarz geſtreift, der 
Leib von oben bis unten ſchokoladefarbig mit Roſtfar⸗ 
be vermengt. Behle, Achſeln und Fuͤße ſind gelb. 


80 Herr 
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26 XXX. Die Sperberſchwalbe. 

—a&——————g 
a Fremde Vögel =, 
welche mit dem Suͤnergeyer, dem Weyhen und 
Salbweyhen, in Verwandtſchaft ſtehen. 


e ee ee e ee 
Die Sperberſchwalbe. 
V ren 
q — re 
2 Jeſer Vogel, welchen Katesby den Sperber 
mit dem Schwalbenſchwanze, Briſſon 


aber den Karoliniſchen Geyer nennet, „wiegt vier 
| | en dehn 


2 


Hr. pennant hat Voͤgel dieſer Art mit ganz weiſſen 
Kopf und Kiefer geſehen; andere hatten einen weiſſen 
Fleck an den Fluͤgeldecken. Die Fluͤgel bedecken faſt 
gänzlich den Schwanz, die Oberſchenkel find ſtark ber 

fiedert. . RR 


20) Caresby H..Nar. de la Caroline T. I. p.4. Pl. IV. Buff. 
Bryo J. p. 312. er à queue d’Hirondelle, 


Zallens Vögel p. 212. n. 147. Die Purpurfarbene 
Sperberſchwalbe. Muͤllers Linn. Nat. ſyſt. p. 86. 
Der Langſchwanz, der karoliniſche Zabicht. Kleins 
Vogelhiſt. p.97. Der Schwalbenfalke, Falco Pe- 
ruvianus, caudä furcatà. Engl. The Swallow- Tail. 
Hawk. Seeligm. Vögel. I. Tab. VIII. Der Habicht N 
mit dem Schwalbenſchwanz, der Schlangenhabicht. 
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zehn Unzen. Sein Schnabel iſt ſchwarz und 
»„krumm. Er hat an den Seiten des obern Theils 
„feinen Hacken, wie die andern Sperber. Die 


„groſſe ſchwarze Augen ſind in einen rothen Ring 
„ eingefaſſet. Kopf, Hals, Bruſt und Bauch 
„find weiß. Der obere Theil der Flügel iſt, nebſt 


dem Ruͤcken, dunkel purpurfarbig, nach unten zu 
„ wird er mehr braͤunlicht und ſpielt hier zugleich 


ein 


„wenig ins Gruͤne. 


„Die Fluͤgel find, in Vergleichung mit dem Koͤr⸗ 


„ per, ſehr lang, und pflegen ſich, in ihrer Ausſpaunung 


„auf wenigſtens 4 Schuh zu erſtrecken. Der dun⸗ 
„kel purpurfarbige Schwanz iſt mit grün untermi⸗ 
„ſchet, und ſtark geſpalten, weil die laͤngſte Feder an 
„den Seiten, die kuͤrzeſten in der Mitte wenigſtens 


„acht Zoll an Länge uͤbertriſt. ! 


„Dieſe Voͤgel fliegen, gleich den Schwalben, lan⸗ 
„ge hintereinander, und fangen im Fluge Käfer, Flie⸗ 
„gen und andere Inſekten auf den Baͤumen und 
„Buͤſchen. Man ſagt von ihnen auch, daß fie Ei⸗ 
„deren und andere Schlangenartige Thiere rauben, 
„daher ſie von einigen die Benennung der Schlan⸗ 
„genhabichte bekommen. Ich halte fie hier in 
„Karolina, faͤhrt Hr. Astesby fort, für Strichvoͤ⸗ 


v gel, weil ich im Winter nie einen dergleichen zu 


des 
Accipiter caudä furcatd. Brif Av. J. p. 118. n. 36. 
Milvus Carolinenſis. Le Milan de la Caroline. Eper- 
vier & Serpens de quelques uns. Cours d Hiſt. Nat. 
Tom. III. p. 209. Linn. S. Nor. Ed. X. Falco for- 
ficatus, Ed. XII. p. 129. Falco furcatus. M. 


28 xXXXII. Die Sperberſchwalbe. 


Bey Gelegenheit deffen, was Hr. Natesby hier 
von dieſem Vogel ſaget, wollen wir nur kuͤrzlich noch 
anmerken, daß es kein wirklicher Sperber iſt, weil 
er weder deſſen Geſtalt, noch Sitten an ſich hat. 
Er ſcheint ſich in beyden Abſichten vielmehr den 
Geyern zu naͤhern. Will man ihn aber nicht fuͤr 
eine Abänderung der europäifchen Geyer halten, ſo 
kann man ſich wenigſtens überzeugen, daß er dem 
Geſchlecht uͤberhaupt am naͤchſten, und ungleich mehr 
y, als dem Geſchlechte der Sperber. 
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XXII Anhang zur Sperberſchwalbe. 29 
ee EINBAND 


55 Einen. ahnlichen, wo nicht eben denselben Vogel 

ſcheint der Pater Seuillee 2) in den Gegenden 
von Peru beobachtet zu haben. Er beſchreibt ihn 
am angeführten Ort, unter dem Namen: Hirundo 
maxima Peruviana, avis prædatoris calcaribus in- 
ſtructa, 0 genderm offen. 


| Der Schnabel dieſes Vogels iſt ſchwarz, Fri, 

vorn etwas gekruͤmmt, an der Wurzel breit und ohn⸗ 
gefaͤhr drey Linien lang. Von oben bis an den An- 
fang des Mantels herrſcht ein helles Srau, vorn eine 
Schneeweiſſe Farbe. Der Mantel ſelbſt ft ſchwarz, 
die Fluͤgel erſcheinen oben hellbraun, unten fallen ſie 
aus dem Grünen ins Graue. Alle Federn, woraus 
dieſe beſtehen, ſind mit einem graugelben ſchmalen 
Saum eingefaſſet. Unter dem Bauch ſieht man ei ⸗ 
nen hellbraunen Band, welcher bis an den Schwanz, 
ein weiſſes Feld umſchluͤſſet. Die Federn des gabel⸗ 
foͤrmigen hellbraunen Schwanzes haben eben die Ein⸗ 
faſſung, wie die Fluͤgel. Die Süße find kurz, die 
Seen mit ſtarken ſchwarzen Krallen von eben der 
Figur bewafnet, wie man ſie an den Raubvoͤgeln 
wahrnimmt, naͤmlich ſtark zugeſpitzt, nach unterwaͤrts 
hackenfoͤrmig umgebogen, und nach Verhältniß der 
Groͤſſ e des Koͤrpers eingerichtet. 22) | 


XXXIII. 
21) S. deſſen Journal des Obſeru. phyſiques &c. Tom. 
III. p. 33. M 


22) Hr. Klein war ebenfalls der Meynung, daß der 
Pater Feuillee unter dieſer groͤſten peruvianiſchen 
Schwalbe mit Raubſporen, vielleicht unſere karo⸗ 
liniſche Sperberſchwalbe verſtanden habe. 

Mm. 


— 
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— he 


\ 


WII. EN 
Der braſiliſche Sperber, 
| Karakara. 


Fab. XXIX. 


/ j 0 


Ven dem Vogel, welchen die Indianer in Braſi⸗ 
. lien Karakara nennen, fuͤhret Markgraf 3) 
auſſer der Abbildung weiter nichts an, als daß er bey 
den Portugieſen Gavion heiſſe, zur Gattung der Sper⸗ 
ber oder kleinen Adler (Nils) gehoͤre und etwa 
die Gröffe des Huͤnergeyers habe. Die Länge des 
Schwanzes beträgt 9 Zoll, der Fluͤgel aber, die, 
wenn ſie zuſammen gelegt werden, die Spitze des 
Schwanzes nicht völlig erreichen, vierzehn Zoll. Das 
0 rothe Federwerk iſt mit weiſſen und gelben Punkten 
\ gefleckt, der Schwanz weiß und braunbunt gezeich⸗ 
net. Am Ropf gleicht er einem Sperber. Der 
Schnabel iſt ſchwarz, hakenfoͤrmig uͤbergebogen, und 
von mittelmaͤßiger Groͤße. Dabey hat dieſer Vogel 
gelbe Süße, Krallen, wie ein Sperber, mit langen 
5 j e che“ 


»3) Marcgravii Hiſt. Nat, Brafil. p. 211. Circus Brafi- 
” jienfis. Le Bufard du Brefil. Briſſi Av. I. p. 116. Mil- 
vus Braſilienſis Caracara dictus. Raj. Mill. Caracara 
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ſchwarzen, ſehr zugeſpitzten halbmondfoͤrmigen San; 
gern, und ſchoͤne gelbe Augen. 

Herr Markgraf beſchreibt uͤberdies den Ra⸗ 
rakara noch als einen groſſen Huͤnerfeind und ſagt, 
es fänden fi) von dieſer Art mancherley Abaͤnderun 
gen, weil er auch einige mit weiſſer Bruſt und weiſ⸗ 
ſem Bauch geſehen. 


N 55 nee . 
1 2 S a 
\ 
#3 2 
* 
* 
XXIV. 
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32 XXXIV. Der aſchfarbige Weyhe. 8 
Der aſchfarbige Weyhe Y. 


Tab. XXX. 


— 


| D Jer Vagel aus der Sudſonsbay, welchem Ed⸗ 
N werds. Die Benennung des aſchfarbigen 
Weyhen beygeleget hat, wird von ihm ohngefaͤhr in 


folgenden Worten beſchrieben. 


U 1 


An Groͤſſe gleicht er einem Haushahn oder einer 
Henne von mitlerer Statur, in Anſehung der Figur 
aber, zum Theil auch der Farben, dem gemeinen 
Weyhen. Der Schnabel und das Waſenwachs 
oder die Haut, welche die Wurzel deſſelben umgiebt, 
hat ein bleyfarbig blauliches Anſehen. Den Kopf 
und obern Theil des Halſes, decken weiſſe, mitten dun: 
kelbraun geflekte Federn. Die Bruſt iſt ſo weiß 
als der Kopf, aber mit groͤſſern braunen Flecken be⸗ 
malet. Am Bauch und an beyden Seiten hat er 
braune, mit runden oder eyfoͤrmigen weiſſen Flecken 

| | | 8 gezier⸗ 


24) The ash · coloured Buzzard Edw, Hiſt. of Birds. | 
Tom. II. p. 53. Tab. LIN, Buff. 8. I. p. 315. ee 5 
ligmanns Voͤgel. Tom. III. Tab, I. Buteo cinereus, 
Buſe cendree, Briſſ. I. p. 103. Faucon de la Baye f 
de Hudſon. Falco Freti Hudſonis. | | 
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2 BRRIV: Der ash Wehe. 33 
gegierre Federn. Die weiche Federn der Schenkel 


ſind weiß und unregelmäßig braungeflekt. Oben auf 
dem Schwanz erblickt man weiſſe und ſchwarze 
Querſtralen, auf allen obern Theilen aber des Hal⸗ 


ſes, des Ruͤckene, der Flügel und des Schwanzes aſch⸗ 

bin braune Federn, welche in der Mitte dunkler 

sit am Rand aber heller geſäumet ſind. Die 

Seite der Fluͤgel hat eine dunkelbraune, weiße 

gef on ‚Die Schwanzfedern werden 

oberwͤͤrts von ſchmalen, dunkeln, unterwärts aber von 
weiſſen Streifen durchkreutzet. 


Die Farbe der Schenkel und Fuͤße ſpielt aus i 


dem Aſchfarbigen ins Blauliche. Die sänger find 
ſchwarz und die al enkel, bis zur Hälf fte ihrer 


Länge, mit dune Seen bedecker 


2 


Dieser Vogel füge Sr Edwards ferner, iſt 
auf dem veſten Lande der Sudſonsbay zu Haufe, 
und ſtoͤßt hier voruämlich auf die weiſſe e Haſel⸗ 

huͤner ae . | 


4 2 


Nachdem wir diese von Herrn Edwards be⸗ 
N Vogel mit den MWeyben, Halbwey⸗ R 


en, Siſchgeyern und roſtigen Weyhen hinlaͤng⸗ 
lich verglichen hatten, ſchien er uns, in Anſehung 
feiner Leibesgeſtallt und kurzen Fuße, von allen 
merklich unterſchieden zu ſeyn. Er hat gewiſſer 
Maaßen die Stellung des Ales, die kurze Beine 
ee 1 des 


— 


5) Gelinote blanche. Tetrao Lagopus Linn. XII. 


p. 274. x 


— 


Buff. wraturg. d. voͤg. l. B. E | 


3. XXIV. Der aſchfarbige Weyhe. 
des Falken und ſo blaue Beine, wie der Wuͤrger. 


Es wäre daher natürlicher, ihn zum. Salken⸗ oder 
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in n 8112 ne 1229520085 a 
Dan Cocker. Baer © 
er 10 rab. XXI. den 


v Pol. No. 112486. 4% 1 0 fl X 
5 — —— 


1 5 N 9 120 
2 gr 2 Ser 


a unter den Naturforſchern ; 
N81 zwar unterschiedene Gattungen von 


4 er 


. 5 dag een, die 9 alle fuͤglich unter 


bene ee ace Pete 


Gti ard 4 
ee 


8 Gr. 2 25 Yen Gbiech. 180 Lat. Begiprer 
nr fringillarius, quod Fringillas et minores aves rapiat. 
15 Sal, Sparviero. Pohlniſch, Croguler. Schwed. 
e Spacshek, Engl. Spar hawk. „Sparrowhawk; Franz. 
Kr Das Männchen Emonthet oder Mouchet, Aceipiter 
dr Fringillarius Gesn. Av P. 51, Aecipiter minor Id, 


viert p. 52. f Nifus Recentiorum, Gesu. Ic. Ay. pi: 7. N ifüs 


pre conakt, vile, quod aues multo ſe majores rapere 


nmiratur. Epervier oder Eparvier. Belon Hiſt. Nat. 


det des Oiſcaux p. 121. Fringillarins aceipiter; vulgo 
ae dicitur. Aldrev, Aves J. b. 344. Epervier. Albin, 
Jom. I, p. 6. Pl. 5, (Fun; und Tom. Alp 2. 
Pl. IV. (Vale) Niſus ſagittatus Mu ue Akcipiter fein. 
nu u gli Friſch. Tab. XCI. (ein alter Sperber) Ni- 
fils fag ittstus alter. Lein Tab. „XCH. (ein junger Sper⸗ 
1 Dieſe beydesPlatten netten demnach einerley Vo⸗ 
gel in kunterſchiedenem Alter vor! Nils ſtriatus id, 
„Tab. XC. (das, Maͤnnchen) LEper Vier. Kkeipiter 

Butt, 
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1 V Der Stabe. 
eine einzige bringen zu konnen glaube 


Briſſon findet man viererley Arten oder Abäͤndernn⸗ 
gen: Den gemeinen Sinkenſperber, den geflek⸗ 


ten SR I den Bellen 8 } und den Ler⸗ 


9 vr KEN nr 1730 4 

a \ Niels uns 95 44 4 = 1 N 
Bit ah! J. p. 310, The 1 hawk Bri- 
rich 1 5 BR . 10. The male. Pl. A. 12. The Fe- 
Melt dig da ;, de Buff gro . p.318. 3 


. Voͤgel p. 201. n. 139. Der Sperber, ger a 
chenfalke. Pine, Onnier, Fin renſperber. »Nifüs, 
weil er gröffere Vogel, als er ſelbſt iſt, fortträgt. Das 
Hi; Männchen Muſcetus. ‚Spring,‘ im. Faun. 68. Fal- 
conellus feriens. Kleiter Stoßfalke, Schwimmer, 
Auftſchiff ’ weil er in der Luft unbeweglich haͤngk. 
pPontopp. Daͤnn. p. 166. Spurhg. Briſſ. Av. J. 
P. 89. n. 1. Accipiter merularius. Charlet. Kleins 
Vogelhiſt. p. 100. Der Finckenfalcke. Falco Frin- 
e Mrͤllers Linn. Naturſyſt. II. P. 89. Tab. 
XXVII. f. 3. Der Sperber „Linn. S. Nat, XII. P» 
“ 130. Falco Niſus. Inf. "Tab. VIII. P. 14. D. Guͤn⸗ 
thers Ueberſ. von Skopoli Voͤgeln p. 6. Der Sper⸗ 
ber, Sintfalke, Sprinz. Cours d Hiſt. Nat. T. III. 
P. 175. Knorr Delic. Nat. Tom. II. Tab. J 3. P. 83. 
5 Britt. . rr Abth. pag. 66. Tab. 
XIII. XIV. 


78 8505 


8 0 Neider macularıs, Lkpervier 1810 ‚Brifl Av. 


J. p. 90. A. Kleins Vogelhiſt. p. 101. Falco ma- 
nibus aureis, roſtro nigricante: Der Goldfuß mit 
benen Schnabel. m. 


ö * Accipiter minor. Briff, ko, P. BE Le ran ple 


Seel. Voͤgel I. T. X. Mm. 
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chenſperber 29); wir haben aber gefunden, daß die ⸗ | 


| fer letzte nichts anders ſey, als der weibliche Kir⸗ 


chenfalke 30); fo wie wir im kleinen Sperber 


* 


das junge Männchen vom gemeinen Sperber, im 
geflekten aber eine zufällige Abänderung der Gat⸗ 
tung des gemeinen Sperbers entdecket haben. Herr 
Klein 3") war der erſte, welcher dieſer aus Marien⸗ 
burg erhaltenen Abänderung Erwähnung gethan. 


Man muß alſo den kleinen ſo wohl, als den geflek. 


ten Sperber zur gemeinen Gattung zählen, den 


Lerchenſperber aber, als das Weibchen vom 


Birchenfalken, gaͤnzlich davon abſondern 52). 
Aus unſern illuminirten Platten wird man ſehen, 
daß der junge maͤnnliche Sperber No, 496. vom 
alten No. 467. und Tab. XXXI. hauptſaͤchlich darinn 
unterſchieden iſt, daß der junge viel eine weiſſere Bruſt 
und weiſſern Bauch, mit viel weniger Beymiſchung des 
Rothen, als der Alte hat, bey welchem dieſe Theile 
faſt gänzlich braunroth und von braunen Querbanden 
durchkreutzt erſcheinen, 5 hingegen an des erſtern 


Bruſt 


f © ; 


) Aecipiter alaudarius. L’Eperyier des Alouettes. Briff, 
Lr e N r ee ae 1 rec 


85 30) Wrefreuche eifel. Buff: 
81) Ordo Avium p. 53. 


Falken mit gruͤnlicher Erhöhung des Schnabels, blaß⸗ 
gelben Fuͤſſen, weiſſer Bruſt mit braungrauen Wellen⸗ 


linien, und einem Schwanze mit ſchwaͤrzlichen Quer⸗ 


h binden. M. * 


+ — 


) Der R. v. Linne beſchreibt den Sperber als einen 
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Bruſt viel umtegefmäßigere Flecken oder Banden 
beobachtet werden. Bey den 1 heißt der 
maͤnnliche Sperber Mouchet. Er iſt auf dem 
Ruͤcken deſto brauner, je mehr er an Jahren zuge⸗ 
nommen. Die Querbanden der Bruſt pflegen erſt 
nach der erſten oder zwoten N dieſe 1925 | 
beige gewebe ee Ä 


41 


Eben ſo verhält fi ichs auch mit dem Weibchen 


S No. 412), das ebenfalls erſt nach der zwoten 
Mauſterung die regelmäßige Banden erhält. Um 
aber von dieſem Unterſchied und Abaͤnderungen in der 


Vertheilung der Farben einen deutlichern Begriff zu 


geben, müffen wir noch anmerken, daß eben dieſe 
Flecken an der Bruſt und am Bauche bey jungen 
maͤnnlichen Sperbern faſt gaͤnzlich von einander ab⸗ 
geſondert ſtehen und vielmehr die Figur eines Her⸗ 
zens oder ſtumpfen Dreyecks, als eine ordentliche 
einfoͤrmige Folge der braunen Farbe ausmachen, wie 
man ſie an den Querbanden auf der Bruſt und am 
Bauche des alten maͤnnlichen Sperbers wahrnimmt, 
welcher ſich bereits zweymal gemauſtert hat. 


Am Weibchen ſind die braune Anerbanden die 
man auf der 41 aten Platte in fol. ſiehet, im erſten 
Jahr ebenfalls nur einzeln ſtehende Flecken, und 
man wird im folgenden Artikel am Taubengeyer 
deb Veraͤnderung noch w als am Sper 

ber finden. 


Das ungegründet in den Merkmalen, welche 
unſere Namenſammler aus der Vertheilung der 
Farben bey den Voͤgeln genommen haben, faͤllt bey 
keiner Gelegenheit ſichtbarer in die Augen, als wenn 

10 8 15 \ | / man 


r * 2 , g Rn 
c NER EEE 
7 1 „er ya a ee WERE 
7 0 vo m A N En * 93 2 — eG 
£ a Vf . 
2 . . m. N a 2 
1 


) 


XXXV. Der Sperber. 39 
man im erſten Jahr braune, der Länge nach laufende 


Flecken oder Banden an eben dem Vogel wahr⸗ 
nimmt, deſſen Banden im zweyten Jahre zwar eben 
fo gefärbt, aber in die Quere gezogen, erſcheinen. 

Dieſe wirklich ſonderbare Veränderung iſt allerdings 
am Taubengeyer und an den Sperbern am ſicht⸗ 
barſten, man findet fie aber auch in einem ſtaͤrkern 
oder geringern Grad an vielen andern Gattungen 
der Voͤgel. Alle Methoden alſo, die ſich auf den 
Unterſchied der Farben und auf die unterſchiedene 
Vertheilung der Flecken gruͤnden, werden hierdurch 


für gänzlich ſaſch erkläre. 
Der Sperber pflegt ſich in Frankreich das gan⸗ 
ze Jahr hindurch, in ziemlicher Anzal, aufzuhalten. 
Man hat mir, in den ſchlechteſten Wintertagen, viel 
dergleichen Voͤgel gebracht, welche in den Wäldern 

geſchoſſen worden. Sie ſind alsdann ſo abgezehrt, 
daß ihr ganzes Gewicht kaum ſechs Unzen betraͤget. 

Ihr Körper hat ohngefaͤhr die Stärfe vom Koͤrper 
eines Elſters. Das Weibchen iſt viel groͤſſer, als 
das Männchen, und bauet ihr Neſt auf die hoͤchſten 
Bäume der Walder 33). Sie legt gemeiniglich vier 
bis fuͤnf an beyden Enden rothgelb gefleckte Eyer. 

1 . C 4 | Ip 


23) Auch auf groſſe Ruinen und hohe Felſen. Man fin⸗ 
det ein ſolches Sperberneſt mit feinen 4 Eyern in 
dem ſchoͤuen wirſchingiſchen Werke von Vogel: 
nneſtern und Eyern, auf der öten Kupfert. abgebildet. 
Hr. D. Günther in Kahle, welcher die Beſchreibung 
darzu liefert) laͤßt fie theils aus ſeinem eigenen, theils 
aus des Geh. Sofr. Schmiedels Kabinett. ma. 
ln und in Kupfer ſtechen. % l. 
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| 3er Im ubrigen find unter den Sperbern die Web | 
\ chen ſo gelehrig, als die Männchen. Sielafenfih 
| ohne Mühe zaͤhmen und fo wohl zur Rebhuͤner⸗ als | 
0 ar Wachtehgagd abrichten 34). Sie ſtoſſen auch 
NER auf Tauben, welche ſich ohngefaͤhr von ihrem Trup 
N entfernt haben, und richten unter den Finken und an⸗ 
dern kleinen Voͤgeln, die ſich im Winter zuſammen 
rotten, die greulichſten Verwuͤſtungen an. In der 
00 That muß wohl das Sperbergeſchlecht viel zahlreicher 
5 ſeyn, als es zu ſeyn ſcheinet, weil, auſſer der Men 
ge, welche das ganze Jahr hindurch in unſerm Land⸗ 
9 ſtrich bleibet, in einer gewiſſen Jahreszeit wahr⸗ 
| „ ee 
) In Perſien richtet man die Sperber, die Falken und 
18 andere Naubvoͤgel nicht allein zum Vogelſange, ſondern 
110 auch zu andern Arten der Jagd ab. Man faͤngt es 
1 Sehe damit ſolgendermaſſen an: > en ua | 
Man gewoͤhnet dieſe Thiere, aus den Augenhoͤhlen der 
wilden Thiere zu freſſen. Hierzu wird die Hirnſchale 
des Thieres aufgehoben, und die Haut ausgeſtopft, 
Il daß es ſcheint, als ob es lebe. Alsdann fängt man 
il. an, es nach und nach ſortzubewegen. Dieſes noͤthigt 
|| den Vogel, ihm zu folgen, um fein Futter zu finden. 
Endlich ſetzt man dieſes ausgeſtopſte Thier auf einen 
Wagen, welchen ein Pferd, ſo geſchwind als laufen 
kann, fortziehen muß. Der Vogel unterlaͤßt nicht, 
es zu verfolgen. Wenn man ihn alsdann in der Folge 
mit auf die Jagd nimmt, ſetzt er ſich auf den Kopf 
der lebenden Thiere, hakt ihnen die Augen wund, folg⸗ 
N lich erhalten die Jaͤger hierdurch Zeit, nachzukommen, 
| | II. und ſie zu erlegen. S. Voyage autour du Monde 
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bench ER noch Sehe Baden ziehen 35), 
C 5 und 


＋ 


5 Anm. d. V. 10 muß hier billig noch eine aim 
weitlaͤuftige Nachricht aus dem Bellonius anführen, 


3 wodurch nicht allein die Wanderung dieſer Voͤgel er⸗ 
ae wieſen, ſondern auch zugleich erwieſen wird, wie man 


wunſte⸗ zu fangen pflegt. „Wir befanden uns eben, fagt 
Bellonius, an der Mündung des ſchwarzen Meeres, 
2 67% oder des Pontus Euxinus, wo ſich die Meerenge 

„des Propontis oder des Meeres, zwiſchen Thracien 
550 % und klein Aſien anfängt, und hatten einen der. höch: 


5 ſten Berge beſtiegen, als wir einen Vogelſteller an⸗ 


B trafen, der ſich auf eine vortheilhaſte Art mit dem 
W Sperberfang beſchaͤftigte. Weil dieſer Vorfall ſich 
„eben gegen Ausgang des Aprils ereignete, wo es den 


Voͤgeln unmoglich iſt, ihre Nefter ungehindert zu 


HB bauen, kam es uns befremdend vor, ſo viel Zuͤner⸗ 
H geyer und Sperber von der rechten Seite des groß 
„ hſen Meeres da vorbey ſtreichen zu ſehen. Der Vo⸗ 

„ gelſteller fing fie mit groſſer Geſchicklichkeit, ohne daß 
ihm ein einziger von dieſen Voͤgeln entwiſchte. Al 
„le Stunden ſieng er wenigſtens uͤber ein Duzend. 
„Er hielt ſich hinter einem Strauch verborgen, von 
p welchem er einen ebenen oder glatten viereckichten 
H„Heerd, von ohngefaͤhr zween Schritt im Durchmeſ—⸗ 
v5 ſer, etwa zween oder drey Schritte vom Buſch, an 
H gelegt hatte. Es waren um denſelben Heerd ſechs 
Stabe, auf jeder Seite drey, von Mannshoͤhe und 
„ einen Zoll dick, eingeſteckt. An dem obern Ende je 
„des dieſer Stabe war, gegen die Seit des Heerdes 

„ hin, ein Einſchnitt angebracht. An dieſen Einſchnit— 


— 


„ten war ein weites Nez von grünen Faden beveſtigt, 


„und 


* 


ö 


42 XXXV. Der Sperber. 


und weil uberhaupt dies Geſchlecht in dem alten hn. 
8 ee Lande 


Bund in Mannshöhe über den Heerd gefpannet. Mit 
| ien auf dem Platze befand fich ein Pfahl, eines Bor: 
1 | v derarmes, oder einer Elle lang, an deſſen Spitze der 
ll Pogelſteller eine Schnur beveſtigt hatte, die er mit 
yHſich hinter den Buſch nahm. An eben dieſer Schnur, 
n Ddie ſchlaff herabhieng, waren auch unterſchiedene 
1 W Vögel beveſtigt, welche die auf den Vogelheerd ges 
0 u ſtreute Körner auflafen. So bald nun der Vogel⸗ 
„steller in der Ferne, von der Seite des Meeres her, 
„einen Sperber wahrnahm, bracht er dieſe Vögel 
n durchs Anziehen der Schnur, zum Flattern. Der 
„Sperber, der ſich auf ſein ſcharf Geſicht verlaſſen 
„ konnte, und dieſe Voͤgel in einer Entfernung von 
„einer halben Meile ſchon flattern ſah, beſchleunigte 
z ploͤtzlich feinen Flug, und ſtuͤrzte, in der Meynung die: 
„fe kleine Voͤgel zu ſtoſfen, fo unbeſonnen ins Nez, 
„ daß er in demſelben gleichſam wie begraben lag. 
„ Jetzt faßte ihn der Vogelſteller und ſteckte ſeine Fluͤ⸗ N 
„gel bis an die Biegung derſelben in einen beſon⸗ 
„ders dazu eingerichteten leinen Lappen, womit er ihm | 
„die Vorderfluͤgel, Schenkel und Schwanz beveſtigte. ö 
„Wenn er ihn ſo weit gebracht hatte, ließ er ihn an N 
„ der Erde liegen, wo er ſich weder bewegen, noch frey | 
„ machen konnte. Kein Menſch konnte begreifen, wo⸗ 
„her eine ſolche Menge von Sperbern kam. Denn 
„ in den zwo Stunden, die wir hier zubrachten, hatte 
„der Vogelſteller, deren mehr als dreyßig in ſeinem 


| 


h „ 


A 


„Nez gefangen. Ia ein einziger Menſch konnte hier 
„in einem Tage behnahe hundert, Sperber fangen. Die 
„Hünergeyer und Sperber kamen in ganzen Zügen, 
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Lande fo: wohl 1 be in chene 37) und bis 
an das ee ‚guten Hefnung 8 ſch aus. | 
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15 17 ‚gen 3 S. Balon Hit. Nik. de often 
„p. at. Cf. Sallen, i. Wonne 


1 


| 5 200 In Japan find die Sperber ſo gemein, als allent⸗ 
Be. halben in Oſtindien. Kampf. Hiſtoire du ker 
| Tom. I. p. 113. 


# 2) Liunt Faun. Suec. no. 68. / 0 


’2 25) Kolbe Defeription du Cap de bonne EI p. Tom. III. 
N 167. 168. oder Kolbens Beſchr. des Vorgeb. der 
v guten Hofnung Frf. 1745. Ato. p. 389. Man fin⸗ 
„ det auf dem Vorgebirge Sperber, welche in nichts, 
„ weder in ihren Neigungen, noch am Leibe, von den 
eurvpaͤſchen! ſich unterscheiden. „ M. 


5 2 Im Sallen werden 1. c. P. 202. noch einige Ver⸗ 
ſchiedenheiten von Sperbern angegeben. Die Illy⸗ 
riſchen, heißt es daſelbſt, haben einen ſchwaͤrzlichen 
‚Mücken, und follen von keiner Dauerhaftigkeit ſeyn. 
Die afrikaniſchen beſitzen ſchwarze Augen, ziemlich 
lange Fluͤgel und eine mit ſchwarzen Wellen in die 
Quere gemalte Bruſt. Die Tridentiniſchen ſind 
ſchnell im Fluge. Sie werfen die gefangene Lerchen 
oft wieder an die Erde und fangen ſie von neuem; | 
Uebrigens haben die Sperber gemeiniglich die Gröͤſ— 
ſe einer Taube, ſie pflegen 4 bis 5 Unzen zu 9 

vom Schnabel bis zum Schwanze vierzehn Zoll lang, 
8 und 
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und mit ausgeſpaunten Flügeln 26 Zoll breit zu ſeyn. 


Der Schnabel iſt kurz, krumm, blaulich und gegen 
die Spitze ſchwarz, die Ecke des Schnabels ſcharf 


und laͤnglich, der Gaumen blau, die Zunge dick, 
flach, ſchwarz, und ein wenig gehalten. Aus dem 


hervor. Sie liegen unter den Augenbraunen, wel: 


vorgeruͤckt find. Die zuſammengefaltete Sluͤgel ev: 
reichen kaum die Mitte des Schwanzes, welcher 
= uhngeſaͤhr die Länge zwoer Hänbebreiten hat. 


che, gleich einem Wetterdach uͤber die Fenſter, her⸗ 


Wegen ſeines Muthes, den er N allen: Gelee 


fie Stellung iſt, aufgerichtet auf den Beinen zu ſte⸗ 
hen, mit einer ziemlich verwegnen Miene den Nuͤcken 


ſehen läßt, nimmt man den Sperber auch zue Fal⸗ 


kenjagd. Weil er aber die Stange nicht ſo gut, als die 
Falken haͤlt, wird er nicht oft gebraucht. Er fliegt 


gegen den Wind und laͤßt ſich mehrentheils gegen 
Abend auf ſeiner Stange nieder. Seine gewoͤhnlich⸗ 


in einen Buckel zu ziehen, und den Bauch gleichſam 


ſchwebend zu halten. Im Fluge ſchießt er mit einer 
Geſchwindigkeit fort, welche zu Erbeutung der Lerchen, 
Rebhuͤner, Sperlinge u. ſ. w. erfordert wird. Beſon⸗ 
ders lernt er aus Erfahrung, ein erhizter Verfolger 


der armen Finken zu werden. Wenn ſie ſich einan— 


der begegnen, ſo erregen beyde Partheyen, aus ent 


gegengeſezten Bewegungsgruͤnden, ein heftiges Ge⸗ 


ſchrey. (S. Sallen p. 203.) Der Sperber iſt, wie 
der vierfüßige Vielfraß, niemals vollkommen ſatt. 


Er verſchlingt oft feinen eignen Miſt aus groſſem 


Heißhunger 


Die 
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gelben Regenbogen ſpielen ziemlich große Augen 
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Die Lerchen drücken ſich vor dem Sperber auf die Er⸗ 
de nieder. Man ſetzet ihn auf die Hand, und noͤthigt 
ihn, dann und wann zu flattern. Hierauf unterſteht 
g ſich die Lerche, beſonders zu der Zeit, wenn ſie ihre 
Federn verliert, nicht mehr, in ſeiner Gegenwart die 
Fluͤgel zu erheben. Man pfleget fie daher, unter 
dieſen Umſtaͤnden, durch eine reitende Perſon, haufen 
wleiſse ils Garn zu treiben. m. 
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Ir D⸗ Kenben pes ift ein fehöner und viel groͤſ⸗ 


ſerer Vogel, als der Sperber, mit welchem 
er aber 9 in fange b natürlichen Betra . 
ar } f gens 


09 Gr. "A Bol 8 Wb Aſtur. Ital. 
Aſtore. Deutſch: Habicht, 5 groſſer Habicht. Pohln. 
 Jaftrzabwielki oder! Jaltrzabgolebiow. Engl. Staf- 
hawk oder Ges- Hawk oder Egret. Accipiter major 
Firmico et recentioribus Afur. Gesn. Ic. Av. p. 7. 
Eiusd. Av. p. 3. Aceipiter palumbarius Gesn. Av. 

p. 51. Aldr. Tom. I. p. 342. Aſterias Einsd Tom I, 
p. 336. Autour Alb. Tom, II. p. 5. Pl. VIII. Mil- 

vus, fine Aſtur, Autour. Friſchs Vögel Tab. 72. 
der junge graue Geyer. Accipiter ſtellatus I. gur- 
tatus. Milan. Id. Tab, 23. Eine Abaͤnderung des 
vorigen. Faleo ſagittatus Eiusd. Tab. 81. Das 
Weibchen, das erſt einmal gemauſtert hat. Falco 
eiusd. Tab. 82. Ein älteres Weibchen. L Autour 5 
Briſſon. Ornith. Tom. I. p. 317. a 


v. Buff. 8. I. p. 326. 


Der Taubengeyer Reues Hamb. Mag. 37 St. Tau⸗ 
benfalke Pontopp. Daͤnn. p. 165. Hallens Voͤgel 
ER . N * iR P. 216. 
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gens und eines gewiſſen Charakters, viel Aehnlichkeit 
hat, welcher ihnen beyden, und unter den Raubvoͤ⸗ 


geln hauptſächlich nur ihnen und den Wuͤrgern eigen 


ift, nämlich kurze Slügel zu haben, die, wenn fie 
zuſammen geleget ſind, noch lange nicht bis an die 
Spitze des Schwanzes reichen. Auſſerdem kömmt 
auch der Taubengeyer mit dem Sperber noch 
darinn uͤberein, daß bey jenem, wie bey dieſem, die 
erſte Schwungfeder kurz und vorn abgerundet, die 


— 


vierte hingegen die laͤngſte unter allen iſt. 


Die Falkenirer theilen die Jagdvoͤgel in zweyer⸗ 


ley Klaſſen, naͤmlich in diejenigen, welche ſie bey der 
eigentlichen Falkenjagd gebrauchen, und in diejeni⸗ 
ge, die ſie bey der ſo genannten Geyerj agd anmwen, 


den. Unter dieſer letzten Klaſſe find nicht allein ab» 


gerichtete Taubengeyer, ſondern auch Sperber, 
Siſchgeyer, Weyhen, u. ſ. w. begriffen. 


1 


p.216 u. 163. Der (öde, Falk mit pfeilförmie 


gen Flecken. Muͤllers Linn. Naturſ. II. p. 88. 
Der Taubenhabicht, Sternfalke. Kleins Vogelhiſt. 
v9. 95. Taubenfalke, Stockahr. Engl. Goshawk, 
vielleicht weil er die jungen Gaͤnſe ſowohl, als die 
jungen Huͤner und Tauben, mit ſich hinweg fuͤhret. 
Briſſ. Av. I. p. 91. Aſtur Autour. Aceipiter major 
Jonſt. ſtellaris Schuenkfeld. Der groͤſte gepfeilte Falk. 
1 F. 7 Zoll. Friſch. Cours d Hiſt. Nur. Tom. III. 
p. VII. Bom. Dick. I. p. 495. Autour. Tiercelet. 
Linn. [. Nat. XII. p. 130. Falco palumbarius. Faun. 
e ET e E m v 


* M. is 
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Ehe der Taubengeyer feine Federn zum erſten⸗ 
mal verlohren, oder im erſten Jahre ſeines Alters, 
hat er auf feiner Beuſt und am Bauche fenfrecht her. 
ablaufende braune Flecken. Wenn er aber erſt etli⸗ 
chemal die Federn verlohren und andere wieder be. 
kommen, ſo verwandeln ſich dieſe laͤngs herab⸗ 
laufende in querlaufende Flecken, die ſich hernach die 
ganze Lebenszeit hindurch erhalten. Es iſt alſo 
nichts leichter, als in Beurtheilung und Kenntniß 
dieſes Vogels zu irren, der in zween unterſchiedenen 
Zeitpunkten ſeines Lebens, eine ſo merklich unter⸗ 
ſchiedene Zeichnung hat. Eben dieſem Irrthum ha⸗ 
ben wir dadurch vorbeugen wollen, daß wir dieſen 
Vogel auf den groſſen Platten in beyderley Alter, als 
in der 41 8ten Nummer ale, in der 46 Tten aber jung, 
Vorſtellen laſſeãenm n. lui n 


* 
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Uebrigens bemerkt man am Taubengeyer viel 
längere Füße, als an andern, die man mit ihm verglei⸗ 
chen oder verwechſeln koͤnnte 11), wie z. B. den 
Geyerfalken, der faſt eben dieſe Groͤße hat. Der 
männliche Taubengeyer iſt, wie die meiſten Raubvo⸗ 
voͤgel, viel kleiner, als das Weibchen. Beyde wer⸗ 

Aigen anten nne le An- tig; den 


), Der Vorwurf, welchen Hr. von Buͤffon hier dem 
Ritter von Linne machet, daß er den Geyerfalken 
fluͤr den Taubengeyer gehalten, welcher doch leicht 
von jenem ſich unterſcheiden ließ, weil der lezte ge⸗ 
meiniglich ſchoͤn gelbe, der erſte hingegen blaßgelbe 
oder blauliche Fuͤſſe haͤtte, gruͤndet ſich auf die öte 
Ausgabe des Linneiſchen Syſtems, die ſchon laͤngſt 
von ihm ſelbſt verworffen oder wenigſtens ganz um⸗ 
geſchmolzen iſft. m. 
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XXXVI. Der Taubengeyer. 4 
den auf der Jagd als Stoßvögel, aber nicht als Lock 
voͤgel gebraucht. Sie koͤnnen ſich nicht ſo hoch 
ſchwingen, als diejenigen, welche nach Verhaͤltniß 


der Größe ihres Körpers, mit längern Flügeln bega. 


bet ſind. Wir haben von ihnen ſchon erinnert, ſie 
haͤtten vieles in ihrer Lebensart mit den Sperbern ges 

mein. Niemals ſchieſſen fie ſenkrecht auf ihre Beute 

herab, ſondern ſtoſſen fie vielmehr von der Seite. 


Aus der vom Bellonius kurz vorher angefuͤhr⸗ 
ten Erzaͤhlung vom Sperberfange begreift man 
zugleich die Art, wie die Taubengeyer gefangen wer⸗ 
den. Man bedient ſich auch darzu einer weiſſen 
Taube, welche dem Geyer in deſto groͤſſerer Entfer⸗ 
nung in die Augen fallt. Eine ſolche Taube ſtellt 
man zwiſchen vier Netze, welche in einem neun bis zehn 
Fuß langen und eben ſo breiten Raum, neun bis 
zehn Fuß hoch, um dieſelbe herum geſpannet find 1). 
Der Geyer ſtoßt alsdann in ſchreger Linie auf die 
Taube, und man ſtehet gleich aus der Art, wie er 
ſich in dem Netze verwickelt, daß die Taubengeyer 
nicht ſenkrecht auf ihren Raub ſtuͤrzen, ſondern von 

der Seite ihn zu ſchlagen ſuchen. Die Feſſeln, in 
die er gefallen, verhindern den Raubgierigen Geyer 


e | nicht 


) Eine andere Art, fie zu fangen, findet man in Taͤn⸗ 
si zers Norabil. Venatoris Ke. Nuͤrnb. 1731. 8vo p. 131. 
„Die Habichte, heißt es daſelbſt, fireichen im Juni 
„weit von der Horſt ab, und werden dann in — 
„Habichtkoͤrbem, Rinnen, und Sakteln, d. i. auf ei? 
„ner Taube gefangen , welcher man Harſchlingen 
„mit einem Leder auf dem Rücken beveſtit. 


5 


5 


Buͤff Naturg. d. Voͤg. II. B. D 
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nicht, feine Beute zu verzehren, er giebt ſich nicht 

einmal eher die Mühe, ſich aus dem Netze loßmachen 

zu wollen, bis er ſeine Mahlzeit gethan hat. 5 


Der Taubengeßer findet ſich in den Gebirgen 
von Franche⸗Comte, von Dauphiné, von Bu⸗ 
geh, ſo gar in den Wäldern der Provinz Bour⸗ 
gogne und in den Gegenden um Paris; viel haͤu⸗ 
figer iſt er aber in Deutſchland, als in Frankreich 
anzutreffen, und die Gattung ſcheint ſich in den noͤrd⸗ 
lichen Laͤndern bis nach Schweden, auch in den oſtli⸗ 
chen und ſuͤdlichen Gegenden bis nach Perſien und 
in die Barbarey ausgebreitet zu haben. In Grie⸗ 
chenland giebt es, nach Belons Berichte, zur Fal⸗ 
kenierkunſt die beſten. „Sie haben daſelbſt, ſagt er, 
„ einen groſſen Kopf, einen ſtarken und federreichen 
„ Hals. Die Armeniſchen, füge er hinzu, haben 
„ grüne, die Perſiſchen aber helle, tiefe, eingedruͤk⸗ 
„te Augen. Die Afrikaniſchen, welche man am 
„ wenigſten zu achten ſcheinet, find im erſten Jahre 
mit ſchwarzen und nach der erſten Mauſterung mit 
v5, rothen Augen begabet. Dieſer Charakter iſt aber 
„ nicht blos den afrikaniſchen Taubengeyern eigen; 
denn unſere franzoͤſiſche bekommen ebenfalls deſto 
„ roͤthere Augen, je mehr fie am Alter zunehmen. 


Es giebt ſogar unter den franzoͤſiſchen Geyern ei⸗ 

nen Unterſchied oder eine Abaͤnderung in den Farben 

der Federn, welche die Naturforſcher zu einem gewiſ⸗ } 
ſen Irrthum verleitet hat 43); man verwandelt a 
/ au⸗ 


) Anm. d. v. Hr. Briſſon hat im 1 Bande p. 114. 
n. 28, unter dem Namen Circus major, Gros-Bufard 
dieſen 


| XXVI. Der Taubengeyer. 31 
ende in einen en Weyhen (S. die 


Fiolioplatten n. 423.) blos weil feine Federn gelbs 


braun (blond) gefaͤrbt ſind. Um ſeines noch nieder⸗ 
traͤchtigern Charakters willen, als der braune 
Geyer hat, und weil er noch unfaͤhiger iſt, wohl 
abgerichtet zu werden, hat man ihn fuͤr eine Art von 
Weyben gehalten, und ihm auch dieſe Benennung 
beygeleget Er iſt indeſſen zuverläßig ein Tauben⸗ 
geyer, den aber die Falkenirer nicht in 5 Schu⸗ 
len haben aufnehmen wollen. | 


x / 


> 


Man findet auch noch eine ſehr geringe Abände⸗ N 


rung des vorigen gelbbraͤunlichen Taubengevers 
(Autour blond), die ſich blos durch einige weiſſe 
Flecken auf den Flügeln unterſcheidet, um derent wil⸗ 
len man fie den geflekten Weyhen +) genennet 
hat. Allein dieſer bunte Vogel iſt ſo wohl, als der 

eee ein Geyer und kein Weyhe. 


Ich habe lange Zeit ein Männchen und ein 
Weibchen vom braunen Taubengeyer unterhalten 
und fuͤttern laſſen. Das Weibchen fand ich wenig⸗ 


ſtens um den dritten Theil gröffer, als das Maͤnn⸗ 


chen. Es Bi mehr 8 1 zehn Zoll, ehe die zuſam⸗ 


men 


dieſen b pe Eee (Autour blond) beſchrie⸗ 
ben, und eine beſondere Gattung daraus gemacht, die 

nicht allein von den Geyern, ſondern auch allen ans 

dern Arten der Weyhen unterſchieden ſeyn ſoll. Es 
iſt indeſſen ſehr zuverlaͤßig, daß er nur eine geringe 
Abänderung unter den Geyern ausmachet, von wel⸗ 
chen er bloß in der Farbe ſeiner Federn abweichet. 


) S. Brifen, I. e. Cireus varius. Le Buſard varig, 
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men gelegte Flügel ſich bis an die Spige des Schwan 
zes erſtreckten. In einem Alter von vier Monathen, 
welches mir das Ziel des Wachsthums dieſer Vögel 
zu ſeyn ſchien, war das Weibchen gröffer, als ein Ka. 
paun. In der erſten Jugend, bis zur fuͤnften oder 
| ſechſten Woche, haben dieſe Vögel ein, weißgraues 
Anſehen. Allmaͤhlig werden fie auf dem ganzen 
RNRauͤcken, am Hals und auf den Fluͤgeln braun. Der 
Bauch und die Kehle find nicht einer fo groſſen Ver⸗ 
aͤnderung der Farbe unterworfen. Gemeiniglich 
bleiben dieſe Theile weiß, oder werden gelblich und | 
bekommen im erſten Jahre ſenkrechte braune Flecken, 
in den folgenden Jahren braune Querbanden. 3 


Deer Schnabel iſt ſchmutzig blau und die Wachs⸗ 
N haut (Cera) um die Wurzel deffelben bleyfarbig; die 
Schenkel ſind kahl, die Krallen dunkelgelb, die 
- Sänger ſchwarz, die braune Schwanzfedern 
durch breite, ſchmutzig graue Querbande bezeichnet. 
5 Das Männchen hat im erſten Jahr unter feiner Keh⸗ 
le eine Miſchung von roͤthlicher Farbe, die bey dem 
Weibchen fehlet, welchem es uͤbrigens in allen Stuͤ⸗ N 
cken, die Größe nur allein ausgenommen, vollkom⸗ 
men gleichet; denn es iſt, wie ſchon geſagt, allemal 


um einen Drittheil kleiner. 5 


U 


2) Ob indeſſen gleich das Männchen viel kleiner iſt, 
als das Weibchen, ſo hat man doch bemerket, daß 
es vielmehr Verwegenheit und Bosheit beſitzet. 
Beyde laſſen ſich nicht gut zaͤhmen. Sie hakten oft 
auf einander, aber mehr mit den Faͤngern, als mit 
dem Schnabel, deſſen fie ſich blos zur Zerſtuͤckung 
der Voͤgel und anderer kleiner Thiere oder zur Ver⸗ 
a wundung derjenigen bedienen, welche ſie greifen Dr 
| BD, „ | en. 
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fen. Den Anfang ihrer Vertheidigung machen ſie 

allemal mit den Faͤngern. Sie werfen ſich auf den 
Ruͤcken, ſperren den Schnabel auf und bemühen 
ſich mehr, mit ihren Faͤngern zu ee als 
mit ihtem Schnabel zu beiſſen. 6 


ie Hat man von dieſen Voͤgeln gehoͤrt, wenn 
fie gleich allein in einem Vogelhaus eingesperrt ge⸗ 
weſen, daß einer gegen den andern eine Zuneigung 
gefaſſet hatte. Sie waren hier zwar den ganzen 
Sommer hindurch, vom Anfange des Mayes, bis 
zu Ende des Novembers zuſammen, das Wachen 
aber tödtete, waͤhrend eines Anfalls von Wuth, in 
der Stille der Nacht ihr Maͤnnchen, um neun oder 
zehn Uhr des Abends, da indeſſen alle andere 42 
einer ſanften Ruhe genoſſen. Kin 


Sie haben eine ſo blutduͤrſtige Gemuͤthsart, daß, 
wenn man einem Laubengeyer in Geſellſchaft mit 
vielen Falken ſeine Freyheit laͤßt, er ſie alle nacheinan⸗ 
deer wuͤrget. Vorzuͤglich ſuchen fie aber Spitzmaͤuſe, 

Feldmaͤuſe und kleine Voͤgel zu ſchlagen. Ueber 
blutiges, friſches Fleiſch pflegen fie begierig herzufal⸗ 
len, gekochtes aber hartnäckig zu verachten. Blos 
durch anhaltenden Hunger kann man ſie noͤthigen, 

von letzterm zu freſſen. Sie wiſſen die erbeuteten 
Voͤgel ſehr zierlich zu rupfen und reiſſen ſie allemal 
erſt in Stuͤcken, ehe fie anfangen davon zu freſſen. 
Die Maͤuſe hingegen werden ganz von ihnen ver. 
ſchlucket. 


Sie geben einen weißlichten Nahen Unflath 
von ſich und ſpeyen oft die zuſammengerollete Hau⸗ 
te der verſchluckten Maͤuſe aus. Ihr Geſchrey iſt 

22 O 3 ſehr 
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ſehr heiſer und endigt ſich allemal mit einigen bunte 
g dringenden ſcharfen Toͤnen, welche den Ohren deſto 
beſchwerlicher fallen, je öfter fie diefelben ji wieder⸗ 
N hohlen pflegen. Wenn man ſich einem ſolchen Vo⸗ 
gel naͤhert, be zeigt er allemal viel Unruhe und ſcheint 
vor allem zu erſchrecken oder wild und ſcheu zu wer⸗ 
den. Dieſe Schuͤchternheit gehet ſo weit, daß man 
vor dem Vogelhaus, worinn er aufbewahret wird, 
nicht vorbey gehen kann, ohne ihn in groͤßter Bewe⸗ 
gung zu ſehen und ein wiederhohltes en von 
N ihm ju ho ren 1 
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VII. 


Der gtoßſchnablichte Spater 5 5 
von u „ x 


v. Büffon Folio No. 464. 


0 Den Vogel, den wir, ohne Benennung, von 
Kayenne bekommen und auf der 464ten illu⸗ 
minirten, auch auf unſerer 33ten Platte vorgeſtellet 
haben, iſt von uns unter dem Namen des groß⸗ 
ſchnablichten Sperbers von Aayenne hier an⸗ 
gefuͤhret worden, weil er in der That einem Sperber 
ahnlicher zu ſeyn ſcheinet, als irgend einem andern 
Vogel. Er iſt nur etwas groͤſſer und am Koͤrper 
etwas runder, als der Sperber. Er hat auch einen N 
. D 4 grodͤſſern 


* 


39 Epervier 5 gros · bec de Cayenne. Buß. N 


. 
/ 


36 II Guhl Sperb. o. henne 


geöffern Schnabel und nicht völlig. fo lange Bei⸗ 
ne, Unter der Kehle hat er durchaus ein wein» 
farbiges Anſehen; dahingegen eben dieſer Theil am 
Sperber weiß oder weißlich ausſiehet. Uebrigens 
gleicht er dem europaͤiſchen Sperber genugſam, um 
ihn für eine Nebengattung deſſelben, welche viel— 
leicht blos durch den Einfluß der ene 
SET iſt, halten . . 9 — b 
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Der 
kleine e Kayennifche alben 0. 


Tab. XXXIV. 
Biff Fol. No. 75. 


0 


ene 
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| Is dieſen Vogel haben f wir von Rayenne, ohne 
Benennung, erhalten und ihm den Namen des 
Kayenniſchen kleinen Taubengeyers gegeben, 
weil er von ſehr geſchickten Falkenirern fuͤr einen Tau⸗ 
bengeyer iſt erkannt worden. Ich bekenne gern, daß 
er uns vielmehr Aehnlichkeit mit einem MWürger, 
wie er im Belon b orten wird, als mit einem 
Taubengeyer zu haben ſcheinet; denn er ſteht auf 
weit kuͤrzern Fuͤßen und iſt von blauer Farbe, welches 
ſchon zwey Kennzeichen der Wuͤrger ſind; vielleicht 
aber iſt er in der That weder ein Wuͤrger, noch ein 
Taubengeyer. Es geſchieht beynahe taͤglich, daß 
man Voͤgeln oder andern fremden Thieren, welche 
man unter die Gattungen unſeres Himmelsſtriches f 
bringen will, ganz unſchickliche Namen beyleget. Es 
kann auch gar wohl ſeyn, daß der hier abgebildete 
Kayenniſche Vogel eine befondere und vom Wuͤrger 
ſowohl, als vom Taubengeyer ganz — 38 
Gattung 1 


N 
\ 


Digit: XXXIX. 
6) Petit Auteur de Cayenne. BF. 


7 


1 


FAR 


aa 


I 


Is NN. Der Taubenhabicht. 


1 195 5 


1 XXXIX. 


Dier Taubenhabicht 7. 
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L Yiefer von Herrn Ratesby beſchriebne Vogel 


aus Karolina wiegt 6 Unzen. Die Spitze 
ſeines Schnabels iſt ſchwarz, der Grundtheil deſſelben 


weißlicht. Der Augenring und das Naſenwachs, 
Beine und Fuͤße haben eine gelbe Farbe. Der 


ganze obere Theil des Leibes, Slügel und Schwanz, 
ſind braun, die innern Fahnen der Schwingfedern 
haben groſſe Flecken Der Schwanz iſt in die Quere mit 
vier weiſſen Streifen bezeichnet. Der Hals, die Bruſt 
und der Bauch find weiß mit untermiſchten braunen 
Federn. Die kleine Federn, welche die es be⸗ 
e decken, 


er 


S S 


% Buntſchwäͤngel, Karoliniſcher Taubenſalk. Secligm. 


Voͤgel. 1 B. Tab. VI. Accipiter palumbarius. Epervier 


‚a Pigeons, Catesby Nat. Hiſt of. Carol. Tom. I. p. 3. 


Pl. 111, Pigeon hawk. ‚Müllers Linn. Naturſyſt. 
p. 82. Der Taubenſperber. Engl. Goshawk. Daͤn. 


Duenfalk. Pontopp. Dann. p. 165. BH. S Vo I. 


p. 338 Sallens Vögel p. 206. n. 141. Kleins 
Bogelhiſt. p. 98. Brif. Av. I. p. 110. n. 21. Acei- 
piter Carolinenſis. Epervier de la Caroline. Liun. S. 
N. XII. p. 128. Falco columbarius. f 
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6 f XXIX. Der Taubenhabicht. 59 12 
decken, gehen einen halben Zoll uͤber die Süße, find | 
9 0 weiß und mit laͤnglichten braunen Flecken 
beſetzet. FF ;ũͥ ꝛnunx BEE 


Dieſer Zabicht if fehe ſchnell und muthig. Er 
fuͤhret nicht nur Tauben weg, ſondern auch die noch 
junge, wilde indianiſche Huͤner. | 
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Der Geberfalke m 


Tah. XXXVI. 


Wuff Fol. No, 210. 15 4655 Svo pl xm. 


2 ): BERN muß, i in ahead ſeiner Figur 
ſowohl, als auch ſeines natürlichen Betragens 


und ſeiner Wei e 8 der vorzüghchſte unter al⸗ 


len 


59 Sal, Parken Girfaleo, Deutſch: Gerifälco. „ Gier⸗ 
falk, Mittelfalk. pohln. Bialozor. Moſkow. Kretzel 
oder Kiczot. Engl. Gyrfalcon. Gerfalcon. das Maͤnn⸗ 
chen Jerkin. Gerfaut. Belon. Hiſt. Nat. des Oiſeaux 
p nt Eyrfalco. Aldrov, Tom. I. p- 471. Morph- 
Bell, Aldrov, Av, T. I. p. 212. Faucon d' Islan- 
de. Hit. d Hlande par Anderfon Tom. I. p. 80. Le 
Gerfaut. Pl. XXX. f. 2. Briſſ. ornith. Tom. I. p. 
370. et Pl. XXII. p. 373. | 35 1 


de Buffon. 8 1p. 3399 


Hallens Vögel p- 196. n. 132. Geierkalke 7 Raub 
falke. Rapax. Gerfalcon. Kleins Vogelhiſt. p. 91. 
Gyr ⸗oder Gerfalke. Faleo rapax, vel vulturinus 
Herodias. Muͤllers Linn. Naturſ. II. p. 87. Geyer⸗ 
falke. Tab. III. f. 3: ſonſt Hierofalco oder der heili⸗ 
ge Falke, weil ſich die groſſen Herrn vormals diefer 
Falken zur Jagd dh Briſſ. Av. I. P. 108. 

1% n. 19. 


2 


LE 
RE 


= 
: NE 
N 
EIN 
— 


2: 


+ 


/ 


A 


0 
Ai 
K 


URS 


Buff Vogel IT, 


v 


| XI. Der Geyerfalke. e e 
| len Voͤgeln der Falkonierkunſt betrachtet werden/ weil 


er allen übrigen an Größe merklich überlegen iſt. Er 
hat wenigſtens die Große des Taubengeyers. Doch 
unterſcheidet er ſich von dieſem durch allgemeine und 
beſtaͤndige Merkmale, wodurch ſich alle zur Falkne⸗ 


rey geſchickte Voͤgel von denjenigen unterſcheiden, die 
zu dieſer Abſicht gar nieht gebraucht und angefuͤhret 


werden koͤnnen. 


eee 8 er \ 
Zu den edeln Jagdvoͤgeln gehören vornaͤmlich die 
 &eyerfalfen, der Brittiſche oder Sakerfalke, die 
Wuͤrger, die Baumfalken, die Schmerlins und 
Kirchenfalken. Bey allen dieſen Voͤgeln reichen 


die Flügel faſt bis an die Spitze des Schwanzes. 


Bey allen iſt die erſte Schwungfeder, welche die Fran ⸗ 
zoſen Cerceau nennen, faſt eben fo lang, als die fol⸗ 
gende, und an ihrem aͤuſſern Ende wohl bis auf einen 
Zoll weit herunter ſo ſcharf, als eine Meſſerſchneide 
befiedert und gebildet. Bey den Taubengeyern 
hingegen, den Sperbern, Hunergeyern und Wep⸗ 


hen, die nicht fo edle Voͤgel, auch nicht eben fo ge⸗ 


ſchikt abzurichten ſind, findet man den Schwanz weit 
unter den Flugeln hervorragend, auch die erſte 
Schwungfeder viel kuͤrzer und vorn abgeſtumpfter. 
Als ein drittes Unterſcheidungszeichen iſt auch noch 
zu merken, daß bey den lezten die vierte, bey den er⸗ 
ſten die zwote Schwungfeder die laͤngſte iſt. 


* 


Der 
n. 19. Gyrfalco. Falco medius Schwenck. der groſ⸗— 
fe Falk. Briſſ. Linn. S. Nat. XII. p. 130. n. 27. 


Falco Gyrfalco. Eiusd. Faun. Suec. F. 64. Cours 
4 Fiſt. nat. Tom. III. p. 181. N M. 
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Der Geyerfalk unterſcheidet ſich auch noch ſpe⸗ 
ciſiſch vom Taubengeyer durch den Schnabel, durch 
die blaulichte Fuͤße und durch fein Geſieder, weil bey 
ihm alle obern Theile des Koͤrpers braun, die un⸗ 
tern weiß und nur braun gefleft, am grauen Schwanz b 
aber braune Querſtreifen wahrzunehmen ſind 49), wie 
die 210te illuminirte Solioplatte zeiget. 

N ER Dieſer 


9) Nach Willugbbys und Aldrovands Beſchreibung 
hat der Beyerfalk eine flachgedruͤckte aſchfarbige Schei⸗ 
tel, einen dicken, kurzen, ſtarken, braunlich ſchwarzen 
Schnabel, mit einem kleinen, aber ſpitzigen Haken, eis, 


mit einem blaulichen Kreiß um denſelben, eine weiß⸗ 
graue Montirung auf dem Nuͤcken, Flügeln, Bauch 
und Schwanze, auch einen ſchwarzen herzfoͤrmigen 
Fleck an dem Ruͤcken und Fluͤgel. Die Spitze der 
Schwungfedern ifl ſchwarz, der Rand weiß geflekt; 
Kehle, Bauch und Bruſt durchaus weiß, ohne durch 
Flecken ſchattirt zu ſeyn. An dem nicht gar langen 
Schwanze hingegen häufen ſich die ſchwarze Flecken, b 
welche ſich queer über denſelben hinlegen. Der dicke | 
Schenkel füllt ins Blaue. Die geſchuppte Krallen 
pflegen ſich weit auszubreiten, man trift fie von aller⸗ 
hand Schattirung und Farben, als gelblich, roͤchlich, 
braun, auch ganz weiß. 
Sie baden ſich eben ſo wenig, als andere Raubvoͤgel, 
und waͤlzen ſich hoͤchſtens nur im ſtaubigen Sande. 
Der Kayſer Friedrich verlangte zu einem ſchoͤnen 


Geyerfalken leinen flach und. gleich gewoͤlbten Ropf, 
ü i N | / weite 


Re VE 
F N 
e ee e . 


ne wohlgeöfnete Pupille, einen blauen Regenbogen 


7 
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l. Der Geperfalfte. 63 
Dieſer Vogel iſt in Island ſehr gemein und es 
ſcheint in der Gattung einige Abaͤnderung zu herr⸗ x 
ſchen; denn man hat uns aus Norrwegen einen: 
Geyerfalken geſchikt, welcher ſich auch in den mitter - Ei 
nächtlichern Gegenden findet, (S. die 462te illumi⸗ BER 
nirte Folioplatte) und fo wohl durch die Schatti⸗ 
rungen, als Vertheilung der Farben ein wenig vom | 
andern unterſchieden, auch bey den Falkenirern hoͤher 
als der Jolaͤndiſche geachtet iſt, weil dieſe ihn viel 
muthiger, lebhafter und gelehriger gefunden haben 5 
wollen. Auſſer dieſer Abaͤnderung in der Gattung, 
giebt es auch noch eine andere, die man vielleicht ; 
bloß vom Himmelsſtriche herleiten koͤnnte, wenn fie. — 
nicht alle ſich in kalten Laͤndern aufhielten. Dieſe 1 
| 


| 
| 
zwote Abänderung iſt der weiße Geyerfalke (S. | 
No. 446. der illuminirten Solioplatten,) der fi) | 
von den beyden erſtern ſehr merklich unterſcheidet. 
Indeſſen vermuthen wir, daß es unter den Norr⸗ 
wegiſchen ſowohl, als unter den Islaͤndiſchen 1 
weiße Geyerfalken geben mag. Es iſt alſo wahrt 
ſcheinlich, daß dieſe eine Abaͤnderung ausmachen, wel⸗ 90 
che beyden vorigen gemein iſt, und daß folglich in der | 
Gattung der Geyerfalken drey beſtaͤndige, von eins 
ander unterſchiedene Arten, als 1) der Jolaͤndiſche, 
2) der Norrwegiſche, und 3) der weiſſe Geyer⸗ 
1 | ; } falke, 
weite Waſenloͤcher, einen krummen, harten Schna⸗ 
bel. Der Sals mußte am Nacken duͤnn ſeyn, an den 
Schultern breit werden, der Rumpf bis zum Schwanz 9 
ein Dreyeck vorfiellen; die eine Fluͤgelſpitze ſollte ſich . Hl 
über die Andere legen, und fie durchſchneiden. Die | 
Bruſt ſollte voll Fleiſch und gewoͤlbt, das Dickbein 
vermoͤgend, der Schenkel kurz ſeyn. W | 


) 


{ 
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falke, ſtatt finden! Denn wir find von fehr ver. 


ſuchten Falkenirern verff chert worden, daß die lezten 
gleich im 1 erften Jahre weiß erſchienen, und in den fol⸗ 


genden Jahren dieſe Farbe beybehielten; man koͤnn· 


te ſie alſo nicht dem Alter des Vogels, oder dem Fäl« 


tern hl beymeſſen, weil ſich die braunen 
mit den we ißen in einerley Gegend Aer lieſſen. i 


"ueberhaupt find diese Vögeli in den kalten noͤrd⸗ 


lichen Ländern Europens und Aſtens zu Haus, 


ſe. Sie pflegen ſich in Rußland, Morrwegen, 
Island und in der Cartarey aufjuhal en. In 
warmen Ländern, auch in unſern gemäßigtern Ge ⸗ 


sep werden fie gar nicht wahrgeneumen, 


Der Beyerfalke if nach ent Adler der ſtärkſte, 
lebhafteſte und muthigſte unter allen Raubvoͤgeln. 
Daher wird er auch unter allen bey der Falknerey 
gebräuchlichen Voͤgeln am vorzuͤglichſten geliebt und 


am hoͤchſten geſchaͤtzet. Man bringet ſie von Js- 


land und Ai nach Srankreich 85 Italien, 
* 0550 


9) Vielleicht, ſagt Belo in ate Hit nat. A Oils, 
aux p. 94. 95. haͤtten wir nie einen Geyerfalken zu 
ſehen bekommen, wenn er 5 aus ſremden Laͤndern 
uns zugeſchickt worden. Man ſagt, er komme aus 
Rußland, wo er zu opt p pflege, er beſuche niemals, 
weder Frankreich, noch Italien, und ſey in Deutſch⸗ 
laæand allemal nur ein Fremdling. Man kann dieſen 
A Vogel zur Jagd auf alles Geflügel brauchen, denn 
er verachtet nie einen Raub, und it unter allen Naub⸗ 
8 vogel der verwegenſt. 


* 
. 


N 


WINE KL. Der Geherfale. 5 


ja bis ind perſten und in die Tuͤrkey 75) und RR, 
man hat nicht bemerkt, daß die mehrere zaͤrme die⸗ 


fer Gegenden ihnen etwas von un Staͤrke ee 


Munterkeit benommen häte Ambien wr 


W AH Wi dm na 190 el, Ho bag 
Sie ſtoſſen auf die 2 105 Vögel und ſhlagen 

| mit leichter Muͤhe den Storch, den Reiger und 

den Kranich. Auf die Haſen ice 5 ſenkrecht. 1 


1 “ Sie 
t * 
8 . * 


510 Folgende Stel aus ek 2 Haze de Chardin, Tom. II. 
p. 31. iſt ohnſtreitig auf den Geperfale anzuwenden: 
„Ich darf nicht vergeſſen, hier eines Raubvogels zu 
gedenken, der aus drrofkau koͤmmt, und von da 
„ Hach perſten verſchickt wird. Er iſt bey nahe ſo 
„groß, als ein Adler. Dieſe Bügel ſind rar, und nur 
„der Koͤnig kann ſie halten. Da es in Perſten ges 
„braͤuchlich iſt, alle Geſchenke die man dem König 
„ machet, ohne Ausnahme zu ſchaͤtzen, ſo hatte man den 405 
„Preiß jedes dieſer Voͤgel auf hundert Tomans 
„oder auf funßzehn hundert Thaler geſetzet. Stirbt 
„einer unterweges, ſo bringt allemal der Abgeordnete 
V Seiner Majeſtaͤt den Kopf und die Fluͤgel, und man 
. „rechnet ihn den Vogel dann fü hoch 555 als ob er } 
5 Ho lebte, | f 


1 
— 


IR Man ſagt, er baue ſeinen Horſt in den Schnee, den er 
v durch die Wärme feines Körpers, zuweilen eine Klaf⸗ 
„ter tief, bis auf den Erdboden wegſchmelzet ꝛe. 


Buͤff Naturg. d. Voͤg ll. B. E * 5 N 8 


— 


‚N N 
66 XL Der Geyerfalke. 
herunter, ſie zu ködten. Das Weibchen iſt, wie 
bey allen Raubvoͤgeln, groͤſſer und ſtaͤrker, als das 
Männchen. Dieſer heißt im Franzoſiſchen Jierceler 
de Gerfaut, und wird von den Falkenirern bloß ge⸗ 
braucht, Huͤnergeyer, Reiger und Kraͤhen zu 
‚N | | ie 1 
| N 4 1 8 1 2 
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Der Fan (he Bürger 5 


Tab. VI I. Alb. 


bes! va 3 „ 


Dies Boge den Aldrovand Lanarius PR 

rum nennet, und von dem Belon behauptet, 

er ſey in ne zu Hauſe und werde von den 
nn E Falke; 


52) Ital. Tantete Dach & Swimern, Schmeymer. 
Engl. und Franz. Das Maͤnuchen Lanneret. La- 
nier. Belon Hiſt. Nat. des Oiſeaux p. 123. Das 
Wort Lanier koͤmmt von Lamiare zerſteiſchen, weil 
dieſer Vogel die Huͤner und andere Thiere, die er fiöfe 


wen fet, aufs. grauſamſte zer fleiſchet. Lanneret iſt das 


Verkleinerungswort von Lanier, daher man es auch 
dem Männchen beygeleget hat, welches wirklich klei⸗ 
ner als das Weibchen iſt. Lanarius Gallorum Alu. 
Av. Tom. I. p. 488. Petit Lanier Albin. T. II. p. 4. 
Pl. VII. Falco pedibus roſtroque egefuleis, maculis 
albis nigrisque longitudinalibus Linn. Faun. Suec. 
n. 61. Le Lanier. Briſſ. ornith. Tom. I. p. 363. 
Faucon Lanier Bel, 


de bf geol. p 345. 
\ 


Galen Vögel 199. n 136. Der, franzoſ Würaer, 
mit rundlichen Muͤnzffecken an der inwendigen Seite 
der Flügel. Eberhards Thiergeſch. p. 67. Der 
Wuͤrger mit dem langen Schwanz. Rleins Vogelhiſt. 
p. 93. Der groſſe FE. ‚Falco Lanarius 


1 5 5 


E 


— 


R 94 
REN, a 


ober nicht wegen einer beſondern Raubſucht. 


’ 
8 
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68 Lege Big. 


5 atfenirernflärfer, als irgend ein anderer gebraucht, 
jetzo dermaßen rar geworden, „daß wir ſeiner gar 


nicht habhaft werden koͤnnen. Er befindet ſich in 


keiner al nſern Vogelſammlungen, auch nicht uns. | 


ter den illuminirten Vögeln der Herrn Edwards, 
Friſch oder in der brittiſchen Thiergeſchichte. 
Selbſt Belon, der ihn ſehr ausführlich beſchreibet, 
hat keine Abbildung davon geliefert. Eben fo we⸗ 


| 103 findet man ihn im Geſner, Aldrovand oder 
andern Schriſtſtellern der n ee vorgeſtel⸗ 


let. Die Herrn Briſſon und Salerne geſtehen, 
ihn ebenfalls nie geſehen zu haben. Der einzige 
Albin, deſſen Platten oft ſehr fehleche ausgemalet 


find, hat eine Zeichnung davon geliefert. Es ſcheint 


alſo, als ob der in Frankreich dermalen fo rare WuͤFr⸗ 
er in Deutſchland, Engelland, in der Schweitz 
und Italien von jeher unter die ſeltenen Erſcheinun⸗ 
Re gehoͤret habe, weil kein einziger Schriftfteller die⸗ 
ſer Neſchredenen Länder etwas anders gethan, als 
den Belon, in Anſehung der Geſchichte dieſes Vo⸗ 
gels, ausgeſchrieben hat. Indeſſen muß er fi) doch 
in Schweden wieder gezeige haben, weil ihn der 
Archiater und Ritter von Linne in dem Verzeich⸗ 
niß der Voͤgel düse 8 15 mit Aike ob er ihn 
8 gleich 


uc, müller enn. Noturſhſ. p. 84. Der 
Mausadler, von ſeiner grauen Mausjarbe, Lanarius, 
wegen ſeines wollichten Weſens unter den Federn, 
f Der 
Schwimmer wegen ſeines ſtillen und ſanften Fluges. 
Briſſ. Av. I. p. 105. n. 16. Le Lanier. Engl. Lannar. 
97 Linn. S. Nat. XII. p. 129. n. 24. Falco Lanarius 
Cours d Hiſt. Nat. Tom, III. p. 192. m 


\ 
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gleich nur ſehr kurz beſchreibet. Auch hier g außen. 
wir, anſtatt feiner. € eſchichteſnur einige Merkmale 


deſſelben aus dem Belon zu leſen. Daher iſt es 
wohl am beſten hier einen Auszug aus e 0 


ſchreibung zu liefern. . 2 e 4 6 N a er } 
| da ‚Di nne n n in van 5 
„Der neh, e, ſagt er, Hort genen tn 


„Frankreich auf a 0 ſchſten Bäumen in den Waͤl⸗ 
„dern oder auf den hoͤchſten Felſen. Wegen ſeines 
viel ſanftern und gelehrigern Betragens; als den 


„andern Falken eigen iſt, bedient man ſich deſſen⸗ | 
„gemeiniglich bey allen Gelegenheiten (a tous pro- | 
„pos). Er iſt nicht fo ſtark bey Leibe, als der deut ⸗ 


„ſche und ſchoͤner gezeichnet, als der brittiſche 
55 Falke, beſonders wenn er eben die Federn ver⸗ 
„ wechſelt hat. Kein anderer Sale iſt mit ſo kurzen 
„Fuͤſſen, als er, wagen. — 5 . 


4 1 


Die Falkenirer wählen & unter 1750 framöſſchen 

„Wuͤrgern beſonders diejenigen, welche einen dicken 
„Kopf, auch blauliche und gelbe Fuͤſſe haben. Der 
„Wuͤrger ſchlaͤgt ſowohl auf den Fluͤſſen, als auf 
„dem Felde. Er kann das harte grobe Wildpret 
- „beffer, als irgend ein anderer Falke, vertragen. Man 
„erkennet ihn leicht, ohne ſich irren zu koͤnnen. Denn 


„er hat einen blauen Schnabel und blaue Beine. 


55 „Die vordern Theile find auf weiſſem Grunde ſchwarz 


„gemiſchet, mit Flecken, welche die Länge herab, und 
„nicht, wie bey dem Falken, in die Queere laufen. 


„Wenn er bey ausgeſpannten Fluͤgeln von unten be⸗ 
„trachtet wird, ſehen die Flecken ganz anders aus, 
„als bey andern Raubvoͤgeln, denn ſie liegen zerſtreut 
25 und a die runde Form kleiner Münzen. Sein 


3 „ Hals 


na 


v, De fon Würger. 2 5 


4 


50 XII. De franzöſiſche Würger. x 


„Hals iſt, wie der Schnabel, kurz und dick. Das’ 

„Weibchen iſt groͤſſer, als das Maͤnnchen; daher wird 

„ jenes Lanier (der Wuͤrger) dieſes aber Lanneret 

„(das Wuͤrgerchen), genennet. Beyde ſehen ſich, 

„in Anſehung der Farben ihrer Federn, ziemlich ahn 
„lich. Es giebt nicht leicht einen Raubvogel, wer 
i „cher auf der Stange getreulicher aushaͤlt, als die 
. „ ſer. Er bleibt auch das ganze Jahr hindurch im 


„Lande. Es iſt nicht ſchwer ihn zur Kranich baize 
v»abzurichten. Am beſten fchläge er gleich nach der 
» Mauſterzeit, von der Hälfte des Julius bis zu Ende 
„des Oktobers. Im Winter r nicht zur 
22 itze. iin e ö N 25 1 
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75 ch glaube 1 10 1 aus der gte der Lalken 
A) ausſtreichen und ihn gleich nach den Wuͤrgern 
beſchreiben; zu 0 Er ihn 5 ute e | 


= 


1 700 Nie } 
0 Sucre, Ar Wache Se das 6 Männchen Be. 
on Hiſt. Nat. des Oiſeaux. p. 108. fig. p. 109. Lat. 
A Falco. fäcer. Ital. Sacro, Deutſch. Suter, Fu. 
ws Sacre. (Arab. Sacron.) 
ar Ey AR 4e Buff Stel. p. 349. 


Selene Vögel p. 197. n. 133 der brittiſche Falke 
mit Bohnenfoͤrmigen Flecken. Sacer; Falco, britanni« 
cus. Müllers Linn. rraturſyſt. II. p- 76. Der 
britanniſche oder heiſige Falke. Der Stock ⸗ oder 
Stoßfalke. Eine Art, welche Hafen und junge Ne 
he anpakt, heißt Sapb. Eine andere, welche auf ſchon 
erwachſene Rehe fällt , wird Leury eine dritte Art 
Smaire oder pilgrim geuannt, welcher lezte aber, un⸗ 
ter dem Namen Wanderfalke oder Reigerfalke, Fal- 
cofardearius, beſonders beſchrieben zu werden verdie⸗ 
net. Xleins Vogelhiſt. p. 92. Sader: Socker⸗ 

| falke, Stockerfalke, helliger Saferal lke. Briſſ. Av. I. 
p. 98. 


geſchlechte. In der Tha 
dhe Faker, Ar an ad. 
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17 II Fe Brite Falke. 


mier blos als elne Abänderung des Falkenge⸗ SR 
ſchechte betrachten 54); denn wenn man ihn fuͤr eine 


bloſſe Abaͤnderung nehmen will, gehoͤrt er, meines 


e mehr zum? uͤrger als zum Falken⸗ 
at bemerkt man am britti⸗ 
üͤrger, einen blauen Schna⸗ 
bel und blaue Fuͤße; die bey den Falken gelb zu ſeyn 
pflegen. Dieſer Charakter (heine ſpecifiſch zu feyn 
und koͤnnte gar wohl glaub! ich machen, daß der Sa⸗ 


cker wirklich nichts anders, als eine Abänderung des 
| Chr ker ſey. Er iſt aber doch von dieſem noch gar 


he durch die Farben und in der! ße unterſchie⸗ 
1555 Beyde ſcheinen alſo z zwo verſchied dene, mit ei: 
ander verwandte Gattungen zu ſeyn, die aber mit 
dem Falkengeſchlechte nicht verwechſelt oder vermi⸗ 
ſchet werden duͤrfen. Das Beſonderſte hierbey iſt 


wohl, daß Belon abermals der üer deer 
iſt, welcher uns die Kennzeichen dieſes Vogels 195 
atur 


lich angegeben BR Ohne ihn würden die N 
forſcher wenig oder gar nichts vom franzoͤſi fen 
Wuͤrger und rittiſchen Falken wiſſen. D 


eine hat ſich eben ſo rar, als der andere gemacht. 
Auch hieraus laͤßt ſich muthmaſſen, daß in ihren Nds 


türlichen Gewohnheiten und Fertigkeiten ungemein 
viel Gleichheit, und unter beyden eine nahe Verwand⸗ 


ſchaft, eh Bi Da f . e aber Belon ſo be⸗ 


reibt 
Ru 0 145 a 5 1 
weg 80 M. Le Saere. Qpauhro Re Cours d’ Hift, 
1 N, Tom. III. p. 18 e M. 

14 un 
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56 Der se Saite. 7 | 


ſchreibt, u ie er ſiebeode 9 haͤtte, und fierfü 
zween 19 5 ge len 45 


es billig, hierinn ſich auf ihn zu beziehen, und hier, ai 


wie beym Wuͤrger geſchehen, gleichfals anzufuͤhren, 
was er vom S 
he | 7 i — 5 

BEER u e 9216 ner: 1 go PS 


EN at brittiſche Falke hat unter allen in der 


* . Seine Federn halten, wie beym 


cker für Nachrichten. Hinteelalſen 


„ Falknerey A Vögeln die ſchlechteſte 


Geyer, das N tel zwiſchen rothbraun und rauch⸗ 
big. Er ſteht auf kurzen Beinen und hat 


„ blaue Krallen und: Süße, worinn er beſonders 
„ mit dem Wuͤrger uͤbereinkoͤmmt. Er wuͤrde dem 
„Falk an Größe gleichen, wenn er nicht etwas run⸗ 
„ der gebauet waͤre. Sein Muth iſt bewunderns⸗ 
„ würdig, an Starke wird er mit dem Wander⸗ 


„ falken verglichen, und wie dieſer fuͤr einen Zug⸗ 


„ vogel gehalten. Nur ſehr wenige Menſchen koͤn⸗ 
„ nen ſich rühmen, „den Ort geſehen zu haben, wo 
2 ſeine Jungen ausbruͤtet. Einige Falkenirer 


ö 


Se 


2 ſtehen in der Meynung, er komme vornaͤmlich aus 


„ der Tartarey, aus Rußland, und uͤber das Welt⸗ 


95 meer, und werde gemeiniglich, wenn er ſeinen Zug | 


„ nach der ſüdlichen Gegend nimmt, um ſich ei⸗ 


„ nen Theil des Jahres daſelbſt aufzuhalten, von den 


„ Falkenirern gefangen, welche ihm auf unterſchiede⸗ 
5 nen Inſeln des Egaͤiſchen Meeres, ang Abo: 
e pern, 1 ſ. w. i 


NER! Ob man gleich den Sacker Maden 1 5 
1 den Huͤnergeyer in einem ſehr hohen Schwung 
„ zu ſchlagen, fo läßt er ſich doch eben fo gut gewoͤh⸗ 
„ nen, f dem platten Land auf wilde Gaͤnſe, 

E 5 Trap⸗ 


* 
4 N — 


N. 


74 XIII. Der brittiſche Falke. 
„rappen, Saſanen, Rebhuͤner, Zaſen und 

„ allerley Wildpret zu ftoffen 5°). Zwischen dem 
n Welbchen (Sacre) und Männchen (Saerer) it fein 
„ anderer Unkerſchied, als welcher die mehrere Groß 

i ſe des erſtern betrift, wahtzunehme n.. 


| Vergleicht man dieſe Beſchreibung mit derjenis 


gen, welche eben dieſer Schriftfteller vom Wuͤrger 
hinkerlaſſen, ſo wird man ſich leicht überzeugen, daß 


1) dieſe beyden Voͤgel ſich einander ſelbſt mehr, als 
ir 
Streichvoͤgel find. Belon will zwar vom Wuͤr⸗ 
ger behaupten, er waͤre zu ſeiner Zeit ein franzoͤſi⸗ 


ſcher einheimiſcher Vogel geweſen, es iſt aber zuver⸗ 


läßig, daß man ihn jetzt in Frankreich gar nicht mehr 
bemerket; 3) daß beyde Boͤgel dadurch von den 
enn RER ren? Salken 


* 


) Hr. Pr. Müller ſagt von ihm 1. eit. er fen der einzi⸗ 
ge, der auf groſſes Wild fällt, und demſelben die Au⸗ 
gen aushakt, auch ſonſt ganz grimmig anbeiſſet. Wenn 
fie ihren Raub, heißt es beym Sallen 1. cit. in den 
Faͤngen halten, fo ſetzen fie ſich auf denſelben und 
diurchhacken ihm die Hiruſchale. Sie find überhaupt 
verwegen, und gluͤcklich im Angriffe, wozu ihnen die 
llanggedehnte Slügel, der lange ſtarke Hals, die knor⸗ 
rigen Fuͤſſe und ſcharfe ſchwarze Klauen, ſehr wohl 
zijn ſtatten kommen. Man muß ziemlich viel Geduld 
beſitzen, wenn man von ihrer Gelehrigkeit Nutzen ha: 
ben will. Sie verbinden endlich mit der Arbeitſam⸗ 
eit eine Staͤrke, worauf fie ſich verlaſſen koͤnnen. Sie 
legen ihren Eigenfian eher ab, wenn man ſie Paarwei⸗ 
fe in die Lehre nimmt m. 


1 


’ 


= 


\ 1 


end einer andern Gattung gleichen; 2) daß beyde 


Be Der buch Falk. re 
En weſentlich unterſchieden zu ſeyn e 


weil fie einen rundlichern Koͤrper, kuͤrzere Bei⸗ 


ne, auch blaue Schnaͤbel und Fuͤße haben. Um 
aller dieſer Abzeichen willen hielten wir es fur noth 
wendig, ſie von den Falken zu trennen. * 


Vor vielen Jahren hatten wir im königlichen 


Tiergarten einen ele . abzeichnen laſſen, wel⸗ 
cer den Sacker vorftellen ſollte. Wir liefern dieſe 
Zeichnung auf der 37ten Platte. Die Beſchreibung 


aber die man davon gemacht hatte, war verlohren 


gegangen, und wir koͤnnen hier liches w weiter aus der⸗ 


ſelben forest ir 


rs m Der ue, „„ 
a * 5 W XIII. 5 f 5 1 se 


merusaefainte 
des | 
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g 2 a E f e n 0 sei R 
580 uh or 


, be Tab. NN. und XL. 


ih 


FIR enn man einen Blick auf die Namenliſten un Fr 
8 ſerer Naturforſcher wirft, ſollte man glauben, 
es ee im N Bi weniger Abaͤnderun 


N a En, ni 4 ger a, get, 
e ” Weugriech. abe. . Bat. Falco, Ital. Elen | 
g HN Span HHalkon. Deutſch Falk. pohln. Sokol. 


Engl. Falcon. Falco apud Firmicum, Suidam & re- 
cCepntiores. Gesn. ‚Icon, Av. p. 110. Faucon Belon. 
Hiit. Nat. des Oiſeaux p. 115. Falco Aldrov. Av. Tom. 
I. p. 429. Accipiter fuſeus. Friſch Tab. 74. Ac- 
a cCipiter fuſcus, oris pennarum rufeſeentibus, rectrici- 
bus fufeis, fuſco faturatiore transuerfim ſtriatis. 
Falco. Le Faxcon, Briffen, ornith. Tom. I. p. 321. 
v. Een. 8vo 5 p. T. 


Zallens Nägel, p. 195. das Falkengeſchlecht Falco 
a falx. Die Naturgeſch. derfelben S. Ebend. p. 227. 
Kleins Vogelhiſt. p 89. Das Falkengeſchlecht. muͤl⸗ 
lers Linneiſches Nalurſptes II. p. 62. Der Falke. 
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Il. Der ale, Dr 5 


ge als unter den Tauben, Süͤnern und andern 
5 5 . aber eine grundfalſche 
15 Mepnung. 


2 


bre Anl. p. 92. ‚Falco, gol Valk. Hr. Klein 
giebt von dieſem Geſchlecht folgende Merkmale an: 
„ Alle Voͤgel, ſagt er, die wir zu den Falken rechnen, 


1 unterſcheiden ſich, wenn man die verſchiedene Gröſſe 
70 nicht in Betrachtung ziehet, vorzuͤglich darinn von 


» den Adlern und Geyern, daß 1) der Zals bey den 


„Falken kurz iſt, da er hingegen bey den andern lang aus 
„der Bruſt hervorraget; daß 2) die Falken einen kur⸗ 
„zen, gleich bey der Wurzel gebogenen und mit einem 


y ſehr ſpitzigen Saken verſehenen Schnabel haben; 
53) daß die Schenkel derſelben zwar befiedert ſind, 
v die Federn aber ſelbige gleichſam duͤnn und glatt ma⸗ 


„chen, und die Schienbeine gemeiniglich gar keine 
v Federn haben; 4 4) daß bey ihnen Schenkel und 


„ Fuͤſſe, in Betrachtung des Koͤrpers, ſehr lang zu 


„ſeyn ſcheinen; ohne der ger ingern Unterſcheidungszei⸗ 
„ chen, als der kleinen Soͤker oder Schwuͤlen an den 
„Krallen, oder Zen, und andrer mehr, zu gedenken. 
Er unterſcheidet ſie auch noch in Falken mit langen 
Sluͤgeln (Maeropteri) und in andere wit kurzen 
5 Siugeln Grachypteri.) 5 m. 


ö ; 525 Hr. Briſſon hat von diesem Geſchlechte of Ab⸗ 


aͤnderungen angefuͤhret. 


1) den jungen Falken. "Falco hormotinu, 15 Faucon 
Sors. I. e. p. 93. ac | 


2" 5 den bucklichten oder alten Falken. Falco. sibbo- 
ſus. Le Faucon 0 ou boſſu. Ges. Aldr. Jonſt. 
1 1 


— . — 


78 NE XI In. Der Falke. 


menen Dar Mash hat f Die, der ie b 
8 N 


Wil. Sibb. Raji. Falco gibboſus albus Charler. . 
Dagerfalk. Engl. Haggard Falcon. 0 i | 


- N 


255 der weißkoͤpfige Falke. Falco lencocepbelos Fau- 
con A t£te blanche. Vultur ſubluteus, capite albo, 
Der Rauchfußgeyer. Friſch I. Tab. 75. Vautour 0 

2 eeulottes de plumes. 1 Fuß 72 Zoll. bl. Ar. 1.0 

99 94 Falco leucocephalus. 


\ } * 
eg) Der weiſſe Falk. Falco albus. Faucon blanc l. e. 
| p. 94. Gesu. Aldrov. Jonſt. Will. Raji Rzae. Fal- 
co candidus Moſeovitieus Schwenckf Lanariusalbus 
vel Falco albus, Frifch I. Tab. 80. weiſſer Falke. Engl. 
white Falcon. all Vögel, p. 199. n. 137. Der 
| weiſſe rußiſche Falke. Falco Islandicus. Brunnich. 
ornith. p. 2. dergl. giebt es auch in Finnland. S. 
Leems Finn. Lappen. p. 127 Cours d' Hifl.. Nat. 
5 Tom. III. p. 187. Kleins Vogelhiſt. p. 93. Falco 
N ah lactei coloris. Muͤller I. cit. p. 74. b. 


50 Der ſchwarze Falk. Ebend. Faucon noir, Falco 
niger. Gesn. Aldrov. Schwenckf. Falco fuſcus Friſch. 
1. T. 83. Faucon brun, der ſchwarzbraune Falk. Ae- 
lala, Falconum fpecies Jonſt. Ilotli. Fern. Falco co- 
| lumbarius Nebbi dictus Raj. deutſch. Robifalte, 
FPaaucon noir. Edw. Av. I. T. 4. Serligmanns Voͤ⸗ 
gel 1. Tab. 7. der ſchwarze Falk oder Habicht. Sal⸗ 
lens Voͤgel p. 210. n. 145. fig 11. der ſchwarze 
amerikan. Falk. Hr. von Buͤffon hält dieſen mit 
dem wWanderfalken n. 14. für einerley. Ct. unten No. 
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Gi gar feinen Einſuß gehabt. So — N 
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. XI Il. Oer Sale, „ 


6 Der geſerte Falke 1. eit. p 95. Faucon blatete. 
Falco maculatus. Edv. An Tom. I. Tab. 3. Seeligm. 


Voͤgel Vol. I. Tab. 5. Cours 00 Hiſt. Nat. I. U. 
P. 187. Müller 1. 8 b. 74 


2 Der braune Falke. Faucon brun, Falco fuſeus. 
Friſch I. Tab. 76. Vultur Py gargus. Vautour brun. 
18. 7 Zoll. der braunfahle Bipkr. e 


8) der rothe Falk. Faucon rouge. Falco rübens ibid. 
p. 96. Gem. Aldr. Fonft. Will. Charlet. Barr. Raj. 
9 Holl. Roode Valk. Engl. Red Falcon. 


9) Der Indianische rothe Falk. will Faucan 2 | 


des Indes. Falco ruber indieus. Aldr. Will. 


Falco rubeus et Falco aliter. Fonf. Sallens bed | 


p. 215. n. 155. Cours d H. Nat. III. p. 187. 


10) Der italianiſche Falk. Faucon d Italie, ales ita- 
licus ibid. p. 97. und FJonſt. , 


I 
* 


. 11) Der isländifche Sale. Faucon. Gklande. Falco i ig» 
\ landicus ib. p. 97. Müller l. c. p. 75. d. 


12) Der Sackerfalke S. vorher No. XLII. 
Auſſerdem zahlt Hr. Briſſon noch 12 4 Satan, 


gen und Abaͤnderungen von Falken, die von der vori 


gen Art unterſchieden ſeyn follen: als 


13) den deutſchen gemeinen Falk. Brif: l. e. p. 98. 
n. 5. Faucon gentil. Falco gentilis. Gem, Aldr, 


Joni. Charler, Sibbald, Will. Raj. Bell. Faucon ep- 


ptivok- 


80 n Der Falke. 


auch un Terpnigen, fo we du Schiherg der 
bud 5 Pracht 
ip Alb, eil Baleon gentle. Dan. Slaͤt⸗ 
» fall. Pontopp. Dann. p. 166. Beck m. Nat. Hiſt. 
P. 37. Edler Falk. Sallens Vögel. p. 197. n. 134. 
Falco nobilis. Kleins Vogelh. p. 92. der edle deut⸗ 038 
ſche Falk. Müllers Linn. N aturſ. p. 73. und 77. 
| der edle Falke, , als deſſen Abaͤnderungen hier a) der 
gemeine, b) der weiße, ©). der gefleckte d) der ie: 
laͤndiſche, e) der brittiſche, „k) der pilgrim und 
„A Bergfalke angegeben werden. Cf. Cours d H. Nar. 
III. p. 188. Linn. S. N. XII. p. 126. Falco gentilis. 5 
5. Guͤnthers Uleberſ. des Skopoliſchen A | 
p. 4. der edle deutſche Falk. 


140 8 Der Wanderfalke. Faucon Peletin. Bein, Falke 
peregrinus Gesn, Aldrov. Jonſt. Will. Raji. Schwenck 3 

Rake . Engl. Blew- backt: Falcon. ibid. p. 98. 
Kleins Vogelh. p. 92. Falco migrator. Commeator. 
Wenderfalke, Fremdlingfalke. (als eine Abaͤnderung 
des edeln angegeben.) Muͤllers Linneifches N aturſ. 
2 Th. p. 76. f) der Pilgrimfalke, Wanderfalke. 

Falco ardearius Reigerfalke. Falco fuſeus. Faucon 
brun. Friſchs Voͤgelh. Tab. 83. Hr. v. Murr 
Ueberſ. der britt. Thiergefch. p. 60. Tab. III. der Wan⸗ 
derfalk. Falco RABEN. Engl. Pagrine F Fi alcon, 


Dieſen theilet Hr. Briſſon wieder 

in den barbariſchen ib. p. 99. Falco barbaricus, F aucon 

45 de Barbarie. Aldr. Fonft. Will, Charler. Raj. Fal- 
eo Tunetanus, Faucon de Barbarie Albin, Faucon 
Tunicien ou Punifien Belon, p. 117. Engl. Barbary- 
Faueon. Falcon from Bar baries. 


— 


x Zallens N 


\ 
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A vor Hemm, a we Ihe die Jagd lieben ‚fon 
ER mögen, 


\ 


elle vogel p. 195 n. 135. der grau 55 Falke 
von den barbariſchen Kuͤſten. Alphanet. Kleins 
Vogelhiſt. p- 92. Alphanet. Barbarfalke. Falco pu- 

nicus Linn. S. N. XII. p. 125. n. 8. Falco barba- 

rus. Müller J. eit. p. 68. der Taneſiche oder 
Berbarfalke, An in 


16) den 0 Falken. Faucon de Tartarie. 
Paleo tartaricus. Brill. J. e. P. 100. Belon. 


quatus. ibid. ©. oben No. XXIX. Tab. XXV. 


18) Der Stein falke Faucon de Roche ou Höchier. 
Litho- falco. Gesn. Rai. Elalus Frifch, I. 86. Fal- 
co lapidarius Will. Haro. Hall. ‚Engl. Stone- 
‚Falcon. 5 


"Mt Linn. Naturſ. II. p. 77 Der Berg: oder 


i 17) Der Ringelfalke. Faucon 4. ler Falco vr 


Stein falke. Falco lapidarius (als die 1 Abaͤn⸗ 


derung des edlen.) 
19) der Bergfalke. Faucon de montagne ou Monte 
tagner. Falco montanus ibid. p. 101. Gesn. Aldr, 
Font. Will, Charlet, Raj. Ræac Schwenckf. Falco 
pyrenæus, nigricans Darr. Cybindus. Accipiter no- 
Aurnus Plin, Schwenkf. Aldrov. Engl. Mountain-Fal- 
con. An Lithofalconis varietas? 


Kleins Vogelhiſt. p. 99. Birk oder EN 
Sallens Vogel p.216. u. 152. der graue Bergfalke 
Cours d Hıf. Nat. III. p. 190. 


Böff Naturg. d. vög. I. S. 1 


se III. Der Falke. 


mögen, p N man es doch bis dahin unmoͤglich 
1 x bringen 

. * zu 5 ET 24 , 

Als} eine de Abänderung des vorigen ld 0. waer 

p. 102. noch an: e 


| 20) Den afchfarbigen Vergfalken. Ber ar mon- 

tage cendre. Falco montanus. cinereus, Falconis 
montani fecundum genus. Alldrov. Av, I. p. 79. 
Jou. Will, Falco mixtus, montanus, coeruleus. 


Schrwenchf. Raac. deutſch. Jbwitke fake 


21) Der Falk aus Zundſonsbay. _Faucon de la 
Baye de Hudſon. Falco Freti Hudfonis. Ib. p-103. 
cendree. Edw, II. T. 3. ift oben lub No. XXXIV. 
unter dem Namen des eee ede be 
ſchrieben. 


f 220 Der Sternfalke. 3 Faucon étoile. Falco ftella- 
ris ibid. p. 103. Accipiter leporarius ſ. eyanopus. 
Falco hyaeinthinus Rzac. Gesu. Aldr, Fonfe. Charl, 
Avis Phebea.. Schwenkf. Aseg las Ahe Dentſch 
Blaufuß. Engl. Blew⸗ legged Falcon. 0 
Kleins Vogelhiſtorie p. 98. der VBlaufuß S Seit 
aſchfarbiger Bergfalke. Zallens Voͤgel 214. n. 150. 
Sternfalk. ‚Cours d’ Hißt. Nat. III. 1 190. 


* 


23) Der indianische geſchoppte Falk. Faucon hupe 
des Indes. Falco indieus criftatus vel cirratus. Will. 
Raji. Hallen I. c. p. 219. n. 1562 

24) Der Antilliſche Falke. Faucon des Antilles, ib. 
p. 104. iſt im 1 Bande No. XIII. p. 185. unter dem 

| a Namen 


XIII. Der alk. e 


Hagen koͤnnen, ſie ordentlich aufzuziehen und ihre 
Gattung zu vervielfaͤltigen. Man muß in der That, 
um das wilde Naturel dieſer Voͤgel einigermaßen zu 
e 5 - baͤndi⸗ 


Ti 


Namen des Mensen. des 0. Tate, wer ieben 
worden. 80 


250 Der Sifcherfalke der antilliſchen Juſeln. Fau. Wr, 
6 1 con Pefcheur des Antilles. ibid. p. 105. Dieſen 


haben wir im ıflen Bande No. XII. p. 183 3. als ei⸗ 
nen Sichweyhen beſchrieben. 200 


N Der Karoliniſche Fiſcherfalke. ALT Pecheur 


de la Caroline, ibid. Die Beſchreibung findet man 
im Iſten Bande am angeführten Orte. 


Anm. . V. Der Archiater und Ritter bonteiwnebegrriſ 


unter dem allgemeinen Geſchlechtsnamen Falke fünf und 
zwanzig /oder nach der raten Ausgabe zwey und dreyßig 


unterſchiedene Gattungen. Es iſt aber auch gewiß, daß er 
unter dieſem Namen, wie bey ihm durchaus geſchiehet, 


ſowohl ganz weit von einander entfernte, als nahe 


verwandte Gattungen untereinander miſchet. Denn 
man findet in dieſem Geſchlechtsregiſter die Aoler, 
die Fiſchweyhen, die Beinbrecher, Baumfulken, 
Weyhen u. ſ. w. beyſammen. Das Verzeichniß des 
Hr. Briſſon, ob es gleich um einen Drittheil zu groß 
gerathen iſt, hat wenigſtens den Vorzug, mit viel mehr 
Ro c. und Ueberlegung gemacht zu ſeyn. 


Anm. des Ueberſ. Dieſe verkleinernde Grille le ſchreibt 
nun Hr. von Buͤffon ohne Scheu „wie ein Evange⸗ 
lium dahin, ohne ſich um den Grund zu bekuͤmmern, 


warum. 


a 


RN Bu Der Falte 


bändigen, ſeine Zuflucht allemal zu einer gewaltſa⸗ 
men Kunſt nehmen und ſie aller Vortheile ihrer 
Freyheit eine Zeitlang berauben 58). Wenn fie 
0 e Bi einmal 
0 Pi. | 3 
Warm der Or. von Linne ſo 5 habe. Wir N 
finden im ganzen Linneiſchen Syſtem, daß er fih 
fuͤr einer zu groffen Anhaͤufung der Geſchlechtsnanen 
ſorgfaͤltig in Acht genommen; ob er alſo gleich ſo gut 
als andre wußte, daß der Name Falk bey den Ken⸗ 
al, nern der Vögel nur eins beſondere Art von Stoß voͤ⸗ 
geln bezeichnete, ſo hielt er es doch, aus angeführtem 
Grunde für beſſer, ihn zu einem Geſchlechtsnamen zu 
machen, der Adler, Zabichte, Sperber, Zuͤnerdie⸗ 
be und mehr andere Voͤgel unter ſich begreifet, welche 
dieſe Eigenſchaſt mit einander gemein haben, daß der 
Schnabel krumm, wie ein Haken gebogen, an der 
Wurzel mit einer Wachshaut (Cera) umkleidet, der 
opf dichte mit Federn bedeckt, „und die Zunge ge⸗ 
ſpalten iſt. Er theilt ſie zu noch mehrerer Deutlich: 
keit in ſolche, deren Wachshaut gelb, und in ander 
„ re, bey denen ſie dunkelfarbig erſcheinet. Und iſt 
| nicht überdies durch die ausgeſuchte ſpecifiſche Bey⸗ 
woͤrter und angehaͤngte Unterſcheidungsmerkmale je⸗ 
der Vogel dieſes Geſchlechts hinlaͤnglich von dem an⸗ 
dern unterſchieden worden? F 


ss) Bey Abrichtung eines Falken wird eigentlich dern 
| Anfang damit gemacht, daß man ihnen lederne Eh 
* f ſeln anlegt, welche man Fußſchienen (Jets) zu nen⸗ 4 
nen pflegt, woran ein Ning beveſtigt wird, auf wel⸗ ! 
chem der N ame ſeines Herrn geſchrieben ſteht. Hier— 
zu fügt man auch noch etliche Glokchen, welche die 
N Abſicht 
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einmal in die Stlaverey der Menſchen gerathen ſind, 
muͤſſen die Falken ihren Unterhalt beftändig durch Ber 
wegungen e die man ihnen beſiehlet. Das 
. 4 ren 5 kleinſte 


Fr 


Abſicht haben ihn zu verathen, „wenn er ſich bey der 


2 ‚Dale zu weit entfernet. Man traͤgt ihn beſtaͤndig auf 


der Fauſt, und fucht ihn in ununterbrochner Munter⸗ 
keit zu unterhalten. Wenn er tuͤckiſch wird und auf 

dache zu denken ſcheinet, wird er mit feinem Kopf 
ins Waſſer getunkt. Endlich zwinget man ihn durch 


Hunger und Ermüdung, ſich den Kopf mit einer Rap: 


pe ſo bedecken zu laſſen, daß die Augen darunter ver⸗ 


urge bleiben. Dieſer Zwang dauret oftmals drey 
Tage und Naͤchte hintereinander. Nach Verlauf die⸗ 
fer Zeits haben die quaͤlende Beduͤrſniſſe und Be⸗ 

raubung des Lichts einen ſo dreßirten Falken gemeinig⸗ 


lich um die ganze Vorſtellung feiner vormaligen Frey, 
heit gebracht. Ob er ſeine angebohrne Frechheit 


0 wirklich abgeleget, urtheilet man daraus, wenn er ſich 
die Kappe willig auflegen laͤßt, und mit dieſer Bede⸗ 
| dung den Teig oder das Fleiſch, was man ihm von 


Zeit zu. Zeit vorhaͤlt, wirklich annimmt. Von der 
Wiederholung dieſer Uebungen hat man ſich allmaͤh⸗ 
lig einen glücklichen Erfolg zu verſchern. 


In ſo fern der Grund aller Abhängigkeit in den Be⸗ 
Daürfniſſen beſtehet, ſucht man dieſe bey dem Falken da⸗ 


durch zu vermehren und noch dringender zu machen, 
daß man ihm zuweilen, durch beſondre Mittel, den Ma⸗ 
gen rein ausſcheuret. Man bedienet ſich darzu kleiner 
Flachsbaͤlle, (Pelottes de filaſſe) die er zu Vermeh⸗ 


rung ſeines 8 verſchlingen muß. Hat man au 
/ dieſe 


96 NI. Der Fallen 3 
kin Stuͤckchen ihrer Nahrung müffen fie vo ie 
durch auferlegte Frohndienſte zu erwerben fi 
Man feſſelt, man knebelt fie, man ſetzt ihnen Kap. 
pen auf, man beraubet fie des Lichtes und aller Nah⸗ 
rung, um ihnen ihre Abhaͤngigkeit fuͤhlbar und ſie 
gelehriger zu machen, zugleich aber ihre natuͤrliche 
Lebhaftigkeit noch durch den Ungeſtuͤm des Hungers 


und anderer Beduͤrfniſſe zu ‚erhöhen ). e 
/ Dien 2 


dieſe Art ſeinen 05 gereitzt und giebt ihm dann 
hinlaͤngliche Sättigung , ſo wird ein ſolcher Vogel, 
ſelbſt gegen denjenigen, welcher erſt ſein Peiniger war, 
zur Erkenntlichkeit beweget. S. Encyclopedie, Art. 


Fauconnerie, 


9) Wenn die ef Lektionen fruchtbar geweſen, und ſich 
der Falke nun gelehrig bezeiget, ſetzt man ihn in eis 
nem Garten auf den Raſen; hier nimmt man ihm die 
Kappe vom Kopf und lokt ihn, vermittelſt einiger 
Stuͤcke Fleiſch, ſich auf die Fauſt zu ſetzen. Wenn 
man in dieſer Uebung ſich auf ihn verlaſſen kann, ſo 
iſt es dann Zeit, ihm lebendige Beute vorzuhalten, 
und ihn das Federſpiel (Le Leurre) oder die Anle 
ckung zur Baitze kennen zu lehren. Dieſes Feder⸗ — 
N ſpiel beſtehet in einer Vorſtellung des Raubes, oder 
in kuͤnſtlich zuſammengebundenen Fuͤſſen und Fluͤgeln, 
deren ſich die Falkenirer bedienen, den Vogel von der 
Baitze abzurufen, und worauf man das Aas zum 
Locken beveſtigt. Es liegt ungemein viel daran, daß 
die abgerichtete Falken zu dieſem ſogenannten Vor: 3 
looß nicht allein gewoͤhnet, ſondern auch darnach ber 
gierig find. So bald ein e Falf auf diefe Lo⸗ 
ckung 


* fi 
. 
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Dienſte verrichten ſie blos aus Rothwendigkeit, aus 
Bvang und dd Hewahubeite ohne die mindeſte Zunei⸗ 
Jen gung 


ckung geſoſſen und nur einmal 010 gehakt hat, 


pſfiegen einige Falkenirer das. Vorlboß zuruͤckzuziehen. 
Man laͤuft aber Gefahr den Vogel dadurch abzuſchre⸗ 


cken. Viel ſicherer iſt es, wenn er ſeine Schuldigkeit 


gethan hat, ihn fatt freffen zu laſſen. Seine Geleh— 
rigkeit muß gleichſam dadurch belohnet werden. 


Dieß Cederſpiel iſt eigentlich die Lockung, nach welcher 
er zuruͤcke fliegen muß, wenn er ſich hoch in die Lüfte 
geſchwungen hat; doch waͤre ſie alleine nicht hinlaͤng⸗ 
lich, wenn die Stimme des Falkenirers ihm nicht an 
zeigte, nach welcher Seite der Falk fi) wenden ſoll⸗ 


te. Dergleichen Uebungen muͤſſen oft wiederhohlet 


werden. Ueberhaupt iſt es bey Abrichtung der Fal⸗ 
ken ſehr noͤthig, den Charakter ſeines Vogels wohl 


zu kennen, denjenigen oft anzureden, welcher noch we⸗ 


nig auf die Stimme des Falkenirers zu hören fchei- 


net, diejenigen welche nicht begierig zur Lockung zuruͤck⸗ 
ckeilen, brav hungern, diejenigen aber lange wachen zu 


laſſen, die noch mehrerer Zaͤhmung bedürfen, Die ſich 
vor der Kappe ſcheuen, müffen oft damit bedecket wer: 
den. Hat man ſich aber in einem Garten uͤberzeugt, 


daß ein Falke hinlaͤnglich zahm, gelehrig und folgfam 


fen, fo bringt man ihn aufs freye Feld, er bleibt aber 
Wunde an der Leitſchnur beveſtigt, die wohl zehn 

Klaftern (toiſes) lang iſt. Hier nimmt man ihm die 
Kappe wieder ab, ruft ihn in der Entfernung von etli⸗ 
chen Schritten an, und zeigt ihm das Vorlooß. Stoͤßt 


er darauf zu, ſo haͤlt man ihm das Ans vor, und laͤßt 


ihm 


in .. 1 * 1 — ee 4 
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gung für ihre Haren Beſtaͤndig bleiben fie Gefan⸗ 5 
gene, ohne jemals zahme Hauevögel zu werden. 


Blos einzelne Falken find Sklaven, das Geſchlecht 


bleibt immer in Freyheit, immer gleich weit von der 
menſchlichen Herrſchaft entfernet. Es koſtet unde. 


ſchreiblich viel Mühe, bevor man einen ſolchen Vo⸗ 
gel zum Gefangenen macht und nichts iſt ſchwerer, 
| A die Sitten ihres BR Zustandes kennen zu 


5 Da ſie auf den Reifen linken, der hoͤchſten 
Berge ſich aufhalten und nur ſelten aufs ebene Land 


kommen, auch unglaublich hoch und ſchnell fliegen, 


ſo en begrefich, daß man von ihrer natuͤrlichen Le⸗ 
| bens⸗ 


ihm 1 7 8 ae Biſſen davon genuͤſſen. Um ihn ſiche⸗ 
rer zu machen, zeigt man es ihm den andern Tag in 
einer etwas gröffern Entfernung. Endlich bringt man 
ihn ſo weit, daß er von der aͤuſſerſten Hoͤhe, wohin die 
Schnur zu reichen vermag, auf dieſe Anlockung herab— 
ſchuͤßet; und nun iſt es Zeit, einem fo weit abgerichte: 


ten Vogel das Wildprett, zu deſſen Baitze er beſtimmt 


iſt, oft vorzuzeigen und kennen zu lehren. Man pflegt 
hierzu gezaͤhmtes Wildpret vorraͤthig zu halten, 
und die Vorzeigung deſſelben die Vorzeigung der 
Beute (donner I'Eſeap) zu nennen. Dieß iſt eigent⸗ 


lich die lezte Lektion fuͤr einen Jagdrechten Falken, ſie 


muß aber ſo lange und oft wiederhohlet werden, bis 
man ſich vollkommen auf ſeinen Vogel verlaſſen kann. 
Wenn dieſes iſt, laͤßt man ihn von der Schnur loß 
und bedienet ſich deſſen zur Baitze. S. Engyelopedie. 
Ebend. x 
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glei nur wenig Zuverläßiges wiſſen kann. Man 


hat blos angemerkt, daß ſie, zu Erziehung ihrer Jun⸗ 


gen, allemal die gegen Mittag gelegenen Felſen aus⸗ 
waͤhlen und ſich in die unzugaͤnglichſten Köcher und 
Ritzen begeben; daß ſie gemeiniglich in den erſten 


Wintermonathen vier Eyer legen und nicht lange 


brüten; denn gegen den sten May pflegen die 


Jungen ſchon voͤllig ausgewachſen zu ſeyn. Ihre 


Farben ſind nach Beſchaffenheit des Geſchlechts, des 
Alters und des Federwechſels unterſchieden, die Weib⸗ 
chen merklich groͤßer, als die Maͤnnchen; beyde ma⸗ 
chen ein durchdringendes, widriges und faſt unauf⸗ 
hoͤrliches Geſchrey, zu der Zeit, in welcher ſie be⸗ 
ſchaͤftigt ſind, ihre Jungen aus dem Horſte zu trei⸗ 
ben. Der Grund hiervon liegt, wie bey den Ad⸗ 
lern, in der harten Nothwendigkeit, welche die ſonſt 
| füffen Bande fo wohl; der Verwandtſchaft, als aller 
Geſelligkeit zerreiſſet, fo bald es lo ſchwerlich wird, 
richtige Theilung der Beduͤrfniſſe zu halten, oder un⸗ 
moͤglich fällt, genugſame Lebensmittel zur gemein ⸗ 
ſchaftlichen Unterhaltung einer Sanfilie in N 
Gegenden anzutreffen. Na 
0 * 


Der Falk iſt aller Wahrſcheinl ichkeit nach, ‚uns 


ter den Vögeln, in Abſicht auf das Verhaͤltniß ſeiner 
Kraͤfte, das allermuthigſte Geſchoͤpf. Er ſtoͤßt mit 
einem Schuß, in gerader Linie auf ſeinen Raub her⸗ 
ab; da hingegen der Taubengeyer und die meiſten 
andern Raubvoͤgel den Anfall gemeiniglich von der 
Seite thun. Man fangt auch den Taubengeyer in 
ſolchen Netzen, worinn ſich nie ein Falke verwickelt. 


Er ſtuͤrzt ſenkrecht auf den mitten im Bezirk des Mer 


tzes zum Opfer ausgeſtellten Vogel, tödtet ihn augen⸗ 
blicklich und verzehrt ihn auf der Stelle, wenn er 


F ss 


! 


* 
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groß it, oder fhringe fih, went diefer Fein zu ſtark 
Gewichte hat, in gerader Linie mit ſeinem Raub in 
die Luͤfte. Wenn er in feiner Nachbarſchaft ein Sa- 


— 


ſanengehege wahrnimmt, ſo zieht er dieſen Raub 
allen andern Arten von Beute vor. Man ſieht ihn 
auf einen ganzen Trupp Faſanen fo ſchnell herab. 


ſchuͤſſen, als ob er aus den Wolken fiele; denn er 
koͤmmt aus einer ſolchen Hoͤhe, und mit einer ſo 


groſſen Schnelligkeit, daß man von ſeiner plötzlichen 


Etrſcheinung allemal ganz unverhoft uͤberraſchet wird. 
Oft pflegt er ſo gar den Suͤnergeyer anzufallen. 
Er thut es aber entweder zur Uebung ſeines Muthes, 
oder um dieſem einen leckerhaften Rauß abzujagen, 
mehr um ihn zu beſchaͤmen, als um ihn zu bekriegen. 
Er begegnet ihm, wie einein Niedertraͤchtigen, ſtoͤßt 


auf ihn, ſchlaͤgt ihn mit einer hoͤhnenden Verachtung, | 


und ſchenkt ihm das Leben, weil der Sünergeyer 
ſich nur ſchlecht »ertheidiget und fein Wildpret wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe dem Falken eben ſo zuwider, als ihm 
fee Feigheit wißfallig if 


Die Ae welche nahe bey pa groſſen Ge⸗ 


7 in Dauphineé, Dugen, Auvergne und am 
Fuß der Alpe wohnen, koͤnnen von allen dieſen 
Vorfaͤllen du ch den eee uberzeuget wer⸗ 
den 50). 


in 


hr 


e) Anm d. V. Ich habe fie auch wirklich von Augen⸗ 
zeugen, beſonders von Hr. Sebert erfahren, deſſen ich 
ſchon oſt erwaͤhnt und welcher fünf Jahre hindurch 
in den Gebirgen von Bugey die Jagd ausgeübet 
hatte. 


e 


n t 10 NT Aus 


* 


— 
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Aus Geier hat man zur königlichen Falknerey 
junge Falken geſchickt, die man in den benachbarten 


Gebirgen im April gefangen und die vor dem Junius 


I ſchon das ganze Maaß ihres Wuchſes erhalten zu 


haben und bey vollen Kraͤften zu ſeyn ſchienen. 


Wenn ſie noch ganz jung ſind, werden fie friſche 


Salken (Faucons- Sors) wie man von den friſchen 
9 Heringen ſagt, genennet, weil ſie alsdann brauner, 


als in den folgenden Jahren, erſcheinen 61) Die 


Alten heiſſen in Frankreich 5 0 und haben 
mehr weiß, als die Jungen 2 


Der auf der 42 1fen Folio Platte vorgeſtelle Fal⸗ | 


ke ſcheint ein zweyjaͤhriger zu ſeyn, weil er auf der 


Bruſt und am Bauche noch viel braune Flecken hat. 
In dritten Jahr pflegen dieſe Flecken häufig zu ver ⸗ 
ſchwinden und mehr Weißes auf den Federn hervor⸗ 


zuſtehen, wie man an den Falken der 430ten Folio⸗ 


Platte 4) und unſerer e Kupfertafel fer 


hen kann. 0 


i | In 


61) Man fehe die ger illum. nate in Folio. 


die 42 te ilum. Platte in fol, und unſere 39te 


platte. 


— 


1 1 . 

63) In ſo fern der junge oder friſche, und der alte oder 
bucklichte Falke, bloß durchs Alter voneinander unter: 

ſchieden find, koͤnnen fie unmöglich Abaͤnderungen der 
Gattung vorſtellen. S. oben Nota 57. n. I. 2. 


4) Auf dieſer Folioplatte ſteht aus Irrthum Lanier für 
Tiercelet de Faucon de la troiſieme année. 


— 


m 
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nämlich auf den höchften Felſen ſuchen, die meiften 
Inſeln aber bloſſe Koppel und Spitzen von Bergen 
. find, fo findet man fie häufig auf den Inſeln Rho⸗ 
daus, Maltha, Cypern und andern des mitte llaͤndi⸗ 
ſchen Meeres, auch auf den arkadiſchen Inſeln und 
auf Island. Man kann ſich aber leicht vorſtellen, 
daß unter ihnen der Unterſchied der Himmelsgegen⸗ 
den mancherley Abaͤnderungen hervorbringet, von 
welchen wir nothwendig hier einige Meldung thun 
muͤſſen. eee e n . 


\ 
/ 


Henne, achtzehn Fuß lang, er mag von der Spitze 


bis an die Spitze der Fuͤße gemeſſen werden. Die 
Länge des Schwanzes betraͤgt wenig über fünf 
Zoll, der Durchmeſſer aber der im Flug ausgeſpann⸗ 
ten Flügel wird auf drey und einen halben Fuß ges 


bis an die Spitze des Schwanzes. Von den Far⸗ 
ben will ich hier lieber gar nichts gedenken, weil ſie 
bey jeder Mauſterung, mit dem zunehmenden Alter 
der Falken, ſichtbare Veraͤnderungen 
den oben angeführten drey illuminirten Folioplatten 
ſo getreu, als moͤglich, vorgeſtellet ſind. Ich will 
blos erinnern, daß die gewoͤhnlichſte Farbe an den 
Süßen der Salken gruͤnlich iſt. Finden ſich aber 
einige mit gelben Füßen und eben fo gefärbfer 


nirern Gelbſchnaͤbel 65) und werden von ihnen 
be | unter 


6 Faucon Bec-jaune, 


— 


In ſo fern dieſe Vögel ihren Aufenthalt vor⸗ 


des Schnabels bis ans Ende des Schwanzes oder 


rechnet. Die zuſammengelegte Flügel reichen faſt 


leiden und in 


Wachshaut am Schnabel, wie der auf der 43 0ten | 
Folioplatte vorgeſtellte, fo heiſſen fie bey den Falke⸗ 


* 
* 


Der franzoͤſiſche Falk iſt fo groß, als eine 


unter allen Falken BR die unanfehnfichften und 
ſchlechteſten gehalten. Sie wuͤrdigen dieſe nicht ein⸗ 
mal der Ehre, in 1 Aae BERN 
zu Werde | " 3 ’ 


8 hat man zu merken, daß die Falkenirer 
ſich des maͤnnlichen Jalken, welcher einen Drit⸗ 


theil kleiner, als das Weibchen iſt, vorzuͤglich bedie⸗ 
nen 66), Rebhuͤner, Elſter, Seher (Pies) Solz⸗ 
ſchreyer (Geais), Amſeln und andere Voͤgel die⸗ 


fer, Art damit zu 1 da man hingegen die 
Weibchen, als die groͤſſern Falken brauchet, um da 


mit auf Hafen, Huͤnergeper, Kraniche und an⸗ 
dere groſſe Voͤgel zu jagen, 


Es ſcheint, als ob dieſe in Sranfreid ie 925 | 


meine Falkenart auch in Deutſchland gefunden werde. 
Herr Friſch 7) hat eine mit lebendigen Farben er⸗ 
teuchtete Figur eines jungen Fa mit gelben Fuͤſ⸗ 

ſen 


\ 


) Von dieſem Unterschied in der Säfte, welcher eben | 


einen drittheil (un tiers) beträgt, wird im franzöfifchen 
das Männchen Tierceles de Faucon genennek. 
N m. 
2) Anm. d. V. Hr. Friſch ſagt von feinem Entenſtoſ⸗ 
fer, Ennemi des Canards, Autour d'un brun-noir. 
Aäaecipiter fuſcus 1 F. 8 Zoll, daß ihn die Natur mit 
langen Fluͤgeln und dicht über einander liegenden Fe⸗ 
dern begabet. Er iſt einer der allermuthigſten Raub⸗ 
vogel, der ſich vornaͤhmlich den Enten, Waſſerhuͤnern 
und andern Wafferpögeln furchtbar machet. S. deſſen 
vate Platte. 


ge 


— 1 ! 
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ſen und gelber Wachshaut unter dem Namen En · 
tenſtoſſer oder ſchwarzbrauner Sabicht beſchrie⸗ 


ben, in der Benennung aber deswegen gefehlet, weil 
dieſer abgebildete Vogel an Groͤße und natuͤrlichen 
Eigenſchaften ſehr vom Habicht unterſchieden iſt. 
Es ſcheint in Deutſchland, bisweilen auch in 
Frankreich, eine von dieſer unterſchiedene Gattung 


vorzukommen, ich meyne den rauchfuͤßigen Falk 


mit weißem Kopfe, den Herr Friſch in ſehr un⸗ 
eigentlichem Verſtand einen Habicht oder den 


rauchfuͤßigen Geyer nennet 63). „Dieſer Geyer, 


„ ſagt er, mit rauchen Füßen oder Federhoſen, iſt 
ge unter allen krummſchnaͤblichten Tageraubvoͤgeln 


ſcheukel mit veſtanliegenden Federn behangen iſt. 


29 


| 2: y gr 2 75 R > , 
„Die naͤchtliche Naubvögel, z. B. die Eulen, find 
„ bis an die Faͤnger mit ſolchen Hoſen bekleidet, die 

aber aus feinen Pflaumfedern beſtehen. Dieſer 


20 


„Der Steinadler hat eben ſolche Federhoſen, fie 
reichen aber nur bis zur Hälfte der Fuͤße herab. 


der einzige, welcher bis an das Ende der Unter⸗ 


„Geyer verfolgt alle Arten von Beute, wird aber 


„niemals bey Aaſe gefunden”, Das macht, weil es 
Fein®eyer,fondern ein Falk iſt, welche ſich nie von Aaſe 
nähren. Einige unſerer Naturforſcher haben auch 
wirklich an demſelben ſo viel Aehnlichkeit mit unſerm 
franzoͤſiſchen Falken bemerket, um ihn blos fuͤr eine 
Abaͤnderung deſſelben zu halten 9). Wenn er von 
92785 * unſerm 


68) Friſchs Vögel. Tab. LXXV. Vultur ſubluteus, 
capite albo. S. oben Nota 57. n. 3. Cf. Drifl, ornith. 
Tom. I. p. 325. et Tom, VI. ſupplem. p. 22. Pl. I. 


65 S. Briſſon Ornithol. 1. p. 325. oder eiusd, Av. IL 


P. 59. 
\ 
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unſerm franzoͤſiſchen Falken blos durch den weißen | 
Kopf unterſchieden waͤre, fo müßte man geſtehen, 


daß er, um feiner übrigen Aehnlichkeit willen, als 
eine Abaͤnderung betrachtet werden koͤnnte; die mit 
Federn bis an die Faͤnger behangne Fuͤße ſcheinen 


aber einen ſpecifiſchen Charakter, oder wenigſtens 


eine beftändige Abänderung auszumachen, die man 
im Falkengeſchlecht für eine beſondere Raße halten 


* 


Eine zwote Abänderung iſt der weiße Falke 70), 
der ſich in Rußland, vielleicht auch in andern noͤrd⸗ 


lichen Gegenden, aufhaͤlt. Es giebt von dieſer Art 


ganz weiße, die keinen andern Fleck an ihrem Leibe zei⸗ 


gen, als die ſchwarzen Saͤume der großen Schwung⸗ 


federn. Andere dieſer Art ſind ebenfalls ganz weiß, 
bis auf einige braune Flecken auf dem Ruͤcken und 


auf den Fluͤgeln und wenige braune Streifen auf 
dem Schwanze ). x 5 


\ Da nun dieſer weiße Falke mit unſerm franzoſi⸗ 
ſchen von gleicher Groͤße iſt, und ſich von ihm blos 


durch die weiße Farbe auszeichnet, welche ſo wohl 


die Voͤgel, als andre Thiere, in den noͤrdlichen Laͤn⸗ 
dern faſt uͤberall anzunehmen pflegen, ſo laͤßt ſich 


mit vieler Wahrſcheinlichkeit vermuthen, er muͤſſe 


blos eine Abaͤnderung der gemeinen Gattung 
ſeyn, welche vom Einfluſſe des Himmelsſtriches her⸗ 
ruͤhret. Es kommen zwar in Island auch eben ſo, 
wie die unſtigen gezeichnete, doch etwas groͤßere Fal⸗ 
W | ken 
2e) S. oben Anmerk 57. F U: 
721) S. Briffon, Ornith, Tom. I. p. 326. 


er 
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kern mit laͤngern Fluͤgeln und Schwaͤnzen vor, weil 
ſie aber doch unſern Falken faſt in allen Stuͤcken glei⸗ 
chen und ſich nur durch ſo geringe Merkmale von ih⸗ 
nen unterſcheiden, ſo darf man ſie nicht fuͤglich von 
der gemeinen Gattung trenne. 7 


Ce'ebben dieſe Bewandniß hat es auch mit dem 
edlen deutſchen Salken 72), welchen die meiſte 
Naturforſcher für etwas anders, als für den gemei⸗ 
nen Falken ausgeben, da er doch im Grund eben den⸗ 
ſelben vorſtellet. Edel (Gentil) heißt er nur dann, 
wenn er vollkommen abgerichtet, wohl gebaut und 
von ſchoͤner Figur iſt. Be RER 


Unſre Vorfahren, die von der Falknerey geſchrie⸗ 
ben, theilen das ganze Falkengeſchlecht in zwo 
Saluptgattungen, in den edlen oder deutſchen und 
in den fremden oder Wanderfalken 3). Alle 
uͤbrigen betrachteten ſie als Abaͤnderungen der einen 
oder der andern dieſer beyden Gattungen. In der 
That kommen einige Falken aus fremden Laͤndern, 
ohne ſich in den unſrigen zu verweilen. Dieſe faͤngt 
man blos im Striche. Sie ſtreichen vornaͤmlich von 
der mittaͤglichen Seite her. Sie werden in Maltha 
gefangen und find viel ſchwaͤrzer, als die europaͤiſche 
Falken. (S. die 469 te Folioplatte und unſere gote 
- Tafel.) Zuweilen find fo gar einige dieſer Art in 
Frankreich, wie der auf der angeführten Platte vor⸗ 
geſtellte zu Brie, gefangen worden. Wir haben das 
her geglaubt, ihn mit Recht Wanderfalke nennen 


=) S. oben Anm. 57. n. 13. 
13) S. Ebend. v. 14. 


J 
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zu koͤnnen. Es ſcheint auch, als ob dieſer ſchwarze 


Salke fo wohl durch Deutſchland, als durch Franke 


* 


werden. 


reich ziehe, denn es iſt eben derſelbe, den Friſch auf 


der 8gten Platte unter dem Namen des braunen 
FCiaalken abgebildet und beſchrieben hat. Er ſezt auch 


feine Wanderſchaft noch viel weiter fort. Eds 
werds hat ihn im 1 Theil S. 4. den ſchwarzen 
Salken der Hudſonsbay genennet, weil er ihn 
wirklich aus dieſer Gegend erhalten. 


Ben dieſer Gelegenheit muß ich nicht unterlaſſen 


| anzumerken, daß der Briſſoniſche Faucon paflager 
oder pelerin nichts weniger, als ein Wanderfalke, 


ſondern zuverläßig ein alter deutſcher oder franzöfie 
ſcher Falk iſt, wie er auf der 42 ten folio Platte 
vorgeſtellet worden. Wir kennen alſo bis hieher von 
den gemeinen und fremden Falken blos den islaͤndi⸗ 
ſchen, als eine Abaͤnderung des gemeinen, und den 
ſchwarzen afrikaniſchen Falken, welcher von 
dieſem, beſonders in der Farbe, genugſam unterſchie⸗ 
den iſt, um für eine beſondere Gattung gehalten zu 


* 


5 Vielleicht koͤnnte man zu dieſer Gattung auch 
nech den puniziſchen oder tuneſiſchen Falken des 
Belon 74) oder den barbariſchen Falken 75), 


von welchem Belon ſagt, „er ſey etwas kleiner, als 
„ der Wanderfalke, der einen groͤſſern, rundern 
„Kopf haͤtte und in Anſehung der Größe ſo wohl, 

73 T „ als 


— 


‘ 2) Belon. Hiſt. Nat. des oiſeaux p. 117. 


7) S. oben Anm. 57. n. 15. 
Buͤff. Naturg. d. Voͤg. II. B. G 
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vielleicht, auch den tartariſchen Falken rechnen 7°), | 
der im Gegentheil etwas gröffer, als der Wander⸗ 

falk, und, nach Belons Ausſage, noch darinn von 

ihm unterſchieden iſt, daß er rothbraune Fluͤgel und 
laͤngere Faͤnger hat. n n eee, 


Wenn man die verſchiedene Umſtaͤnde, die wir 
bisher angefuͤhret haben, kurz zuſammen faſſet, ſo 
ſcheint aus denſelben zu folgen, 1) daß es in Frank⸗ 
reich nur eine Gattung durchaus bekannter Falken 
giebt, welche in den bergichten Provinzen dieſes Rei⸗ 
ces horſten; daß aber eben dieſe Gattung auch in 
der Schweitz, in Deutſchland, in Pohlen, bis 
nach Island, in Italien 77), in Spanien, auf 
den Inſeln des mittellaͤndiſchen Meeres, viel⸗ 
leicht in den ſuͤdlichen Gegenden bis nach Egyp⸗ 
ten 78) angetroffen wird; 2) daß der weiße Falk in 
dieſem Geſchlecht weiter nichts vorſtelle, als eine vom 
Einfluſſe des nördlichen Himmelsſtriches hervorge⸗ 
btachte Abaͤnderung: 3) daß der edle Falke keine 
von unſerm gemeinen unterſchiedene Gattung 7°), 
ö | daß 


26) S. Belon. ib. p. 116. und oben s7fte Anm. n. 16. 
77) S. Aldrov. Av, Tom. I. p. 429. 7 
0) Proſo. Alpin, Aeg ypt. Tom. I. p. 200. 


| 75 Anm. d. V. Johann von Franchieres, einer unſe⸗ 
rer aͤlteſten und vielleicht unferer beſten Schriftfieller 
von der Falknerey, führe nur ſieben Vögel an, welchen 
er den Geſchlechtsnamen der Falken beygeleget: als 
den edlen, den Fremden oder Wanderfalken, den 
| tarta 
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daß aber 4) der Waͤnderfalk eine andre fremde 
GSattung ſey, die vielleicht einige Abaͤnderungen, als f 
den Falken der Barbarey, den Falk aus Tunis 
u. . w. unter ſich begreifet. AM 
PR 7 1 


4 


Die Namenverfertiger mögen demnach fagen, 
was ihnen beliebt, ſo giebt es doch in Europa nur 
zwo wirkliche Gattungen von Falken, wovon die eine 
in unſerm Him melsſtrich zu Haufe gehöre und ſich 
bey uns vermehret, die andern hingegen blos ihren 
Zug durch unſere Laͤnder haͤlt und als auslaͤndiſch zu 
betrachten iſt. te, de , e 9 5 
Wenn wir alſo die zahlreicheſte Namenliſte unſe⸗ 
rer Vogelbeſchreiber, in Anſehung der Falken, genau 
unterſuchen und das obige Verzeichniß des Herrn 
Briſſon Stud für Stuͤck durchſehen, fo wird ſich 
ausweiſen, daß 1) der Faucon-Sors nichts anders, 
als ein gemeiner junger, 2) der Faucon-Ha- 
gard ein alter gemeiner, 3) der weißkoͤpfige Salk 
aber mit langen Hoſen, eine Abaͤnderung oder be⸗ 
| Be e nan fländige 


tartariſchen Falken, den Geyerfalken, den britti⸗ 
ſchen, den tuniſiſchen Falken und den wuͤrger. 
Wenn man aus dieſer Liſte den brittiſchen, den Geyer⸗ 
falken und den Wuͤrger ausſtreichet, ſo bleibt nichts 

- übrig, als der edle und der Wanderfalke, deren Ah, 
aͤnderungen der tartariſche und tuniſiſche Falke find, 

Alſo kannte dieſer Schriftſteller nur einen einzigen ein: 
heimiſchen Falken, den er mit dem Beynamen des edeln 
beleget, und hieraus erhellet, was ich vorher behaup⸗ 
tete, daß der edle und gemeine Falke beyde nur ei⸗ 
nerley Gattung ausmachen. 12% 


en 
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ftändige Art von eben dieſer Gattung ſey. 4) Unter | 
dem Namen des weißen Falken fuͤhret Herr Sri, 
fon zweyerley, vielleicht gar dreyerley Gattungen von 
Voͤgeln an. Die erſte und letzte koͤnnten vielleicht, 
allgemein davon geſprochen, Falken ſeyn, welche nach 
der gewoͤhnlichen Art nordiſcher Voͤgel in weiße ver⸗ 
aͤndert worden; die zwote hingegen, welche Herr 
Briſſon nach Herrn Friſch beſchrieben zu haben 
ſcheinet, weil er deſſen LXXXte Platte dabey anfuͤh * 
ret, iſt ganz zuverlaͤßig kein Falk, ſondern ein in 
Frankreich ehe gemeiner Raubvogel, welchen man 
daſelbſt Harpaye oder Siſchgeyer nennet ). Es 
wird ſich ferner zeigen, daß 5) der ſchwarze Falk 
der wahre fremde oder Wanderfalk, und als ein 
Auslaͤnder zu betrachten, 6) daß der gefleckte blos 
| ein junger von dieſem Fremdling, 7) der braune 
| Falk aber nicht fo wohl ein Falk, als vielmehr ein 
roſtiger Weyhe if. Herr Friſch hat ihn allein 
abgebildet 3") und ung in feiner Beſchreibung ge⸗ 
ſagt, daß dieſer Vogel zuweilen die wilde Tauben im 
Flug erhaſche, daß er ſich ungemein hoch ſchwinge 
und nur ſelten geſchoſſen werde, daß er aber doch oft. 
mals auch die Waſſervoͤgel auf den Teichen und andern 
moraſtigen Oertern belaure. Aus dieſen Merkmalen 
zuſammen genommen, wird es glaublich, daß dieſer 
braune Falke des Herrn Briſſon wahrſcheinlicher 
Weiſe nur eine Abaͤnderung der Weyhen iſt, ob er 
gleich einen kuͤrzern Schwanz hat, als die andern 
Weyhen. Noch mehr wird man ſehen, daß 8) der 
rothe Falk eine bloſſe Abaͤnderung unſers gen 
0 In: Falken 


zo) S. oben. No. XXX. T. XXVI. 
21) S. deſſen Vögel Tom. I. Tab. LXXVI. 
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Falken vorſtellet, von welcher Belon und einige alte 
Falkenirer ſagen, daß man ſie vorzuͤglich an moraſti⸗ 
gen Oertern antraͤfe; daß 9) der rothe indianiſche 
Falk unter die fremden Voͤgel gehoͤret, von denen 
wir in der Folge reden werden; daß 10) der ita⸗ 
liaͤniſche Falke 82), welchen Herrn Briſſon blos 
nach dem Jonſton beſchreibet, ohne Bedenken für 
eine Abänderung der gemeinen Gattung unſeres Als 
penfalken angeſehen werden kann; daß 11) der is⸗ 
laͤndiſche Salke 83), wie ſchon erinnert worden, (als 
eine andere Abaͤnderung des gemeinen Falken,) von 
dieſem nur in der mehrern Groͤße unterſchieden iſt; daß 
man ſich 12) unter dem brittiſchen Falken 34) ja 
nicht, wie Herr Briſſon, eine Abänderung der ges 
meinen Falken, ſondern eine ganz eigne Gattung 
von Voͤgeln, 13) unter dem edlen Falken 570 aber 
nichts anders, als die Gattung unſerer gemeinen Fal⸗ 
ken denken duͤrfe. Herr Briſſon hat unter dem 
Namen Faucon- gentil blos den jungen Falken der 
gemeinen Art beſchrieben, aber in einer andern Mau⸗ 
ſterzeit, als in welcher ſich derjenige befand, welchen 
er ſchlechthin den Falken zu nennen beliebet; 1 daß 
der Falk, welcher bey ihm Pelerin (der Wanderer) 
heißt, ebenfalls nur unſern gemeinen Falken vorſtel⸗ 
let, welcher durch die Jahre zu einem ſolchen alten 
Salken 1 hagard) gediehen ’ wie er auf der 
G3 te 4 Tten 


BON oben Anm. 57. n. 10. 
. Ebend. n. IT. 

34 Ebend. n. 12. und Art. XIII. 
) Ebend. n. 13. 


& 


* 


j 


8 
42 ten Folioplatte vorgeſtellet iſt. Es läßt ſich das 
her begreifen, daß er vielmehr eine Verſchiedenheit 
des Alters, als der Gattung ausmachet. Daß 15) 
der barbariſche Jalk 86) blos eine Abaͤnderung in 
der Gattung des Wanderfalken iſt. (S. Tab. 
XL. und n. 469. der Folioplatten.) Eben fo ver⸗ 
hält ſichs auch 16) mit dem tartariſchen Fal⸗ 
ken 57); daß 17) der Ringelfalk 88) gar nicht uns 
ter dieſes Geſchlecht gehoͤret, ſondern von uns ſchon 
oben (S. No. XXIX. Tab. XXV.) der Halbwey⸗ 
he (Soubuſe) genannt worden; daß 18) auch der 
Steinfalke 3%) ſich vielmehr den Stein- und Kir⸗ 
chenfalken, als den gewoͤhnlichen Falken, zu naͤhern 
ſcheine und als ein beſonderer Vogel betrachtet wer⸗ 


den muß; daß 19) der Bergfalke 9%) nur eine bb. 


aͤnderung des eben angezeigten Vogels, 20) der aſch⸗ 
faubige Bergfalk aber 9%) eine bloſſe Abänderung 
der gemeinen Falkengattung iſt; daß 21) der Falk 
der Hudſonsbay 9) als ein fremder, von der 
deutſchen Gattung unterſchiedener Vogel, erſt in 
der Folge unter den auslaͤndiſchen Voͤgeln beſchrieben 
e e 8 0 J 65 werden 


| 869 S. 5yte Anm. n. 14. 
7) Ebend. n. 16. 


) Ebend. n. 17. 
8) Ebend. n. 18. 
9) Ebend. n. 19. 
91) Ebend. n. 20. | 
*) Ebend. n. ar 
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werden muͤſſe; daß 22) der Sternfalke 3) zu ei 
nem andern, als zum Falkengeſchlecht, gehoͤret: daß | 
23) der indianiſche e antilliſche Bu 
Falke, der Siſcherfall der antilliſchen Inſennm Ä 


Aus dieſer langen Reihe näherer Beſtimmungen 


und der karoliniſche Siſcherfalk 50 als auslandifche | 
Voͤgel ebenfalls in nachſtehenden Liſten der fremden | 
Voͤgel vorkommen muͤſſen. 
3 P 4 5 Kun | 

| 


fieht man, wenn die ganz fremde Voͤgel auch nicht 

mit gerechnet werden, und man den langhoͤſigen 
Falken, der vielleicht eine Abänderung oder ſehr na⸗ | 
he verwandte Gattung des gemeinen Falken iſt, noch | 
abziehet, daß wir neunzehn Gattungen bis auf vie⸗ | 
re, nämlich den gemeinen Falken, den Wanderr | 
; re den brittiſchen Salken und roſtigen Wey⸗ | 

en herabgeſezt haben, unter welchen ſich doch nur 
zween wirkliche Falkengattungen befinden. ö 


Nach dieſer Einfchränfung aller vermeynten Fal⸗ 
kenarten bis auf zwo Gattungen, des gemeinen oder 
edeln und fremden oder Pilgrimsfalken, iſt es 
nun Zeit auf den Unterſchied zu kommen, welchen 
unſre alte Falkenirer in ihrem natuͤrlichen Betragen 
oder in ihrer Lebensart bemerkt zu haben, und in, ih 
rer Erziehung beobachten zu müßen glaubten. 


Der gemeine oder edle Falk wechſelt ſeine Fe⸗ 
dern vom Maͤrz an, bisweilen auch noch früher. 
Beym Wanderfalken geſchieht eben dieſe Veraͤn⸗ | 

G 4 KR derung 9 7 
5 | | 
| 
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93) S. oben Anmerk. 57. n. 20. . | 


9) Ebend. n. 23-20. 
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derung erſt im Auguſt. Der lezte iſt flärfer von 
Schultern, hat groͤßere, tiefer im Kopf liegende 
Augen, einen ſtaͤrkern Schnabel, längere Beine 
und beſſer geſpaltene Süße, als der erſte 95.) Die 
jungen welche man aus dem Neſte nimmt, werden 
eigentlich Neſtlinge (Faucons- niais) genannt Wenn 
man ſie gar zu früh aus dem Neſte hohlt, werden 
es oft ungelehrige Schreyer. Man laͤßt ſie daher 
gern erſt ein wenig heranwachſen, oder im Fall es 
unvermeidlich wäre, fie frühzeitig ausnehmen zu muͤſ⸗ 
fen, ſo iſt es noͤthig, fie, ſtatt aller vorläufigen Ab⸗ 
richtung, in ein ander Neſt, welches dem ihrigen 
ſoviel gleicht, als möglich, zu bringen, und fie mit Bä« 
renfleiſch, der gewoͤhnlichſten Koſt in den Gebiegen, 
wo man dieſe Voͤgel faͤngt, oder in Ermangelung 
deſſen, mit Huͤnerfleiſch zu naͤhren. Ohne dieſe Vor⸗ 
ſicht leiden die Flügel ſehr an ihrem Wachsthum 26), 
und ihre Fuͤße pflegen ſich ungemein leicht entwe⸗ 


der zu verrenken, oder gar zu brechen. Die junge 


Falken, die man im September, Oktober oder No⸗ 
vember gefangen hat, ſind allemal die beſten und 
am leichteſten abzurichten. Hat man ſie ſpaͤter ge⸗ 
gen den Winter hin, oder gar im folgenden Feb. 
| FR lahr, 


0 e 1 N = N 
95) ©. Fauconnerie d' Arielbuche imprimee à la faire 
de la Venerie de du Fouillolæ et des Fauconneries de 


Jean de Frauchieres et de Guill. Tardıf, a Par, 1614. 


V. 89. N üb 
56) S. p. 114. des Recueil de tous les oiſeaux de preie 
qui fervent à la Fauconnerie par G. B. Es iſt an 


den Fauconneries der vorherbenannten Schriftſteller 
mit angedruckt. | 
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res Alters erſt gefangen, ſo findet man ſie ſchon zu 


fſehr an ihre Freyheit gewoͤhnet, um ſich leicht einem 


Zwang zu unterwerfen, oder gutwillig in einer Skla⸗ 
verey zu leben. Man darf ſich in dieſem Fall nie 
auf ihre Folgſamkeit, nie auf ihre Treue im Dienſt 
verlaßen. Sie betruͤgen oft ihren Herrn und entflie⸗ 
gen ihm, wenn er es am wenigſten vermuthet. 


Die Wanderfalken werden alle Jahre im 
September, bey ihrem Durchzug auf den Inſeln 
oder an ſteilen Ufern des Meeres gefangen. Sie 
pflegen von Natur ſchnell, zu allem geſchickt, unge⸗ 


mein gelehrig zu ſeyn, und ſich vortreflich bequem 


abrichten zu laſſen ??). Man kann fie den ganzen 
May und Junius hindurch zur Baitze brauchen, 
weil ſie erſt ſpaͤt ihre Federn verlieren. So bald 
fie aber anfangen ſich zu mauſtern, find fie auch gleich 
von allen Federn entbloͤſſet. enn \ 


Die Oerter, wo man die meiſten Wanderfalken 


00 XL Der Falkfe. 165 
jahr, folglich im neunten oder zehnten Monath ih⸗ 


— 


zu fangen pflegt, ſind nicht allein die barbariſche 


Kuͤſten, ſondern auch alle Inſeln des mittellaͤn⸗ 


diſchen Meeres, beſonders aber Nandia, woher 


wir vormals die beſten Falken erhielten. 


In ſofern die Kuͤnſte nicht in die Naturge⸗ 
ſchichte gehoͤren, wollen wir uns auch hier bey der 
Falkenirkunſt nicht weitlaͤuftiger aufhalten. Das 


Ausführliche davon koͤnnen wißbegierige Liebhaber 


7 in 


* 


* S. Fauconnerie de Nan de Franchieres p. 2. 
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in der Eneyklopaͤdie 98), woraus wir ſchon eini⸗ 
ge Anmerkungen mitgetheilet, weitlaͤuftig nachleſen. | 
DI h | * N e * 4 \ 5 5 1 4 Pe 4 62 


Eein guter Falke, ſagt Ce Roy im Artickel von 
der Falkenierkunſt, muß einen runden Kopf, ei⸗ 

„nen dicken Schnabel, einen recht langen 
2a Ei eine nervichte, ſtarke Bruſt, breite Ober» 


„ fluͤgel, lange Schenkel, kurze Beine, breite 


„Fuͤße (oder Hande), ſchmale, lange an den Gelen⸗ 
„ken recht nervichte Krallen, derbe krumme San 
„ ger und lange Fluͤgel haben. Die Zeichen des 
„ Muthes und der Starke find beym Geyerfalken 
„ und männlichen Raubvoͤgeln einerley. Im fran⸗ 
„ zoͤſiſchen heißen die Maͤnnchen aller Gattungen 
„von Neubvögeln Tiercelet, weil fie alle um ei⸗ 


„ nen dritten Theil kleiner find, als die Weibchen. 


„Ein ſicheres Merkmal der Güte eines zur Falk⸗ 
„ nerey gebraͤuchlichen Vogels iſt, wenn er dem 
„ Winde gut entgegen ſtrebt 99), oder ſich 
„ ſteif und veſt auf der Fauſt Hält, wenn er dem 
Wind entgegen geſtellet wird. n 
u „Das Gefieder eines Falken muß braun und 
„von unvermiſchter Farbe ſeyn. Die beſte Farbe 


der Hände iſt Seegruͤn. Alle Falken mit gel⸗ 
550 ö iin | 0 14 v ben 


93) Im Artickel Fauconnerie, wo der Herr le Roy, Jagd⸗ 


gleutenant feiner Majeſtät zu Verſaille, ſowohl von 


Erziehung, als von den Krankheiten der Falken, von 
den beſten Mitteln ihnen vorzubauen, oder auch ſie zu 
heilen, umftandlih handelt. A. d. V. 
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Er Ser Sanden oder Krallen und Schnabel, oder 
„ mit geflekten Federn, ſtehen in geringerm Weerth 


„ als die andern. Man pflegt viel von den ſchwar⸗ 


„ zen Falken zu halten; eigentlich ſind aber die 
2 ſürkten und imuehigfien allemal die beſten, fie 
„ mögen gefärbt ſeyn wie fie e wollen. Es giebt 
5 bisweilen fehr faule, träge, oder feige, unter andern 
„ aber auch fü verwegene Falken, die ſich allen Zah: 
EM mungsmitteln halsſtarrig widerſetzen. Beyde 

1 f man, weil le ches taugen, BR 
„ U. . w. » 


8 


— 


Herr Sorgen, re ber Gaftenhahe? 150 
1 1 ce ih fagenbe a d e mit⸗ 
ae beliebet. ur 


„Es giebt unter den Falken verſchiedener Länder 
„ keinen andern weſentlichen Unterſchied, als in Ans 
„ ſehung der Groͤße. Die Nordiſchen find gemei⸗ 
5 niglich viel groͤßer, als die von den Alpen und 
„ Pyrenäifchen Gebirgen. Die leztern werden 
„ zwar gefangen, aber in ihren Horſten. Jene 


„ koͤnnen in jedem Land, aber nur im Streichen 


„oder. in ihrem Zug, gefangen werden. Sie pfle⸗ 
„ gen im Oktober und November zu ſtreichen, im 
Februar aber und März wieder zuruͤckzukommen. 


125 1 Ihr Alter läßt ſich im zweyten Jahr, beym er⸗ 
„ ſten Wechſel der Federn, ſehr deutlich erkennen. 


„ In der Folge wird es viel ſchwerer, ein richtiges 
* Urtheil darüber zu fällen. Ohne fich nach der Ver⸗ 
„ Anderung ihrer Farben zu richten, kann mon fie, 
„ bis zur dritten Mauſterung nach der Farbe der Fuͤße 
„ und der Wachs haut am Schnabel beurtheilen “. 

| Anhang. 


100) Capitain du vol, 
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Anhang. 


| Wen fn vielen unſerer gef einen ‚Gefallen | 


zu thun, wenn wir hier noch den Auszug eis 
ner ſehr wohl geſchriebenen Abhandlung von 
dem natuͤrlichen Triebe des Falken und von 
der Verruͤckung, die er leidet, aus dem Samb. 
Magazin, zur mehrern Erläuterung der Ge chichte 
dieſes berühmten Raubvogels, mit abdrucken laſſen. 


Herr von Buͤffon wuͤrde gewiß davon Gebrauch 


* 


gemacht haben, wenn es nicht bey den Franzoſen et⸗ 


was ungemein Seltſames und Ungewoͤhnliches waͤre, 


die Schriften deutſcher Gelehrten zu leſen. 


a Die Vögel Ban derben viel weniger Ge 
ſchicklichkeit, als die vierfuͤßige Thiere. Wenn alſo 
in ihrem Betragen etwas Auſſerordentliches erſchei⸗ 


net, ſo bedarf es um ſo mehr einer genauen Unterſu⸗ 
chung. Dasjenige, was ein beym Baitzen abgerich⸗ 

teter Falke vorzunehmen pfleget, hat oft viel Bewun⸗ 
derung erreget. Ohne von den edelmuͤthigen Nei⸗ 


gungen zu reden, die man ihm insgemein beyleget, 


und wovon er vielleicht auch den Beynamen des 


Edeln erhalten, macht man auch viel Ruͤhmens von 


der Liſt, die er anwenden ſoll, um ſeinen Raub 


ſicher zu machen, und von der groſſen Gelehrigkei | 


nach welcher fich dieſer Vogel ganz nach des Jaͤgers 


Willen bequemet, ſeine Stimme kennet, ihr folget, 


und uͤberhaupt alles thut, was er von ihm verlan⸗ 
get. Ich habe Gelegenheit gehabt, mich nach al 
lem, was mit einem zur Baitze abgerichteten Falken 


vorge⸗ 
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vorgehet, genau zu erkundigen. Ich erwähne deſſen 
hier deſto lieber, jemehr jedes Unternehmen eines 


dergleichen Falken in der That auf einem auſſeror ⸗ 


dentlichen Grunde beruhet, welcher 15 andern al | 


ren fo leicht nicht ſtatt findet. 


Was man bey ihm als Wirkungen eie Be fir 
nes Gleichen ungewoͤhnlichen Verſtandes bewundern 
moͤgte, koͤmmt vielmehr daher, weil er die Art der 
Vernunft, die er natuͤrlicher Weiſe beſitzt, groͤſten⸗ 


cheils oder faſt gänzlich verlohren hat. Er beſiet 
nicht mehr dasjenige, was man bey einem Thier ſei⸗ 
ne Unterſcheidungs⸗ oder Ueberlegungskraft nennen 
koͤnnte, und es iſt ihm nichts mehr übrig, als ein 


Trieb, ſich hoch in die Luft zu ſchwingen, ein Trieb, 


welcher auf die Beſchaffenheit feines Körpers gegrün- 


det und die erſte Abſicht iſt, welche man bey dem 


Bau deſſelben bemerket. Aus dieſem Grunde laͤßt 
ſich alles, was er thut, verſtaͤndlich erklaͤren, und 


wiewohl es vielleicht einigen wunderlich ſcheinen mög- 
te, fo werden fie doch hoffentlich ihre Meynung aͤn⸗ 
dern, wenn fie ſich die Muͤhe nehmen, das ‚Sande 
zu beurtheilen. 


Das ſcharfe Geſi cht eines Falken in die Ser⸗ . 


ne iſt laͤngſt zu einem Spruchworte gediehen. Ohner⸗ 
achtet feiner Groͤſſe iſt er, in Vergleichung damit, un 


gemein leicht. Man muß ſich in der That wun · 


dern, wenn man ihn auf die Fauſt ſezet, daß ein ſo 
anſehnlicher Vogel kein betraͤchtlicher Gewicht hat. 
Hieraus iſt leicht abzunehmen, daß er wenig über- 
fluͤßiges Fleiſch an ſich habe. Dagegen ſind an ihm 
Schnabel, Nerven, Sehnen und Knochen de⸗ 
ſto We und er hat aus dieſem Grunde, 5 17 

aub⸗ 
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Raubvogel, eine große Stärke. Be alt a 
ihm find die Fluͤgel. Die Größe un Leichtig 
ſeines Leibes machen ihn ungemein geſchl t, ſch 
zu fliegen und hoch in die Luft zu ſteigen, er iſt aber 
deſtoweniger fähig, dem Winde genugſamen 2 Wider- 
ſtand zu thun. Taͤgliche Beppe lehren, daß ein 
ſtarker Wind, der einen Falken in der Luft autrift, 
ihn mit ſich davon führe ı und ihn an Orke bringe, wo⸗ 
hin er niemals verlangte ieſes iſt auch die Ur⸗ 
ſache, warum er in ſeiner natürlichen Freyheit ſein 
Neſt⸗ an die Felſen leget; weil ihm die Waͤnde der. 
ſelben gegen die Gewalt der Winde bedecken. Er 
ſucht ſich aber insgemein fehr hohe Felſen aus. Hier⸗ 
von har er einen gedoppelten Vortheil. Ein niedri⸗ 
ges 9 Heft ware für ihn eine ſehr beſchwerliche Sa⸗ 
che. Der Raub, den er natuͤrlicher Weiſe ſuchet, 
beſteht in lauter Föftichen Biſſen, aus jungen Ha ⸗ 
ſen, Kaninchen, Feldhuͤnern u. ſ. w. Alle dieſe 
Thiere ſind ſehr furchtſam. Sie wagen ſich nicht 
aus ihrem Vortheil, ohne ſich forgfältig umzuſehen. 
Es waͤre ihnen daher nichts leichters bey der Groͤße, 
die ein Falkenneſt haben muß, als ein ſolches zu ent⸗ 
decken. Es wird aber durch die Entfernung und durch 
die Klippen der Felſenwaͤnde vor ihren Augen ver⸗ 
borgen. Ferner wuͤrde auch ein niedriges Neſt ei⸗ 
nen Theil feiner natürlichen Gaben dem Falken un ⸗ 
nüge machen. Es benaͤhm ihm die weite Ausſicht, 
die er in der Hoͤhe vollkommen findet. Nicht zu ges 
denken, daß ein Koͤrper, der gleichſam aus lauter Ner⸗ 
ven, Sehnen und Baͤndern beſteht, folglich ungemein 
empfindlich iſt, über dieſes auch jo groſſe Fluͤgel trägt, 
ſich keinesweges ins Gebuͤſche ſchicket, ſondern zu ſei. 
nen Uebungen einen freyen Platz verlanget. Der 
Felſen giebt alſo dem Falken die beſte Hache | 
7 ſich 


\ 


Leckerbiſſen gewöhnlicher Weiſe nicht vorgeſezt wer⸗ 


ſte nichts 


a nen Flug in die freye Luft zu nehmen, und allezeit in 


1 7 
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ſich aller Vortheile zu bedienen, welche ihm feine Lei⸗ 


besbeſchaffenheit anbiethet. Kann er aus dem Mer 


einer gewiſſen Höhe zu bleiben. Sein ſcharſes Ger 


ſichte zeigt ihm alles deutlich, was unten auf der Ebe⸗ 


ne vorgehet. Seine groſſe Fluͤgel halten den leichten 


Koͤrper, ohne Ermüdung, viele Stunden lang ſchwe⸗ 


baus in ener Höhe des n unfenneich ode gar 
unſichtbar machet. Er ſucht ſich deßwegen auch al⸗ 
lemal da vorzüglich aufzuhalten. N 1 59 


Der Bau des Körpers eines belebten Geſchoͤpfes | 
iſt immer den Abſichten gemäß, welche auf feine Er. 


haltung und Ernaͤhrung zielen. In dieſem Punkte 


vereinigt ſich alles. Der ganze Bau des Falken ⸗ 
koͤrpers iſt alſo beſchaffen, daß er ſich in der Höhe 


aufhalten, von da feinen Raub erkennen, ihn plotzlich 
überfallen und mit ſich davon führen könne. Dies 
ſes iſt das Mittel, das ihm zu ſeiner Ernaͤhrung 
und Erhaltung gegeben worden; zugleich macht es die 
allgemeine Abſicht ſeiner Staͤrke, der Schaͤrfe ſeines 
Geſichts, der Leichtigkeit feines Leibes, und der Groͤſ⸗ 


ſe feiner Flügel aus. Eben daher koͤmmt auch ſei⸗ 


ne Gewohnheit, ſich beſtaͤndig da aufzuhalten, und 
die Unruhe, die man bey ihm verſpuͤret, wenn er ſei⸗ 
ner Neigung keine Genuͤge thun kann. 


So iſt ein Falke von Natur beſchaffen. Man 
wird leicht begreifen, wenn man ihn fangen und wie⸗ 
der fliegen laſſen wollte, daß er ſich wenig um das 


Wiederkehren bekuͤmmern wuͤrde, weil er die Geſell⸗ 
ſchaft uͤberhaupt nicht liebet, und ihm auch die gute 


den, 


entdecken, fo fälle es ihm leicht, von da ſei⸗ 
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ben, die er ſich in ſeiner Freyheit zu verſchaffen ber 
fliſſen iſt. Man ſezt ihn daher, um ihm die Luft 
des Entfliehens zu benehmen, in einen hoͤlzernen 
Reif, der in einer Schnur frey aufgehangen wird, 


und ſich leicht in Bemegung bringen laßt. So bald 


nun der Falk einige Neigung zum Schlafen auſſert, 


= * 


wird ſogleich der Reif angeſtoſſen, und der Falk da⸗ 


durch genoͤthigt, ſich veſt zu halten, und alſo beſtaͤn⸗ 


dig zu wachen. Zu dieſem Ende wechſeln die Jaͤ⸗ 


ger einander ab, und verhindern den Falken drey 


Tage und Nächte e an N . | 


Schlafe. 1) 


Diefes Bene Wachen wirkt im Falken ei ⸗ 


ne Verruͤckung feines Verſtandes. Er beſumet ſich 


alsdann weder auf ſeine vorige Freyheit, noch auf 


die Lebensart, die er ſonſt gefuhret hatte. In ſei⸗ 
nen Vorſtellungen faͤngt nun eine groſſe unkelheit 
an zu herrſchen. Wenn der Falk vermoͤge dieſer 


wohlausgeſonnenen Erfindung, vergeſſen hat, wie es 


vorhero mit ihm beſchaffen war, fo laßt er nach Gut⸗ 
befinden mit ſich umgehen. Er sh willig zu 
dem Jaͤger zuruͤck, der ihm ſein Futter giebt, und 
verlanget nicht mehr nach der vorigen Freyheit, de⸗ 
ren er ſich nun gar nicht mehr erinnert. | 


Nur eine Gewohnheit iſt ihm von en alten 
Zujtande noch übrig, die Begierde nämlich, ſich hoch 
in die Luft zu ſchwingen. Dieſe verliert ſich nie⸗ 
mals, daher man ihn auch an Schnuͤren, welche ihm 


um die Fuͤſſe geſchlungen find, veſt zu halten pfle⸗ 


get. Weil aber dennoch, bey feinem unaufhoͤrlichen 
8 Beſtre⸗ 
1) Zallens Vögel p. 228. 
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würde, ihn beſtändig auf der Fauſt zu tragen, ſo 
ſtreift man ihm eine Kappe oder Saube uͤber den 
Kopf, welche ihm die Augen bedecket. Man darf 
nur Achtung geben, was er vornimmt, wenn ihm 
dieſe Haube abgezogen wird. Er ſtrecket ſogleich 


Kopf und Hals empor, ſieht in die Höhe und bemüs 


het ſich, aufzuſliegen. Daher ſtreifet man ihm die 


Kappe wieder über, beklopfet ihn ſanft mit einer 


des deten. | 4 11 3 
Beſtreben um Aufftiegen 1 ſehr beſchwer ich ſehn 


— 


„Feder, welche der Falkenirer deswegen beſtaͤndig 
auf dem Hufe führer und ſtreichelt ihn damit, um 


8 Unruhe zu beſänftigen. 


Dies Beſtreben des Falken, ib zu ſchwin⸗ 


gen, aͤnſſert er ſowohl unter ſreyem Himmel, wenn 
auch nichts uber ihm ſchwebet, was er etwa fangen 
moͤgte, als in einem Zimmer, wo er ſich den Kopf 
an der Decke zerſtoſſen würde, wenn man ihn loß⸗ 
lieſſe. Das Verlangen in die Hoͤhe zu ſteigen, wird 
alſo gar nicht von einem Vorwurfe verurſachet, wel: 
chen 15 daſelbſt erblicket. Es iſt auch ira zu⸗ 
gleich begreiflich, daß er einen veſten Körper, wie 


hier die Decke eines Zimmers, keinesweges von der . 


freyen Luft unterſcheide, wie andere Voͤgel gat wohl 
zu thun im Stande ſind. Die Farbe der Decke thut 
nichts zur Sache, auch die Hoͤhe des Zimmers nicht; 
denn er verlanget, in einer niedrigen Bauerſtube mit 
ganz dunkler und raͤuchriger Decke, ſo wohl zu ſtei⸗ 
Sie als in einem hoben Zimmer mit der helleſten 

ypsdecke. | Wa 1 


Die Salt kenirer bilden ſich ein, wenn fi fie dem Sala 
ken feinen Feind, nämlich den Reiger zeigen, daß 
er ihn gar wohl ſehe, auch ſo gleich darauf bedacht 

Buff. Naturg. d. Voͤg. II. B. ſeh, 
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ſey, ihn zu uͤbermeiſtern, daß er aber aus Liſt und 
mit Fleiß einen andern Weg erwaͤhle, in die Luft zu 
ſteigen, als denjenigen, welchen der Reiger in ſeinem 
Fuge haͤlt, damit ſich dieſer nicht einfallen laſſen ſol⸗ 
| le, daß er ihm etwas Leides zu thun, oder ihn anzu⸗ 
greifen geſonnen ſe)yꝛr. a 


Wenn wir auch zugeben, daß der Falk den Reis 
ger fliegen ſehe, folgt wohl daraus, daß er um deſſel⸗ 
ben willen feinen Flug vornehme, oder gar auf eine 

beſondre Liſt, ihn zu uͤberraſchen, denke? In dem 
Zuſtande, worinn ſich ein abgerichteter Falke befin⸗ 
det, thut man ihm wohl hoͤchſt unrecht, wenn man 
ihm die Erfindung liſtiger Anſchlaͤge Schuld giebt. 


Daß er ſteiget, darinn folgt er bloß einem Triebe, 


der ihn unaufhoͤrlich beunruhiget. Er muͤrde zu⸗ 
verlaͤßig eben ſo gewiß ſteigen, wenn auch viele Mei⸗ 
en weit im Umfange kein lebendiges Thier wahrzu⸗ 
nehmen waͤre. Hierzu koͤmmt noch folgender Um⸗ 
‚fand, wodurch die Gewißheit von feiner Abſicht auf 
den Reiger völlig wegfällt. a 
Der Falk fliege nicht allemal nach einer andern 
Gegend, als der Keiger. Thut er es aber, ſo ge⸗ 
ſchieht es gewiß aus ganz andern Urſachen, als in 
der Abſicht, ihn zu beruͤcken. Bey ſtarkem Winde 
ſteigt er gar nicht, und kann auch nicht Äfeigen, Weil 
aber die Luft überhaupt ſelten ohne alle Bewegung 
iſt, ſo pflegt ſich der Falk im Aufſteigen nach ihren 
Bewegungen zu richten. Es kann ſich alſo gar 
wohl fügen, daß er dem Reiger den Ruͤcken zukeh⸗ 
ret. Er ſteigt auch nicht Schnur ⸗ gerade, ſondern 
etwas ſchraͤge; daher entfernt er ſich von ihm, ohne 
dabey an ihn zu denken. Hierzu koͤmmt noch, daß 
ah | der 
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der Keiger feinen Stand oder Neft im Walde und 
im Gebuͤſche hat, und allemal, wenn er aufgejaget 
wird, darauf zuflieget, und ſich daſelbſt in Sicher 
heit zu ſezen ſuchet. Mit Gebuͤſchen hat aber der 
Falke nichts zu ſchaffen. Deſto natürlicher iſt es, 
daß er im Aufſteigen faſt allemal einen andern Aeg, \ 
‚a der Aeiger⸗ wahle. 3 
Es iſt nicht einmal Wöhescheſſach uf diefe Bee ; 
| de Voͤgel, der Falk und Keiger geſchworne Fein⸗ 
de ſind. Das magere, harte / zaͤhe Fleiſch des Rei⸗ 
gers, welches einen thranichten Geſchmack hat, weil 
er ſich von Fiſchen zu nähren pfleget, gehört in der 
That nicht unter die geſuchte Leckerbißen des Falken. 
In feinem natuͤrlichen Zuſtande wird er ſich alſo 
nicht einfallen laſſen, dieſen Vogel anzugreifen. 
Wenn er es im Zuſtande ſeiner Sklaverey thut, ſo 
geſchieht es, weil er ſeine Unterſcheidungskraft ver⸗ 
lohren hat, und auf alles ee was . in 
die Augen faͤllt. 5 | 


Oft geſchiehet es, daß busch da der galt 
die Höhe gewinner, ein Slug Raben aufſtoͤſſet. 
Ein Rab iſt fuͤr ihn eine nicht minder ſchlechte Spei⸗ 
ſe, als ein Keiger, und ein ganzer Flug iſt fuͤr ihn 
etwas hoͤchſt Keſahruches In ſeinem natürlichen 
Zuſtand würde ſich der Falk huͤten, auf fie zu ſtoſ. 
fen. In feiner Verwirrung aber läßt er den Rei⸗ 
ger oft ungehindert fliegen, und ſtoͤßt mitten unter 
die Raben, faßt einen beym Leibe, und ſucht ihn 
zu wuͤrgen. Unterdeſſen fallen ihn die andern mit 
großem Geſchrey an, und zauſen ihn auf allen Sei⸗ 
ten. Hierdurch wird er gezwungen, den erſten fahr 
ren zu ‚laffen. Er ſteige aber aus Dummheit von 

a H 2 Neuem 


nr | 
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Neuem, um ſich einen andern zu hohlen. Dieß 
treibt er fo lange, bis ihn die Raben entweder 
| auſſer Stand fezen, ihnen Schaden zu thun, oder 
bis ihm die Jager zu Hülfe kommen, ihm zurufen, 
damit er ſich umſehe, zugleich aber das ſogenannte 


Sederſpiel in die Hoͤhe werfen. ORG 
9 \ N N 1, 4 


germaſſen geſchniztes, auch mit einigen Federn be⸗ 
ſtektes Holtz, das einem Vogel ſo ſchlecht, als möge . 
lich iſt, gleicher. Indeßen iſt jezo der Falke dumm 
genug, es dafuͤr anzuſehen. Er laͤßt alſo die Raben 
fahren, und beſtrebt ſich ungeſaͤumt auf dieſes be⸗ 
fiederte Stuͤck Holz herabzuſchuͤßen, das er in ſeinem 
natürlichen, Zuſtande gewiß von einem Feldhuhn 
eder anderm dergleichen Wildprett unterſchieden ha⸗ 


| 
Das Federſpiel iſt ein roth angeſtrichnes, eini⸗ 


ben wurde. 


. 75 a 
Aus dem Vorhergehenden iſt offenbar, daß der 
Falk aus keiner andern Urſache ſteiget, als um fein ne 
nem natürlichen Trieb Genuge zu thun, vermoͤge 
deſſen er beſtaͤndig nach der Höhe ſtrebet, weil er ſich | 
daſelbſt am beſten nach feinem Haube umſehen und | 
| ihn belauren kann. Daß er aber im Zuſtande ſei⸗ | 
ner Knechtſchaft nichts deutlich unterſcheide, ſondern 
auf alles ſtoße, was ihm vorkoͤmmt, iſt hauptſaͤchlich 
daraus klar, weil er, wider feine natürliche Ark, 
Raubvogel angreifet, die nicht allein zu feiner Nah⸗ 

rung gar nichts taugen, ſondern ihn überdies noch 

in die groͤſte Gefahr ſezen. Läuft nicht ein ſolches 
Betragen offenbar wider ſeine eigne und aller andern 
Raubvogel Gewohnheit, als welche ſich nie um ei⸗ 

ner andern Urſach, als um des Raubes willen, mik 

einem andern in einen Kampf einlaſſen? E f 
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der Falken. 117 
Ein abgerichteter Falke ſtoßt ſogar auf Nacht 


eulen, und man pflegt aus dieſer Baize ſich ein groſ⸗ 
ſes Vergnügen zu machen. Die Eulen find nicht 


gewohnt fehr hoch zu fliegen. Der Falk indeſſen 


ſteigt hier ſo hoch, als er immer zu thun pfleget. 
Aus der. aͤuſſerſten Höhe ſtoͤßt er auf die Eule 


herab, dieſe weicht ein wenig nach der Seite; der 
Falke verfehlt fie und ſchuͤßt bis unter ihre Sphäre. 


Nun hebt er ſich abermal, ſtoͤßt wieder und verfehlt 
ſie ſo lange, bis dieſe, nach vielmaligem Ausweichen, 
ihm entwiſchet, oder aus Muͤdigkeie ah he 
wird. 


| Den Falkenirern iſt es berni genug, daß der⸗ 
gleichen Voͤgel kein Wildpret für den Falken ſind. 


Aus dieſem Grunde fuͤhren ſie beſtäͤndig Tauben 


bey ſich, die ſie entzwey reißen und ihm vorlegen, da⸗ 
mit er die Luſt nicht verliere, ch eine vergebliche 


Muͤhe zu machen. A Ps 


\ N 


Wir haben oben als bekannt angenommen, daß 
ein langes erzwungenes Wachen den Ver⸗ 


ſtand verruͤcke; wir finden auch nicht rathſam, 


hier eine Sache durch viel Beyſpiele zu erweiſen, 


die ſchon durch den allgemeinen Ausſpruch der Aerzte 


bekraͤftigett worden. Man darf alſo keinen Zweifel 
mehr hegen, daß alles, was ein zur Baize abgerich⸗ 
teter Falke vornimmt, von den dunkeln oder verwirr⸗ 
ten Vorſtellungen zeuge, die ein dreytaͤgiges gewalt. 
ſames Wachen gleich anfangs in ihm verurſachet 


haben. 


Es giebt noch einen a „welcher die 


eren abgerichteter Falken, unwider⸗ 
H 3 


ſprechlich 


N 
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ſt prechlich darthut und bekraͤftiget. Er gruͤndet } 
| ſich darauf, daß dieſer Zuſtand ſich wieder ver 
aͤndert. Es koͤmmt naͤmlich eine, Zeit, wo der Fal⸗ 
ke, wie man zu ſagen pflegt, in die Mauſterung 
tritt, oder ſeine Federn verwechſelt, wobey in ſeinem 
Innern eine große Veränderung vorgehet ). Sei. 
ne Unterſcheidungskraft findet ſich wieder. Er ver⸗ 
langet nun weder einen Reiger, noch Raben zu ſtoſ⸗ 
ſen. Wenn man ihn in dieſer Hofnung fliegen ließe, 
‚er. würde ſchwerlich zuruͤcke kehren und ſich das Fe⸗ 
derſpiel nicht mehr blenden laſſen 3). Die Falkeni⸗ 
rer ſagen, er ſey zu der Zeit nicht mehr zur Baizz 
nutze, welches man auch, unter angeführten Umſtaͤn - 
den, gar wohl glauben kann. Man weis nicht ſicher, 
ob er durch das vorige Mittel noch einmal tuͤchtig 
zur Baize koͤnne gemacht werden. So viel uns 
bekannt iſt, hat man es noch nicht verſuchet. Es 
it einmal fo eingeführt, einen Falk nur ein Jahr 


E ˙Ü—³ m ala u) Zi oo 


zum Baizen zu brauchen 4). 


1 


et Der Falk wird auf einem Felſen jung. So: | 
| wohl er, als andere Gattungen von Raubvoͤgeln, 
freßen niemals von einem Aaſe, ſondern fie toͤdten f 
unmittelbar vorher, was zu ihrem Genuße dienen 
ſoll. Daher bringen die Alten ihren Jungen den 
| rn e e A a 
90 S. oben im ıflen Bande von den voͤgeln p. 50. &c. | 


— 


s) Eine muthmaßliche Erklaͤrung wie es zugehe, daß ein 
Falke durch die Maͤuſterung von feiner Verrückung 
| geheilet werde, kann man im Samb. Magaz. ſelbſt 
| im sten B. p. 157. dc. nachleſen. | 


v cl. Zallen I. cit. p. 229. 
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Raub lebendig zu, ſobald ſie nur im Stande ſind, 


ihn ſeſbſt zu toͤdten. Auf dieſe Weiſe lernt der jun⸗ 


ge Vogel die Thiere kennen, welche zu ſeiner Spei⸗ 


ſe dienlich ſind. Unterdeßen kann er ſelbſt, wegen 
ſeines Unvermoͤgens im Fliegen, iezt noch nichts fan⸗ 


gen. Alles, was er in dieſem Zuſtande thut, iſt, daß 


er ſich aus feinem Neſt umſiehet, und dadurch von 
ſeinem ſcharfen Geſicht uͤberzeugt wird, weil er alles, 


was unten auf der Ebene uud rings um ihn herum, 


woͤhnet ſich alſo von Jugend an, von der Höhe herab - 


auf eine große Weite vorgeht, erkennet. Er ge⸗ 


zu ſehen. Endlich macht er die erſte Probe im Flie⸗ 
gen, in der Naͤhe des Neſtes, folglich in betraͤchtli⸗ 
cher Hoͤhe. Allmaͤhlig wagt er ſich weiter. Er 
merkt, daß ihn ſeine Fluͤgel, ohne große Muͤhe in 


der Luft ſchwebend erhalten, und ihn überall hinfüh⸗ 


ren. Er bleibt alſo ſchweben, ſieht von der Hoͤhe, 
wo er ſich befindet, herab, und wenn er etwas er⸗ 


blicket, was den Thieren, die er im Neſt ſpeißte, glei⸗ 


chet, ſo faͤhrt er darauf herunter. Hat er ſeinen 


Hunger geſtillt, ſo ſchwinget er ſich wieder empor 


und ſucht feine Wohnung; wo nicht, ſo ſteigt er 
doch, um ſich nach fernerm Raube umzuſehen. Denn 
indem er ſeinen Raub auf der Erde wuͤrgte, fand er, 


daß die Ausſicht in dieſer Gegend gar nicht fo be: 
ſchaffen fey, wie er fie von Jugend auf zu haben ge⸗ 


wohnt iſt. Was wuͤrde ſein ſcharfes Geſicht ihm 
helfen, wenn er auf der Erde ſich aufhalten wollte? 
Er bleibt alſo bey ſeiner Gewohnheit, ſich beſtändig 
nach der Hoͤhe zu ſchwingen. 4 | 


Indem er alle Tage, vielleicht öfters als einmal 
ausfliegt, muß er bisweilen die Gewalt des Win des 
empfinden. Ob er gleich vom Wind keine Begriffe 

x . 24 7 hat, 
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hat, ſo ſpuͤret er doch wohl, wieviel er ihm zu 


ſchaffen macht, und daß er ihm nicht widerſtehen kann. 
Es fallt ih ein, daß er dergleichen Gewalt in fei« 
nem Neſte nie empfunden, er ſezt ſich alſo daſelbſt 
in Sicherheit. Seine Sinne lehren ihn unterſchei⸗ 
den, wann und woher der Wind blaͤſet, er bleibt 
alſo zu ſolcher Zeit im Neſte, weil er aus Fefahrung 


weis, daß ihm der Wind an feiner Jagd zu hindern 


pflege. Findet er es noͤthig ein eigenes Neſt zu 
bauen, ſo waͤhlt er ſich einen Ort, welcher ſeinem 


vo igen Aufenthalt ähnlich iſt, oder einen erhabenen 


gegen den Wind gut verwahrten Ort auf einem Fel ⸗ 


ſen. Nach, einiger Zeit wird er gefangen, in den 


Reif geſetzet und zur Baize abgerichtet. Durch 


das dabey noͤthige gewaltſame Wachen geraͤth er, 


wie ſchon geſagt, in Verruͤckung, er faͤhrt aber fort 


in die Höhe zu ſteigen und herabzuſtoßen. Hieruͤber 
darf man ſich nicht wundern. Es ließe ſich aus 
vielen Beyſpielen beweiſen, daß man ſich, zur Zeit 


einer voͤlligen Verruͤckung, gar wohl auf etwas, das 


dem Gedaͤchtniß vorher tief eingepraͤget war, erin⸗ 
nern, auch etwas ausuͤben kann, was man vorher 
oft und vielfältig ausgeuͤbet hatte 3). So laßt ſich 
ohngefaͤhr das Betragen eines abgerichteten Falken 


in ſeiner Verruͤckung erklären, und man darf ſich 


nicht wundern, daß ihm das Steigen und Herabſtoſ⸗ 


ſen erinnerlich bleibt, auch von ihm noch ausgeuͤbet 
wird, weil es wirklich das Mittel iſt, wodurch er 
ſich ernaͤhret und ein ganz natürlicher Umſtand, wel⸗ 
cher die Abſicht vom Bau ſeines Leibes, und von 
der Beſchaf ffenheit feiner Gliedmaßen ausmachet. 


N AR Aus 
0 Man If das Bed Mag. I. c. pag. 158-162. 


er. 


| 


* 


| des Falken. 0 > 12 f. 
Aus Erfahrungen iſt bekannt, daß kein Faſk Mr 
nen uͤblen Geruch ertragen kann. Man ne 


ſich daher, bey Wartung derſelben, ſoviel als moͤgli 


auf die Reinlichkeit. Zu einem ſtark ausduͤnſten⸗ 


den Menſchen wuͤrde ſich nie ein Falk gewoͤhuen. 
Die Falkenirer muͤßen ſich daher auch ſehr hüten, et⸗ 


was bey ſich zu tragen oder an ſich zu haben, was 


dem Geruch des Falken entgegen ſeyn kann. Hier⸗ 
aus läßt ſich leicht begreifen, warum er todte Körper 


fo heftig verabſcheuet und nie ein Aas berührer? 
In ſofern er aber doch unter die Raubvoͤgel geho⸗ 


ret, bleibt ihm nichts uͤbrig, als ſeinen Raub leben⸗ 
dig zu fangen. Zur Wahl deſſelben hat er weder 


Vernunft, noch Ueberl egung nöthig. Er folge bloß 


den ſinnlichen Vorſtellungen und ſeiner Einbildungs⸗ 


kraft. Dieſe weiſet ſie, mit Huͤlfe des Hungers, an 


lauter ſolche Thiere, deren Groͤße dem Verhaͤltniß ih⸗ 
rer Kraͤfte und ihres Magens angemeßen iſt. Es 


laßt ſich daher leicht muthmaßen, daß auch der al⸗ 


lererſte Falke, den wohl niemand ſeinen Raub ken⸗ 
nen gelehrt, gleichwohl gewußt habe, welche Thiere 


er angreifen ſolle. Ohnſtreitig fiel er den erſten Raub 
an, welcher mit feiner Freßbegierde am beſten über 


einzuſtimmen ſchien, und an welchem er keine ihm 
fuͤrchterliche Beſchaͤdigungswerkzeuge wahrnahm. 


Er wußte vielleicht von keinen andern, als einem 


ſtarken Schnabel und gewaltigen Klauen, folglich 
machte er ſich an das, w was er uͤbe rwältigen zu koͤn⸗ 
nen ſich trauete. Indem er auf dieſe Weiſe mehr, 
als einerley Art von Thieren erhaſchet, und auffrißt, 
lernt er den Unterſchied zwi ſchen ihrem Fleiſche ken⸗ 
nen. Er bemerket, was ihm am beſten ſchmecket, 
lauert hernach darauf und bringt es auch ſeinen Sure 
gen. Da e in der Hohe, wozu er gewohnt ich ſtei⸗ 
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get, aus den Augen der furchtſamen und ſchwachen 

Thiere verſchwindet, halten ſich dieſe für ſicher. Sie 

laufen unbeſorgt auf der Erdflaͤche herum, oder 

ſchwaͤrmen durch die Luͤfte. Er bemerkt eines von 

ihnen gerade unter ſich. Augenblicklich ſtoͤßt er herab, 


und haͤlt es, als eine ſichre Beute, veſt in ſeinen 
Klauen. n „ 


* 


4 g 


Es iſt außer Zweifel, daß die hoͤhere Luft reiner, \ 


von Duͤnſten freyer, alſo auch dem Geruche der 
Falken angenehmer, als die untere, folglich auch ſei⸗ 


— 


ner Geſundheit zutraͤglicher, und feiner Leibesbeſchaf⸗ 


fenheit gemaͤßer ſey. Ob er gleich von den gemaͤſ 


ſigten Bewegungen keinen Begriff hat, worinn die⸗ 


ſe Luft ſein Gebluthe ſetzet, noch von der Munterkeit, 


welche ihm dieſe Bewegung mittheilet, ſo ſpuͤret er 
doch uͤberhaupt ſo viel, daß er ſich in dieſer Gegend 
recht wohl befinde; um ſo mehr, da der Grad der 


Wärme, den dieſe Luft mit ſich fuͤhret, ihm oder feier 
nen Empfindungen ſehr angenehm ſchmeichelt. Man 


weis, daß die Wärme beftändig abnimmt, je weiter 
man von der Erde ſich entfernet. In einer ſolchen 
Hoͤhe, wohin der Falk ſich erhebet muß die Vermin⸗ 
derung der Waͤrme ſchon ſehr merklich ausfallen. 
Erinnert man ſich hierbey, in welchen Laͤndern der 
Falk zu Hauſe gehoͤret, ſo wird man finden, daß er 
von Natur kalte Gegenden liebet 6); da es ihm in⸗ 


deßen unmöglich iſt, beſtaͤndig frey zu ſchweben, ſo 


entdecken ihm feine ſcharfe Augen gar bald eine 


9 Man will ſogar bemerkt haben, daß in warmen Laͤn⸗ 


dern ausgebrütete Falken weniger Muth und Stärke 


beſitzen. S. Hallens Voͤgelh. P. 227. 
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Stuͤtze, 


des daten 25 23 


Sutz die hoch genug iſt, ihm alle beliebte Vor- 
theile zu verſchaffen. Er laß ſich alſo daſelbſt nie⸗ 
der, und weil ſie ihm gefaͤllt, ſchlaͤgt er daſelbſt ſeine 
Wohnung auf, und 1 oder bruͤtet u hier ſei · | 
ne Jungen. e k 


13 ; ” 


6 


ö | ” 25 1 . ; x 
Noch einen umſand muͤßen wir nicht unberth. 
ret laßen, weil er zur noͤthigen Kenntniß eines Fal⸗ 


kenirers gehoͤret. Er betrift naͤmlich die Gewohn⸗ 
heit fleiſchfreßender Voͤgel, alles wieder durch 
den Schnabel von ſich zu geben, was ihr 
Magen nicht verdauen kann 7). Es tragt ſich 
oftmals zu, daß die Raubvogel einige Federn von 
dem Vogel mit hinunter ſchlucken, von deßen Flei⸗ 
ſche fie ſich allein ſaͤttigen wollten. Dieſe Federn, 
die niemals verdauet werden, gehen auch nicht durch 
die Gedaͤrme wieder aus dem Leibe heraus, ſondern 
ſie kehren vielmehr durch eben den Kanal wieder aus 
dem Leibe zuruͤck, welcher ſie dem a zugefuͤh⸗ 
ret hatte. 


Dieſer Umſtand, welch d die Falkenirer zu rech⸗ 
ter Zeit anmerkten, lehrte fie, daß ihre Voͤgel dem 
Erbrechen unterworfen waͤren, und ſich mit leich⸗ 
ter Muͤhe uͤbergaͤben. Sie fielen alſo darauf, daß 


es zu gewiſſen Zeiten wohl dienlich wäre, der Na⸗ 


tur hierinn durch Brechpillen zu Huͤlfe zu kom⸗ 


men, die man in der Falkenierkunſt mit einem beſon⸗ 


dern Worte Cures oder Falkenpillen zu nennen 


pfleget. Sie beſtehen aus dicken Kugeln von un- 


i Materien, gemeiniglich aber aus veſt 
Bi = * 85 zu⸗ 


7) S. Samb. mes XII. Band. p. 77. 
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zuſammengedtüuͤkten und aneinander geklebten Sm, 


die fie nach 24 Stunden geroögulicher N wie ⸗ 
der ausbrechen. ie 


Im Sallen l. c. p. 227 wird verfichett, große | 


Herrn bezahlten einen ſchoͤnen Falken oft mit 100 
Thalern. Man bringet aus Norden auch die Fal⸗ 
kenfedern (ederdons), die man vom Halſe, vom 
Bauche und von deu weichen Stellen unter den 
Fluͤgeln genommen, bey andere Voͤlker zum Ver⸗ 
kauf. Weil ſie gelinde und leicht ſind, werden ſie 
das Pfund mit zween Thaler und noch theurer be⸗ 
zahlet. Ju Frankreich zahlet! man iR das Pfund 15 
bis 25 Livres. 
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mit dem Geyerfalken und ordentlichen 
Falken in 1 ſtehen. 


XIIV. 


1. 
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Vun. dieſem buen wir be gezeigt, er oh nur 


eine Abaͤnderung der gemeinen Falkengattung, 


und ſey von dieſem weiter in gar nichts, als in der 


mehrern Groͤße und Staͤrke unterſchieden. 


9 G. oben Anm. 57. a 11. 
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Be: N Tab. XL. und 469te Folioplatte. 


ſowohl in Maltha und in Frankreich, als 
in Deutſchland gefangen wird, iſt von uns oben 


(S. 96.) ſchon mit angefuͤhret worden Hr. Friſch und 


Herr Edwards haben ihn ebenfalls beſchrieben. Er 
ſcheint uns zu einer fremden und von unſerer gemei⸗ 


nen ganz unterſchiedenen Gattung zu gehoͤren. Ich 


merke hier nur an, daß Herr Edwards Beſchrei⸗ 


Hit: Falk, welcher gemeiniglich im Durchzuge ? 


bung deßelben mit aller Genauigkeit abgefaſſet ift 10, 


daß aber Herr Friſch ohne hinlaͤnglichen Grund 


& 2 


) S. Anm. S7. n. 5. 


. 2) Dieſer Falk, jagt Hr. Edwards oder Sabicht 


„ Denn ich halte dafür, daß dieſe zwo Namen einer⸗ 
„ ley bedeuten, wiewohl man insgemein die groͤſſere 


5 Art, welche zum Baizen abgerichtet wird, Falken, 


„ die kleinern hingegen Sabichte nennet) iſt mit 
v dem gefleckten (ib. Tab. III. oder Tab. V. im 
» Seeligmann) von einerley Groͤſſe, auch vollkom⸗ 


„ men ſo geſtalltet; auſſer daß er, in Vergleichung 


» mit ſeinem Körper, einen etwas groͤſſern Kopf 
o hat. Der dunkel bleyfarbige Schnabel faͤllt et⸗ 
„ was ins Fleiſchfarbige. Die Wachspaut ift von 

» gle icher 
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behauptet, 
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chene, er müße ſonder Zweifel der ſtärkſte Wu 
5 voge 


„ gleicher Farbe, doch mehr ins Gelbliche FP 
„das Auge dunkel, und rings umher mit einer na ⸗ 
5 ckender hellbleyfarbigen Haut umgeben. Die Aug 
| „ braunen hängen über die Augen herab, und find 
„ von rother, die obere Seite des Kopfes aber, des 
5 „ Halſes, Rückens, der Fluͤgel und des Schwanzes, j 
v von ſchwarzer, oder ſehr dunkler brauner Farbe. j 179 
„ Die Deckfedern, der Slägel und des Schwanzes b 
„ erſcheinen etwas roͤthlich an ihrem Ende, auch | 
„ zeigt ſich am hintern Theil des Halſes etwas Roͤth⸗ | 
„liches. Der Rand des Fluͤgels iſt obenher | 
» weiß, die Schwingfedern ſind an der innern Sei 
5 te, wie die untere Seite des Sen e mit “ | 
> 5 dunfeln erdfarbenen Querſtrichen bezeichnet. Die \ 
5 innere Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwarz, mit | 
„ kunden irregulären, weißen Flecken. An der gan⸗ 
„ zen untern Flache bemerkt man eine braune Exd⸗ | 
„ farbe, und am Ende der Federn ſchwarze Flecken, 1 
„ deren Form die Figur anzeiget. An ben Winkeln | 
„ Des Mundes hat er an jeder Seite einen ſchwar⸗ AM 
5 zen Flecken, der einem Knebelbart gleichet. um | e | 
£ > dieſe ſchwarze Flecken herum iſt Weiß und Dunkel I 
r „ mit einander vermiſchet. Beine und Süße ſind 
„ gruͤnlicht blegfarbig, fallen aber da, wo ſich die Bei⸗ 

v» ne mit den Füßen vereinigen, mehr ins Gelbe. | 
95 Die Sußfohlen find roͤthlich, die Klauen ſchwar;. 
„Dieſer Vogel iſt aus der meerenge von Zudfon, 

„ Ob er und der fledichte Falk (Tab, III.) Maͤnn⸗ 


„ chen und Weibchen ſind, wil ich hier nicht cht- 
„ ſcheiden.“ a M. 
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d vogel von ſeiner Groͤße ſeyn, weil er nicht weit vom 

Ende der obern Haͤlfte des Schnabels eine Art von 

dreyeckichten Zähnen , oder eine ſchneidende ſcharfe 
Spitze, auch an feinen Füßen größere Krallen und 
Faͤnger, als andere Falken, hätt. Denn bey der 
Vergleichung der Krallen und Sanger dieſes 
ſchwarzen Falken, den wir ſelbſt beſitzen, mit eben 
dieſen Theilen an unſern Falken, haben wir keinen 
Unterſchied, weder in der Größe, noch in der Stär⸗ 
ke dieſer Theile gefunden. Halten wir ferner den 
Schnabel dieſes ſchwarzen Falken gegen den 
Schnabel der unſrigen, fo bemerken wir, daß die 
meiſten gemeinen Falken mit einem eben ſolchen 
dreyeckichten Zahn am Ende des Oberſchnabels be⸗ 
wafnet ſind. In Betrachtung dieſer beyden Um⸗ 
ftände hat alſo der ſchwarze Falke nichts vor unſern 
gemeinen voraus, wie Herr Friſch zu behaupten 
fiheine: vr ine 
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Aber ſcheint der 8 giſtekte Habicht oder Fal- Mr 


| ke 11), deßen Beſchreibung und Abbildung Herr 
Edwards 12) bey der zten Tafel des erſten Ban⸗ 
des 16 5575 und weicher d die yenpjna6han 1 afte 
lich 


772 S. oben Anm. sm. n. 6. 


12) Herr Edwards liefert uns von dieſem Falk nachſte⸗ 
hende Beſchreibung: „Er hat, ſo viel wir urthei⸗ 

v len koͤnnen, die Groͤſſe der gemeinen Kraͤhe, und 
„ iſt bey guter Leibesgeſtalt, fein Kopf ziemlich 
„ klein und ſpitzig, der als kurz, der obere Theil 
„des Leibes faͤllt etwas rund aus, und endigt ſich un— 

„ ken kegelfoͤrmig. Der Schwanz iſt von ziemli⸗ 

v cher Lange, wie die Fluͤgel, die faſt bis an deßen 
„ Ende reichen. Die Schenkel find fleiſchicht und 
„ ſtark, die Beine von mittlerer Fänge, die Zeen 

v haͤngen durch eine Haut in etwas miteinander zu⸗ 
„ ſammen. Der krumme Schnabel iſt unterwaͤrts 
„gebogen, und hat im obern Theil einen Winkel, in 
„welchen der untere oder kürzere. ſich einſchluͤßet. 
„Der Schnabel ſelbſt iſt bleyfarbig, die Wachs— 
„haut gruͤnlicht gelb; die Saut an den Winkeln 


„ des Mundes aber, hat eine gelbe, ins Rothe ſpielen⸗ 
99. de 
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ſich mit dem ſchwarzen für fein Vaterland erken 
net, in der That nichts anders, als ein junger Sal- 
ke dieſer Gattung, folglich nur eine Abaͤnderung zu 
ſeyn, Beige 55 Ansehung der . a 

her 10 durch 


„ de Aube Der Augenring iſt dunkel, mit ei⸗ 
„nem kleinen Theil bleyfarbiger nackender Haut 
2 „ umgeben. Auf dem obern Theil des Kopfes, auf 
„dem Sals, dem Rücken und auf der Oberfläche, 
„ der Fluͤgel herrſcht eine mittelmäßig braune Far⸗ 
u be. Die untere Seite iſt nom Schnabel an bis 
\ „ zum Schwanze weiß, am Hals aber, mit kleinen N 
Er „ dunkelfarbigen Flecken befeget, welche nach unten | 
„ zu gerichtet ſtehen, allmaͤhlig mondförmig werden, 
„dan der Bruſt etwas zarter, am Bauch aber ſtaͤrker 
„ ausfallen. Die Schenkel find mit kleinern Fle⸗ 
» cken beſaͤet, die Schwingfedern, nebſt der Reihe 
5 der unmittelbar daruͤber ſtehenden Federn, mit 
2 ſchregen dunkeln oder ſchwaͤrzlichen Linien bezogen. 
„Der obere Theil des Sluͤgelrandes, welcher die 
„ Bruſt bedecket, iſt weiß, die innern Deckfedern 
„der Flügel find bräunlicht, und haben runde, weil 
„ fe Flecken. Von den Winkeln des Mundes laͤuft 
„unter den Augen, an jeder Seite, ein groſſer ſchwar⸗ 
„ zer Flecken herab, der ſich bis an den Urſprung des 
„ Halſes erſtrecket. Der Buͤrzel und die obere 
„ Flaͤche des Schwanzes iſt etwas dunkel aſchfar⸗ 
„big, mit ſchwarzen Querſtreifen. Unten her ſind 
„ ſo wohl der Schwanz, als die große Federn heller 
„ aſchfarbig; die durch ſelbige laufende Querſtriche 
v aber matter, als die obern. Beine und Fuͤße ſind 
„ Beige und mit einer e Haut bedecket, 
1 die 


durch den Unterſchied im Alter entſtanden, und nicht | 


— 
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XVI. Der fleckichte Falke. A 


eine Abaͤnderung der Raße in dieſer Gattung. 
Man hat uns zwar verſichern wollen, die mei⸗ 


ſten ſchwarzen Falken (No. XLV) kaͤmen von der mit⸗ 


taglichen Seite hergezogen; indeßen haben wir einen 


geſehen, der an den mitternaͤchtlichen amerikaniſchen 
Kuͤſten, ohnweit der Bank von Terre⸗Wenve ge. 


fangen worden. Da er nun, wie Herr Edwards 


verſichert, auch in den benachbarten Laͤndern der 


= 


* 


Hudſonsbay ſich aufhält, fo iſt wahrſcheinlich, die 


Gattung muͤße ſich weit ausgebreitet haben, und ſo 
wohl die warme, als gemaͤßigte und kalte Himmels 


gegenden durchſtreichen. 9 


Wir duͤrfen hier die Anmerkung nicht vergeßen, 


daß dieſer Vogel, beſonders der ſchwarze Falk, 
den wir ſelbſt gehabt, an den Fuͤßen mit einem deut⸗ 
lichen Blau bezeichnet war, diejenigen hingegen, 
welche auf den mit lebendigen Farben ausgemalten 


ii Platten der Edwards und Friſch vorgeſtellet Find, 


gelbe Fuͤße haben. Indeßen iſt gar kein Zweifel, 
daß es dem ohnerachtet einerley Voͤgel ſind Wir 
haben ſchon bey Unterſuchung der Meeradler (Bal- 
buzard) S. 1 Band S. 13 1.) geſehen, daß es ebenfalls 
blau» und gelbfuͤßige unter ihnen gebe. Dieſer Cha⸗ 
rakter iſt alſo lange nicht ſo beſtimmt und unveraͤnder⸗ 
lich, als man ſich dorſtellete. Es verhaͤlt fich mit der 
Farbe der Fuͤße beynahe ſo, wie mit der Farbe der Fe⸗ 
dern. Bald pflegt in derſelben das Alter, bald pflegen 
anderellmſtaͤnde darinn Veranderungen hervorbringen. 


— J 2 XLVII. 


die Zeen mit ſtarken ſchwarzen, ſcharfen, ziemlich 


„ krummen Sängern bewafnet. Er iſt ebenfalls aus 


„ Sudſonsbay gebracht worden. m. 
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I; 


7 De Falken hat Aldrovand 10 Shnseriheite 
| folgenden Worten ſehr deutlich beſchrieben. 
Das Weibchen, welches faſt um einen Drittel groͤſ⸗ 
fer, als das Männchen iſt, hat oben einen breiten | 
faſt platten Kopf. Dieſer ſowohl, als der Sals, 3 
der ganze Rücken und die obere Seite der Slü« 1 
gel, ſpielen aus dem Aſchfarbigen ins Braune. Der | 
Schnabel ift fehr dick und ſtark, aber nur mit ei⸗ | 
nem kleinen Haken verfehen. An der Wurzel iſt 

er gelb, uͤbrigens aber, bis vorn an ſeinen Haken 
aſch farbig. Sonſt hat dieſer Falk einen ſehr ſchwar⸗ 
zen Stern im Auge und einen braunen Regen⸗ 
bogen. Die ganze Bruſt, der obere Theil der un⸗ | 

| tern Seite der Fluͤgel, der Bauch, der Buͤrzel und 
die Oberſchenkel fallen aus einer ſchoͤnen Orangen⸗ 
farbe beynahe völlig ins Rothe. Doch findet ſich 
über die Bruſt unter dem Kinn, ein langer aſchfar · 1 
biger Streif, und auf der Bruſt entdeckt man eini⸗ 

ge kleine Flecken von gleicher Farbe. Quer uͤber f 

den Schwan; laufen halbzirkelfoͤrmige, abwechſelnd 5 
braune und aſchfarbige Bande. Beine und Süße } 

| haben 5 


6 


3) S. oben Anm. 57. n 5 N 


3 269 Aldr ov. Av. p. 494. fi ig. p. 495. und 496. Sal. | 
16 Vögel. p, 218. n. 155. der ether india⸗ N 
niſche Faik. nich | 
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haben eine abe , die ‚Sänger. eine Kehfkhmange 
Farbe. . 


An den Mäunchen find alle cothgefärbte Theile 
roͤther, die aſchfarbigen aber brauner; Sie haben 
auch einen blauern Schnabel und gelbere Süße, 
als die Weibchen. Dieſe Falken, ſagt Aldrovand 
ferner, waren aus Oſtindien an den Großherzog 
Ferdinand geſchickt worden, der hebt Kae ab⸗ 
Lille laßſen 9. } 

Wir müßen hier noch teren daß Tar⸗ 
& 16), Albert und Kreſcenz 17) vom rothen Fal- | 
ken als von einer Gattung oder vielmehr einer Ab⸗ 
änderung geredet, die man in Europa ſehr wohl 
kennte, und welche ſich in flachen, ebenen, moraſtigen 
Laͤndern antreffen lies. Sie haben aber ihren ro⸗ 
then HR (6 deutlich nicht Nada Hau man 
zuverlaͤßig ſagen darf, ob es der indianiſche rothe 
Falk fen? welcher ſonſt wohl auch ein Waßteide 
Vogel ſeyn, und wie der Wanderſalk zu Curopa 
reichen konnte. 


' 3 eg 
40 irn ‚wi 1 


5) Der rothe Falk wird oft auf Klippen und auf Mo, 
raͤſten geſunden. S. Fauconnerie de Tard, 1 Fart 
Chap. III. d. V. 


160 S. Albert, uerſo 23. Cap. XII. 


12) Petr. Cxęſceutius Libr. X. c. IV. 


* 


134 XILVIIl. Der indianiſche 
“er 
ae XLVIII. 


Der indianiſche ik 
2 4 „„ 


—— 


Us dieſem Nate hat Willughby 1b) einen 
Falk beſchrieben, der groͤßer, als der ordentliche 
Falk und faſt ſo groß, als der Taubengeyer (S. 
No. XXVL Tab. XXXIL) iſt, auf feinem Kopf aber 
einen Sederbufch hat, deßen oberes Ende ſich in 
zwo Hälften theilet, welche bis auf den Hals herun⸗ 
ter haͤngen. Dieſer Vogel iſt oben, ſowohl auf dem 
Kopf, als auf allen Theilen des ganzen Roͤrpers, 
völlig ſchwarz, an der Bruſt aber und am Bauche 
mit abwechſelnden ſchwarzen und weißen Queerſtrei⸗ 
fen bezeichnet. Seine Beine find bis an die Zeen 
mit Federn bekleidet. Sein Augenring, die 
Wachshaut an der Wurzel des re und 
feine Süße find gelb, der Schnabel ift ſchwaͤrzlich 
blau, die Sänger haben eine glänzende Schwärze. 


Uebrigens hat es, nach dem Zeugniße reiſender 
Gelehrten das Anſehen, als ob das Falkengeſchlecht 
eines von denenjenigen ſey, welche ſich allenthalben 
verbreitet haben. Man findet ſie, wie ſchon erin⸗ 
nert worden, in ganz Europa, von den 1 

N naͤcht⸗ 


) S. oben Anm. 5 7. n. 23. 


) Ornithol. p. 48. Falco indicus cirratus. 
* 7 — 
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1 3 2 
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nächtlichen Bi ben Abele Theilen, e 
ſie haͤuſig auf den Inſeln des mittellaͤndiſchen 
Meeres und auf den Kuͤſten der Barbarey ge: 
hoͤren ſie unter die gemeinen Voͤgel. Herr Shaw 9), 
den ich in ſeinen Erzählungen immer ſehr treu und 
richtig befunden, ſagt, im Koͤnigreich Tunis traͤfe 
man die Falken und Sperber im großen Ueber⸗ 
fluß, und die Falkenbaize gehoͤre bey den Arabern, 
unter Perſonen von Stande, zu den vorzuͤglichſten 
SEtgoͤtzſichkeiten. Noch häufiger : findet man die 
Falken im Gebiethe des Mogol 21), und in 
Perſien FR mo die Se 91 als ene 
772 J 42 in 


S. n de Mr. Sie Tom. 1. p. 399. 


% 200 In den Staaten des Mogol bedieuet man ſich der 
Falken zur Gemſen und Gazellenjagd. S. Voyage 
de Jean Ozingson Tom. I. p. 279. 


22) Die Perſer verſtehen ſich vollkommen auf die Ab- 
richtung der Jagdvoͤgel. Die Falken gewoͤhnen ſie 
gemeiniglich, auf alle Arten von Voͤgeln zu ſtoſſen. 
Zu dieſer Abſicht waͤhlen ſie Kraniche uud andere 
Voͤgel, denen ſie die Augen verbinden, und ſie dann 


laufen laßen. So bald ſie hernach dem Falk ſeine 
Freyheit geben oder ihm zu ſteigen erlauben, iſt es ihm 


ein leichtes, dieſe Vögel zu ſchlagen. Sie haben ſo⸗ 
gar Falken zur Gazellenjagd, welche ſie auf nachſte⸗ 
hende Art abrichten. Sie nehmen ausgeſtopfte Ba 


zellen und legen fuͤr die Falken beſtaͤndig etwas zu 


freſſen auf die Naſe dieſer Fünfiltchen Thiere, niemals 
aber auf einen andern Theil derſelben. Die auf ſol⸗ 
che Weiſe abgerichtete Falken werden ſodann aufs 


1 | freyt 
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En in einem andern Lande gel gerteben wor⸗ 


. 8 4 


Em 


er 


Er eee le | Nm zum den 
N — i 136 h 5 17 
bee Feld gebracht. Entdecken hier die Falkenirer 
eine Gazelle, ſo laſſen ſie gleich zween dieſer Voͤgel 
dagen, wovon der eine ſogleich auf die Naſe der 
cake herabſtößet, und mit ſeinen Krallen und gan 
gern derb auf das arme Thier loßhacket. Die Ga⸗ 
belle ſteht ſodann still und ſchüttelt aus allen Kraͤften, 
um ſich von dieſem Ueberfall zu befreyen. Der Falk 
| ſchlagt mit ſeinen Flügeln, um ſich veſt und im G leich⸗ 
Ta su halten, wodurch die Gazelle noch mehr 
vom Laufen abgehalten, zugleich aber verhindert wird, 
vor ſich zu ſehen. Wenn ſie endlich mit vieler Muͤ⸗ 
he ſich vom erſten Falken beſreyet hat, ſtoßt ſogleich der 
andere in der Luſt ſchwebende herab, und fest ſich auf 
die Stelle des vorigen, der ſich nun wieder in die 
Luft ſchwinget, um ſeinen Kameraden gleichfalls ab⸗ 
zuloͤſen, wenn er abgeſchuͤttelt worden; Auf dieſe Art 
halten ſie den, Lauf der Gazellen dermaßen auf, daß 
die Hunde fittſame Zeit gewinnen ſie einzuhohlen. 
Die Einwohner haben deſtomehr Vergnügen an die⸗ 
fer Art vont Jagden, weil das Land platt, eben, fen 
und nur mit wenig Holz bewachſen iſt. S. Relarion 
die Thevenot F. I. p.200 oder im deutſchen des Hr. 
Th venots Reifen Frf. am M. 1693. 40 2 Th. 
15 eg * Werl de 7 Oxingron T om, I. p. 279. 


De Art, „ wie die Perſer die Falken zur Jagd des 
Rothwildpretts abrichten, beſteht Fürzlich darinn: 
Sie ſtopfen ein dergleichen getödtetes Wildpret mit 
Stroh aus, und beveſtigen allemal das Fleiſch, wel⸗ 
Al die Falken freſſen ſollen, auf dem Kopf des aus 

geſepfken 


8 


— 


ö 
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} 
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den en ah Sie kommen Bi ar Wi Japan, 
r aus 


n fi A “ RENTE e 


17 geſtpften Thieres / welches auf einer Ref mit 


4 Rädern beweget wird, ſo lange der Vogel frißt, 


um ihn daran zu gewöhnen. Wenn das Wildprett 


groß iſt, läßt man viele Vögel auf einmal auf daſſel⸗ 


be jagen, die ſelbiges, einer nach dem andern, wech⸗ 


ſelsweiſe beunruhigen muͤſſen. Sie bedienen fich Dies 


75 Voͤgel ſogar auf Moraͤſten und Fluͤßen, auf web 
chen ſie das Wildprett gleich den Hunden außfagen. 


Weil hier alle Soldaten zu, gleicher Zeit Jaͤger find, 


haben ſie an ihren Sattelbogen gemeiniglich eine 
kleine Paucke von acht bis kenn Zoll im Durchmeſ⸗ | 


fer, wodurch fie die Vogel zurückrufen koͤnnen. S. 
Voyage de Chardin, Tom. I. Je 


‚gu perſien fehlt es nicht an Reubndgeln, Es fin 
den ſich daſelbſt eine Were von Falken, Sperbern, 
Wuͤrgern und ander n Dögeln zur Baitze, womit das 
koͤnigliche Jagdhaus reichlich angefüllet if Man 
AUulet in demſel lben über achthundert Stück , wovon 


einige auf die wilde Schweins wilde El Ie und 


Gazellenjagd, andere auf die Kranich ⸗Reiger⸗ 
Gaͤnſe⸗ und Rebhünerbaize abgerichtet find, Ein 
groſſer Theil dieſer Jagdvoͤgel wird aus Rußland 
nach Perſien gebracht. Die groͤſten und ſchoͤnſten 


aber kommen aus den Gebirgen, welche ſich fuͤdwaͤrts 


von Schyras bis zum perſiſchen Meerbuſen er⸗ 
ſtrecken. S. Vd. de W T. II. 11259 &. 


22) Die perſer/ welche in diesem Fall ſehr viel Geduld 


haben, machen ſich eine Vergnuͤgung daraus, auch 


Raben 
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aus den mitternächtlichen Theilen dieſer Inſel, wo 
fie nach Kaͤmpfers Bericht 26) mehr zur Pracht, 
als zur Baitze gehalten werden. Kolbe 25) gedenkt 
auch einiger Salken des Vorgebirges der guten 
Sofnung und Boßmann 26) der Guineiſchen. 
Es giebt alſo nicht leicht ein Land, oder eine Him ⸗ 
melsgegend auf dem alten veſten Lande, wo das 
Falkengeſchlecht nicht außen, waͤre. 


A 


In fo fern diefe Vögel die Kälte ehr leicht ertra⸗ 
gen, en einen leichten und EM an Slug bar 
1 


— 


+ 


Raben auf eben die Art, wie die Sperber obi 
richten. S. Ebend. p. 25. 2 


95 N Hiſt. du Japon. Tom. I. p. I 15. 4 


h 


2950 Kolbe 2 15 di Cap de B. Eſp. Tom. III. p. 146. 
und deutſche Ausg. Frſ. und Leipz. 1745. 410. p. 389. 
„Es giebt hier auch mancherley Arten von Falken, 
„die ſich oft bey bewohnten Orten einfinden, da fie 
„merklichen Schaden thun. Indeßen habe ich nie⸗ 
„ mals gehoͤrt, daß man ee BR zum Bai⸗ 
„ zen abgerichtet. Role m. 4 


26) Voyage de Guil, Bosmann Lettre XV. 7 p. 268. oder N 
Wilh. Boßmanns Reife nach Guinea Hamb. 1708. 
Boo 15ter Br. p. 315. „Es giebt hier auch Raub⸗ 
„ “voͤgel, und unter dieſen beſonders einen, welcher 
„den Falken gleichet, nicht viel größer, als eine Tau⸗ 
u be, dabey aber fo kuhn und ſtark iſt, daß er die 
„ groͤſten Hüner uͤberwaͤltigen, und mit 8 wegfüͤh⸗ 5 
„ ken kann. m. 
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ben, darf man ne wohl gar nicht wundern, ſie auch 
auf dem neuen veſten Lande wieder zu finden. Sie 

werden in Groͤnland ) in den bergichten Thei⸗ 
len des een und Mdlichen Amerika 28) 
ſogar 


a b 
8 70 S. Rranzens Groͤnland 1 Th. p. 105. Die Sal 
Ten ſind hier gran und ſprenklicht. Egedens Grönl. 
p. 88. Ban Land As graue, weiß lichte und fleckige 
e 8 Mr m. 


In Groͤnland findet man die graue und weiße Fal⸗ 
ken in groͤßerer Menge, als irgend an einem andern 
Ort in der Welt. Vor Zeiten brachte man den Koͤ⸗ 


nigen von Daͤnnemark dergleichen Voͤgel als eine 
groſſe Seltenheit, wegen ihrer bewundernswuͤrdigen 


Vorzüge. Die Dänifchen Könige machten damit an 
andere benachbarte und mit ihnen in Freundſchaft le⸗ 
bende Koͤnige und Prinzen anſehnliche Geſchenke, weil 
die Falkenbaize in Daͤnn mark ſowohl, als in andern 
nördlichen Ländern, gar nicht üblich. war. S. Recueil 
des Voy. du Nord, Tom, J. . p. 199. . 
) Man hat aus Neuſpanien und peru viele und man⸗ 
cherley Arten von Falken an die Vornehmen in Spa⸗ 
nien geſchikt, weil man fie ungemein zu ſchaͤtzen pflegt. 
Es giebt auch daſelbſt Reiger und allerley Adler, 
und es iſt gar kein Zweifel, daß alle dieſe und andere 


dergleichen Voͤgel nicht eher, als die Löwen und Tiger 


follten dahin gekommen ſeyn. S. Hiſt. Nat. des In- 


welchen die Mexikaner Hor nennen, und welchen 
1 Fernan⸗ 
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des occid, par Acofla p. 193. Anm. Der Vogel, 
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Der Fiſcherfalke. ). 
BIN Tab. XLI. 1 
v. Buͤffon Folio Na, 478. 


Wir haben dieſen Vogel, welchen die Neger in 


Senegal Tanas nennen, von Herrn Adanſdon 


unter dem Namen des Siſcherfalken 3°) erhalten. 
Er gleicht, was die Farben ſeiner Federn betrift, in 
allen Stuͤcken unſern gewoͤhnlichen Falken; doch iſt 

er etwas kleiner, und hat auf dem Kopfe hoch em⸗ 
porſtehende Federn, die ſich ein wenig vorwärts bie⸗ 
gen, und eine Art von Federhaube (hupe) oder 
Sederbuͤſchel bilden, woran man dieſen Vogel alle⸗ 
mal von andern dieſes Geſchlechtes unterſcheiden 
kann. Außerdem iſt er mit einem gelben, weniger ge⸗ 
kruͤmmten und etwas flärferm Schnabel, als der 
Falke verſehen. Er zeichnet ſich vor dieſem auch da» 
durch aus, daß er am Rande beyder Haͤlften des 
Schnabels deutliche Kerben oder Zaͤhne und ein ganz 
| anderes 


32) Falco Piſeator. Faucon Pecheur. Tauas der Neger 
in Senegal. | 


ö f 4 N 
31) Er muß aber von des Herrn Ratesby karoliniſchen 
iſcher⸗Falken, oder vom iſchweyhe 1 Band n. III. 
p. 182. Tab. XIV. wohl unterſchieden werden. 
> 5 | M. 
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4 7 8 8 
anderes Naturel hat, denn er iſt vielmehr ein Fiſcher, 
als ein Jaͤger. . e 
Ich glaube, daß man zu eben dieſer Gattung 
auch den Vogel rechnen muͤße, deßen Dampier, 
unter eben dieſem Namen des Fiſcherfalken 32) 
gedenket. „In Anſehung der Figur und Farbe, 


5 ſagt er, gleicht dieſer Vogel unſern kleinſten Fal⸗ 


„ken. Er hat einen eben ſolchen Schnabel und 
„ vollkommen aͤhnſiche Sporen. Er läßt ſich auf 
„ Baunmſtrunke und auf trockne Zweige nieder, die 


„ ſich nahe bey kleinen Buſen, Fluͤßen oder am Ufer 


„des Meeres befinden. So bald fie von einer fole 
„chen Warte nahe bey fich, einige kleine Fiſche wahr. 
„ nehmen, fliegen fie gerade auf der Waſſerflaͤche 
„ hin, faßen ſie mit ihren Faͤngern und ſteigen ſo⸗ 


„ gleich mit ihrem Raub in die Lüfte, ohne mit ih⸗ 


„ ren Fluͤgeln das Waßer zu beruͤhren. Sie ver⸗ 
„ fihlingen aber dieſe Fiſche nicht ganz, wie andere 
„Voͤgel, die von dieſem Raube leben, zu thun pfle⸗ 
„ gen, ſondern fie zerreißen fie mit ihrem Schnabel 
„ und haben die Art, fie Stuͤckweiſe zu verzehren. 


— 


4 


1. 


3) Notiv, Voyage autour du monde par Guil. Dampier 
Tom, III. p. 318. ö g 
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L. Der Baumfalke 5 143 
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Dr Daun ke. ). 


| Tab XIII. | 2 
Biff Fol. IND! 1. 1 5 in 8vo. Vol. 1 Pl. III. 


14 N 


2 * Baumfalke if nicht allein merkl ich kleiner, 


als der eigentliche Falke, ſondern auch durch 


ſeine 1 1 von 195 unterſchteden Der 
5 Falke 


330 Engl El. NE RE Fr. Hobreau Belon 
Hliſt. Nat. des Oiſeaux p. 118. Subluteo Aldrov, Av. 
Tom. I. p. 373. Falco arboreus. Aldrov. ib. p. 492, 
Hobreau. Albin. Tom. I. Pl. VI. pag. 7. Litho- 


falco ſ. Aeſalus. Rochier ſ. Aefalon Friſch. Tab. 


286. Hobreau. Brill. ornith. oe I. p. 375. The 
8 British Zool. Pl. A. 9. 


de Big, ro l. p. 43. 


Zallens vögel p. 219. n. 157. der kleine Bußhart 
mit rothen ſchwarzfleckigen Schenkeln unb rothweißem 
Halſe. Baumfalke. Engl. Hobrevo, the Hobby, 
Dendrofaleo. Muͤllers Zinn. Naturſ. II. p. 78. 

der Baumfalke Engl. Tree. Falcon. Pontopp. 

Daͤnnem. p. 165. Baum oder Lerchenfalke. Briff. 
Av. I. p. 109. n. 20. Dendrofalco. Gem. Ra). 


Will, Cours d II. Nat. Tem. III. Ip. 197. Linn. 
8. N. XII. p. = n. 14. Falco fabluteo, Piusd. 
In Fauna | 


K 


144 | Dr Der Baumfalke. | 


Falke beſitzt mehr Verwegenheit, Lebhaftigkeit, und 
Muth und ſtoͤßet auf weit größere Vögel, als die ⸗ 
‚fer. Der Baumfalk it ungleich furchtſamer. Wenn 
er nicht badete abgerichtet iſt, ſtoͤßt er bloß auf 
Lerchen und hoͤchſtens auf Wachteln. Durch 
ſeine Emſigkeit allein weis er den Mangel an Muth 
und Eifer hinlänglich zu erſetzen. Sobald er einen 
Jaͤger oder feinen Hund gewahr wird, folgt er ihnen 
beſtändig in der Naͤhe; oder ſchwebt gerade uͤber ih⸗ 
nen, und bemuͤhet ſich, die kleinen Voͤgel, welche 
fie verſcheuchen, zu erhaſchen 34). Wenn der Hund 
eine Lerche oder Wachtel aufſaget, und der Jaͤger 
| fh ſchießet, ſo iſt er dagegen ſicher, keinen Fehlſtoß 
zu thun. Er. ſcheint ſich fie keinem Geraͤuſch zu 
fürchten , und mit den Wirkungen des Schießge. 
wehres ganz unbekannt zu ſeyn, denn er wagt ſich 
ſehr nahe zu dem Jaͤger, der ihn oftmals erſchießet, 
indem er eben auf ſeinen Raub ſtoͤßet. Er haͤlt ſich 


ein liebſten nahe bey Gehoͤlzen in den Ebenen auf, 


wo die Lerchen häufig anzutreffen find. - Unter 
dieſen richtet er große Verwuͤſtungen an, und ſie 
kennen auch ihren Erbfeind ſo genau, daß unter ih⸗ 


nen allemal, bey Erblickung deßelben, die aͤußerſte 


Beſtuͤrzung entſtehet, und fie augenblicklich aus 
N 1 der 


Fauna Suec. F. 50. Herr v Murr übers. Britt, 


Thiergeſchichte p. 65. Tab. XII. der Lerchenfalk. 
Daͤnn. Lerke-Falk. Brunnich. 10. 11. Tanzers 


Notabilia venatoris, Nürnb. 173 1. 8vo p. 132. der 


Baumfalk. 
“ m. 
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Is Der Baumfalke. 146 


buͤſche zu verbergen. Das einzige Mittel, wodurch 
ſie noch ſeinen Klauen entwiſchen koͤnnen 39 4 


Ob ſich wohl die Lerche fehr hoch in die Lüfte 


ſchwinget, fo ſteigt ein Baumfalke doch noch viel 
höher, und laßt ſich fo gut als ein Falk, oder ein an⸗ 
derer ſehr hoch ſteigender Raubvogel, ans Federſpiel 
gewoͤhnen. Er horſtet und verweilet in Waͤldern, 
auf den hoͤchſten Baͤumen. In einigen unſerer fran⸗ 


zoͤſiſchen Provinzen, pflegt man die Benennung Ho- | 


dreau, (Lerchenfalke) den kleinen Landedelleuten 


benzuſegen, welche darinn ein Verdienſt ſuchen, über 
ihre Bauern zu tyranniſiren, beſonders aber den 


Landjunkers, die auf ihrer Nachbarn Revier unge⸗ 
beten die Haſen weghetzen, und mehr aus Habſucht, 
als zum Vergnuͤgen jagen 39), ; 


. Man 


\ 


K 


8 35) Um die ſchüchterne Lerchen zu berüͤcken, die, aus Angſt 


für dieſem Vogel, zuweilen in die Kutichen flüchten, 


llaͤßt man ſie durch Hunde auftreiben, wirſt aber zu⸗ 
gleich dieſen Falken in die Luft, vor deßen Anblick ſich 
die Lerchen an die Erde druͤcken, und geduldig das 
Garn über ſich zuſammenziehen laßen. S. Sallen, 
I. c. P. 220. ee e r, 


360 Die Anwendung dieſes Wortes oder Namens auf 


die Landedelleute kann ſich auch wohl darauf gruͤnden, 


aß in vorigen Zeiten alle diejenigen, welche nicht be⸗ 


gütert genug waren, Falken zu halten, ſich bey der 
Baize mit Baumfalken begnuͤgen mußten. 


A. d. V 


Buff. vaturg · d. vg. U. B. K 


146 I. Der Baumfalke. 
Man merke, daß bey dieſer Gattung von Voͤ⸗ 


geln die Federn im erſten Jahre ſchwärzer, als in 


den folgenden ausſehen. Es giebt auch in unſern 
Gegenden eine Abaͤnderung von dieſem Vogel, die 


uns ſonderbar genug vorkam, um auf einer eigenen 


Platte vorgeſtellet werden zu koͤnnen. (S. die 43 fte 
Folioplatte). Der Unterſchied beſteht hauptſaͤchlich 
darinn, daß an dieſer Abaͤnderung die Kehle, der 
untere Theil des Halſes, die Bruſt, ein Theil des 
Bauches und die große Schwingfedern aſchfarbig 


und ungeflekt, beym gemeinen Baumfalken aber 
die Kehle und der untere Theil des Halſes ganz weiß, 
die Bruſt und der obere Theil des Bauches zwar 


auch weiß, aber zugleich mit langen braunen Strei⸗ 
fen bezeichnet, und die Schwingfedern beynahe ſchwarz 


erſcheinen. Auch in der Farbe des Schwanzes iſt 


ein merklicher Unterſchied an beyden wahrzunehmen; 


denn beym gemeinen Baumfalken iſt er unten 


| weißlich, in die Quere braun geſtreift, bey deßen 
Abaͤnderung aber durchaus braun. Dem ohnerach⸗ 
tet gehoͤren beyde Voͤgel zu einerley Gattung, weil 
ſie einerley Groͤße, Stellung oder Bau, und Frank⸗ 
reich zu ihrem gemeinſchaftlichen Vaterland haben. 


Sie gleichen ſich überdies noch in einem fehr beſon⸗ 


dern Gattungscharakter, welcher darinn beſtehet, daß 
beyde unten am Bauch und an den Oberſchenkeln 
mit Federn, von einer ſehr lebhaften Rothe, die zwi⸗ 


ſchen den uͤbrigen Farben dieſer Bi angenehm 5 


hervorſticht, gezieret ſind. 


a Es iſt auch noch e ob AM Abaͤn⸗ 
derung, deren ganzer Unterſchied ſich bloß auf die 


Abweichungen der Farbe gruͤndet, nicht etwa vom 


Alter oder von den ee Mauſterzeiten 
dieſes 
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dieſes Vogels herruͤhret? Ein neuer Bewegungs⸗ 
grund, ſie nicht von der e Gattung zu 
trennen! 


Uebri zus halt ſich der r Daumfelk alf der 


Fauſt ohne \ Kappe ſo gut, als der Schmierlein, 
der Sperber und Taubengeyer, und man bes 


diente ſich deßelben vormals fleißig zur Wachtel · 


ö und ie 
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| Der Siröenfalt „. 
5 5 15 
Lab. xm. 1 


| 7 5. Büren Fol. No. 401. 41. in 8 N Fl. w. u 


{ 


Hr Vogel if in unſern tanzt e 15 
befonders in Burgogne, der allergemeinſte 


Kaubvogel. = iſt nicht . ein altes Schloß oder 
% ein 


ö 37). Griech. Be, oder PA Dieſer Vogel, ft 
Geſner, wird Cenchris oder Miliaria. genennt, weil er | 
mit ſchwarzen hirſenfoͤrmigen Punkten bezeichnet iſt. ö 
Lat. Tinnunculus; Ital. Canibello, Tittinculo, Tn- 
‚ tarello, Garinello, Span. iel oder Jernicalo, 
Deutfch Roͤthelweyh „oder Wannenweher, weil, 
nach Schwenkfelds Auslegung, dieſer Vogel ſeine 
Fluͤgel fo ſchwinget, wie man es mit einer Futter⸗ 
ä ſchwinge zu machen pfleget. Pohln. Puſtolka, Engl. 
| Keftril oder Keſtrel. Anm. Vielleicht iſt aus dieſer 
engliſchen Benennung der Name Criflel entſtanden, 
welchen die Einwohner in Burguignon dieſem Vo⸗ 
gel geben. In Schottl. Stanchel oder Stannel, auch 
Stonegall. Auf alt franzöſiſch iſt er ehemals, und 
wird auch jezo noch in einigen Provinzen Frankreichs 
Cercerelle, Quercerelle, Ecrecelle genennet. Salerne 
93 5 verſichert, er hieße zu Solagne Mezy, zu Chalons⸗ 
Sürs Marne Rabaillet, in Provence Ratier , in 
Touraine 
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II. Der Kuchenfale. 14142 


ein eee Thurm anzutreffen, wo er nicht ab» 
wechſelnd ſeinen Aufenthalt oder gar ſeine Wohnung 
* 2 ſieht 5 19 997 0 des Wogen und 
ö D n ORG) Abends 


 Tourainen Piulon, zu Seumur kini, in Beau 
Freneur des Mulots uf, w. 6 


8 Crelerelle oder Cereerelle Behn Hit. Wat. des Oiſeaux 
p. 114. Tinnunculus ſ. Cenchris Aldrov, Av. I. 
p. 356. Crecerelle Albin. Tom. I. p. 8. Pl. VII. (das 
Weibchen) Coq de Windhover. Id. Tom. III. Pl. V. 
(das Maͤunchen) Tinnunculus..verus. Friſch. Tab. 


N 84. Männchen) Falco rufus. Ebend. Tab. 88. 


. (das Weibchen) La Creſſerelle Briſſ. Ornith. Tom. I. 
p. 393. Keſtril. British Zool. Pl. A. 8, f. I. the 
„ male. f. 2. the female. A ee ee 


3.000 fut de Bufon. gvo II. p.48. 900 


Sallens Vögel p. 200. n. 138. Der Thurm - oder 
. Canibellus. Friſch, der Roͤthelgeyer. 
Pontopp. Daͤnnem. p. 165. Kirchenfalk. Sper⸗ 
lingshabicht. Kirkefalk. Spurvhœg. Muller Linn. 
N. S. II. p. 80. Thurmfalke. Tinnunculus von 


ſeinem hellen Geſchrey. Engl. Wannen- Vaher. 
Wind-Vanner, Steinſchmetzer Bleins. Vogelh. i 


p. 94. Wannenweher. (das Maͤnnchen). It. p. 101. 
Graukopf Wandwehe, Wiegwehen. Steinſchmack, 
Steengall. (Weibchen) v. Murr üuberſ. Britt. 
Tyiergeſch. p. 65. Thurmfalk, Kirchenfalk, Wan⸗ 
nenweher. Tab. XI. Männchen und Weibchen) Wind- 

wachl. Kittlweyer. Schw. Kyrko- Falk. Linn. 
Faun. ſp. 61. Kirke- falk. Bruunich. 4. 5. Gheppio. 
Acer 


\ 1 — 


Wers II. Der Kirchenfa ö lke. | 

Abends um dergleichen alte Mauern und Gebäude 
herumfliegen; doch hoͤrt man ihn faſt öfter, als man 
ihn ſiehet, weil er im Fliegen beſtändig ein heftiges 
Pi: Pli Pli oder Hri-Pri Pri von ſich hören 
läßt, womit er alle kleine Vögel in Schrecken ſezt, 
auf die er, wie ein Pfeil, herabſchießet und ſelbige in 
ſeinen Klauen gefangen haͤlt. Thut er ohngefaͤhr 

| einmal einen Fehiſtoß, fo verfolgt er feine Beute, 


Tanne 


ohne Gefahr zu ſcheuen, bis in die Häuſer. 


Ich habe mehr als einmal geſehen, daß meine Leute 
zugleich einen Kirchenfalken und einen kleinen Vo⸗ 

gel, den er eben verfolgte, dadurch ſtengen, daß fie 

das Fenſter eines Zimmers oder die Thuͤr eines Gan⸗ | 
ges verſchloßen, wohin ſich beyde verirrt hatten, bz: 
gleich dieſe Zimmer uͤber hundert Klaftern (toiſes) 
weit von dem Thurm entfernt waren, aus welchem 

der Kirchenfalk feinen Ausfall auf den Vogel ge. 
than hatte. RUN Ks 


* N 


* Che der Vir kenfalk feinen Raub verzehre , 
pflege er ihn zu toͤdten und aufs zierlichſte zu rupfen. 174 
N Bey den Spitz und Seldmaͤuſen 38) erſpart er ſich 


0 Acertello. Gavinello Zinan. 88. D. Guͤnthers \ 
Uoberſ. Skopoli p. 5 n. 5. Windwahl. Krainiſch. | 
Poſtoka Splinza. Skoltfeh, It, Falchetto. Gambinello. 
_Briffon, Av. I. p. 113. n. 27. Tinnunculus. Linn, S. 
Nat. XII. p. 127. Falco Tinnunculus. 


M. 

26) Da er nach dem Regen beſonders die Felder beſu⸗ 
cet, und fie von den Maͤuſen reiniget, wird er von 
g den 
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II. Der Rirchenfalfe 1317 


dieſe Mühe, die kleinſten verſchlukt er ganz, die groſ⸗ 
ſen reißt er vorher in Stuͤcken. Alle weiche Theile 
des Koͤrpers einer Maus verdauet ſein Magen oh⸗ 
ne Beſchwerde; die Haut rollt ſich aber in eine klei⸗ 
ne Kugel zuſammen, die er durch den Schnabel und 


nicht von hinten auswirft 39). Die von unten ab» 
gehende Unreinigkeiten find alle weißlich und beynahe 


fluͤßig Wirft man dergleichen ausgeſpiene Saar⸗ 
ballen in lau Waßer, um fie zu erweichen und aus. 
einander zu wickeln, ſo findet man das ganze Fell 
einer Maus, als ob es muͤhſam abgeſtreift worden. 


7 7111 


Der Uhu, die Eulen, die Weyhen und viel 
leicht auch die meiſten andern Raubvogel, werfen 
eben dergleichen Haarballen, in welchen man, außer 
den zuſammengerollten Haͤuten, auch zuweilen Stüs 
cken der haͤrteſten Knochen wahrnimmt. Eben die 
ſes bemerkt man auch an den fiſchenden Raubvoͤgeln. 
Die Graͤten und Schuppen der Fiſche ballen ſich 


ebenfalls in ihrem Magen zuſammen, und werden 


hernach durch den Schnabel ausgeworfen. 


er naͤhre ſich auch von Heuſchrecken und Käfern. 


350 Ueberhaupt iſt bekannt, daß alle krummſchnaͤbliche 


Raubroͤgel alle Morgen, wie die Jäger ſich ausdruͤ⸗ 
cken, ihr Gewoͤlle werfen, d. i. ſie ſpeyen die Haare 


oder Federn aus, welche ſich von dem Tages vorher 


geſtoßenen Naube oder Aezung im Kropfe geſammelt 
haben, ſonſt würden fie nichts weiter zu ſchlagen oder 
zu fangen geſchikt ſehynrn. Mm. 


» 1 


K4 Der. 


den Landleuten ſehr geliebet. Herr Günther ſagt, 5 


Der Kirchenfalk iſt ein ziemlich anſehnlicher Vo⸗ 
gel mit lebhaften Augen, einem durchdringenden Blick, 
auch einem leichten und ſichern Flug. In feiner Le⸗ 
bensart bezeigt er viel Emſigkeit und Muth. Sei⸗ 
ne Gemuͤthsart naͤhert ſich den edeln und großmuͤ⸗ 
thigen Voͤgeln. Man kann ihn auch, wie das 
Schmier lein, zur Baize abrichten. Das Weibchen iſt 
groͤßer, als das Maͤnnchen, und vom leztern darinn 
unterſchieden, daß es einen rothen Kopf und auf dem 
Rucken, Fluͤgeln und Schwanze braune ſtralende 
Querbanden, zugleich aber am Schwanze lauter mehr 

oder weniger braunrothe Federn hat; da hingegen 
bey dem Maͤnnchen Kopf und Schwanz grau, die 
obern Theile des Ruͤckens und der Fluͤgel aber wein⸗ 
roͤthlich und mit einigen ſchwarzen Flecken bezeichnet 
ſind. Am deutlichſten findet man dieſen Unterſchied 
auf den beyden angeführten illuminirten Folio⸗ 
platten.) % e i ee e +2 N 


— 


Wir konnen hier nicht umhin anzumerken, daß 
einige unſerer neuern Namenſammler 40) das Weib⸗ 
chen vom Kirchenfalken den Lerchenſperber ge⸗ 

AR 8 e 850 105 5 re . nen⸗ 

9 Briſſ ornith. Tom. J. p. 379. Eiusd Av. I. p. 110. 

Accipiter Niſus, Alaudarius Charler, Rleins Vogelh. 

p. 94. Der Lercheufalke. Schwemmer „Niſus, 

weil er in der Luft gleichfam unbeweglich bleibt. Da: 

hin gehort auch vielleicht Kleins Mausrfalte, Fal- 
co murorum, ruderum, turrium. Der vorige wird 
von ihm auch Falco varius, pictus, Alaudarum „ von 
Bus Schwenkfeldt aber Falco parvus, Falconellus feriens 

genennet. Engl. Hobby. | 
In 
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nennet und eine beſondere, vom Rirchenfalk un⸗ 


terſchiedene Gattung daraus gemacht haben. 


Obgleich dieſer Vogel gewoͤhnlicher Weiſe die al⸗ 
ten Gebaͤude beſuchet, ſo horſtet er doch viel ſeltner 


in dieſen, als in den Wäldern. Wenn er alſo ſeine 


S 
u : 


4 


. 
’ KR ut, 
r ; 
„ 1 


Ever nicht in Löcher an Mauern oder hohlen Baͤu⸗ 


men e bauet er ganz nachlaͤßig eine Art von 
einem Neſt aus Zweigen und Wurzeln, wie ein 


Holtz ſchreyerneſt, auf einen der hoͤchſten Bäume 


des Waldes. Zuweilen bemeiſtert er ſich auch ei⸗ 
ar ee Sr nes 


In Preußen, ſagt Herr Klein, fängt man mit dieſem 
Vogel zu Pferde Lerchen. Derjenige, auf deßen Fauſt 
er ſitzet, pflegt ihn oft zu bewegen. Wenn die Ler⸗ 

che auf der Erde ſitzt, ergreift ein anderer Jaͤger das 

andere Ende des Strickes, der in der Mitte mit einer 
Netzwand von ohngefaͤhr zwo Klaftern lang und breit 
verſehen iſt, reitet um die Lerche herum und faͤngt 
ſolche, indem er auf den Wink des Falkenirs die 
Wand niederlaͤßt. Er iſt unter allen bunten Falken 
beynahe der vornehmſte, beſonders wegen der unter⸗ 
ſchiedenen Farben am Kopf und Halſe. 


Von feinem Mauerfalken ſagt Herr Klein, er hohle, 
außer den kleinen Nögeln und Maͤuſen, auch das 
Eingeweide der Fiſche und anderer Thiere in den 

Staͤdten von den Straßen weg, und raube den Buͤr⸗ 


gern die Lerchen und andere kleine Voͤgel aus den 


Kefichen. Er ſiehet roſtig aus, mit dunkelbraunen 
Flecken, und hat auf dem Schwanze wechſelsweiſe 
ſchwarz und grüne Streifen. 11 


FE 


| 1 34 LI. Der Kirchenfalke. 


nes von den Krähen verlaßenen Neſtes. Cr legt 
öfter fünf Eyer, als nur viere, oft auch ſechſe, zuwei⸗ 
len gar ſieben. An beyden Enden find fie roͤthlich 5 
an oder gelblich, ſaſt wie ſeine Federn, Bellen | | 
N Die jungen Nirchenfalken find. im YAnfange Ki 
bloß mit weißen Pflaumenfedern bedecket. Erſt naͤh⸗ 
kreei er ſie mit Inſekten, hernach bringt er ihnen Feld⸗ 
maͤuſe im Ueberfluß. Dieſe kann er aus der groͤſten 
Hoͤhe wahrnehmen, zu welcher er ſich langſam dre⸗ 
hend empor ſchwinget, und wo er oft unbeweglich 
ſchwebet um fein Wildprett aus uſpüren, worauf er 
ſo ſchnell, wie ein Blitz, herabſchuͤßet. Oft nimmt 
er ein roꝛhes Rebhuhn mit ſich fort, weſches ſchwe⸗ 
rer, als er ſelbſt iſt; oft ſchlaͤgt er auch Tauben, 
welche ſich, von ihrem Trupp im Fluge getrennt hats 
ten. Seine gewoͤhnliche Beute ſind aber, außer den 
Seldmaͤuſen und kriechenden Thieren, die Sber⸗ 
unge, Ain und andere kleine Voͤgel. | 


. Da er ſi ch haͤufiger ieh. als die 2 heiten 
1 Adern Gattungen von Raubvoͤgeln, fo iſt er auch 
weiter und zahlreicher, als die andern vertheilet. Man 
findet ihn in ganz Europa, von Schweden 4) 
bis nach Italien und Spanien #). Er laßt ſich 
auch in den gemaͤßigten Laͤndern vom mitternaͤcht⸗ 
lichen Amerika 43) wieder antreffen. Die mei⸗ 
ſten dieſer Voͤgel bleiben das ganze Jahr hindurch 
Ba 1 „ m 


— 


) Linn. Faun. Suec. §. 67. 
) Aldr, Av. Tom. I. p. 356. 5 


#) Hans Sloane Jamaic. p. 294. 
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in unſern franzoͤſiſchen Provinzen. Doch bac 
bemerkt daß man im Winter viel wenigere, als im 
Sommer, zu ſehen bekam, woraus ich ſchluße, daß 
eine Menge derſelben aus dem Lande ſtreichen mag, 
um die ſchlmmſte . anderwärts zu pure 
e ii 


Tr 


Ich habe viele dieſer Vögeli in au en Vogel hau⸗ 

un erziehen laßen. In den erſten Monathen ha⸗ 

ben ſie, wie ſchon erinnert worden, eine ſchoͤne weiß 
ſe Farbe; hierauf pflegen die Federn des Ruͤckens erſt 

roͤthlich, wenig Tage hernach aber braun zu werden. 
Sie ſind ſtark, dauerhaft und leicht zu naͤhren. In 

einem Alter von 14 Tagen bis 3 Wochen, freßen ſie 

ſchon rohes Fleiſch, wenn man es ihnen anbiethet. 


Ihre Waͤrter lernen ſie bald kennen, und werden ſo 


117 55 daß man ſich nie etwas Uebles von ihnen zu 
verſehen hat Ihre Stimme laßen ſie ſehr fruͤhzei⸗ 
tig hoͤren, und ſchreyen wenn ſie eingeſperret ſind, 
eben fo, wie fie thun, wenn ſie ſich in Freyheit be 
finden. Ich habe geſehen, daß einige aus dem Vo⸗ 
gelhaus entwiſcht, aber auch nach ein » oder zweentaͤ⸗ 
giger Abweſenheit und vielleicht eranlüggem Be 
von ſelbſt wieder gekommen ſind. 


Ich kenne in dieſer Gattung keine abet Ab⸗ 
Audckunz außer daß einige Nirchenfalken einen 
grauen Kopf, und mitten im Schwanz zwo graue 
Federn haben, wie fie Herr Friſch auf der gsten 


Platte vorgeſtellet. Herr Salerne gedenkt aber 


auch eines gelben Kirchenfalken, der in Solagne 


zu finden ſey, und eben fo gelbe KEyer legen ſoll. 


„ Diefer Kirchenfalk, ſagt er, iſt ungemein ſelten, 


„ und up oft mit vieler Tapferkeit, mit dem 
Ler- 
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m erchengeyer (Jean le blanc), der, ob er glei 
„ viel ſtaͤrker iſt, von ihm doch oftmals zum Weis 
„ chen gezwungen wird. Man hat, fährt er fort, 


„ geſehen, wie fie zuweilen ſich beyde an einander 
Mi angeklauet haben, und ſo, wie ein Klump oder ein 
» Stein, aus der Luft auf die Erde gefallen find. 


D 


Dieſe Nachricht koͤmmt mir ſehr verdächtig vor; 


denn der Lere engeyer iſt nicht allein in An hung 
der Staͤrke weit uͤber den Kirchenfalken erhaben, 
fondern er hat auch einen fo verſchiedenen Flug und 
weicht in der ganzen Lebensart ſo weit von dieſem 
ab, daß ich nicht begreife, wie he einander in der 
La begennen ſollten? ˖ 


4 


ee, III. 


*r... 


1 
2 
* 2 
. 
— 8 
. 2 
— = — — — * 
= = — — = mem mn m ————————————————————— ya u — En 
— un mL — u — — . — — — ne — >) 
8 L = — 7 - = 7 — * 2 
5 2 — „ 8 1 X 8 
Pe: ‘ — * 
> 1 — - 
. 
\ » — 
s 2 N 


= — 5 
— 1 4 2 — 
— > 4 = u # 
* * x 7 * 
i *. * \ . 
0 5 j e 
2. 2 5 8 „ 8 8 2 
— N ar — pr 
} ‘ - ä — N 8 
g 5 R = ; 
2 = N — \ 
— Ru“ = 5 x . N 
5 \ 
— age \ - — 
2 La * 
5 7 2 ar: 27 
N ee . 
— * 2 = 
- ) 7 8 7 8 
7 i S — f 
1 1 * Pa, — — 
* 
8 F x x 
4 a 3. z 
5 8 r N — 
* 
* EN 8 8 * 2 2 
85 8 4 1 
4 * 0 % 2 x * 
x E * A 
1 * 


x 


* 2 
EN 12 
N AH 3 85 
® 1 * « 
l — . , 4 
8 RX 1 \ 5 8 
5 * 3 2 1 5 
x 5 N 8 5 = a 
E \ . ’ 
nt > N — x 5 2 * 
5 E 5 g — 
" 3 ur) 4 + = * £ 
* — 7 
we { : —— - iR i 
2 an = 8 . 
x 
E * * 5 — 
>. ’ N d 
* N * 
« 


G 
CHA 
ul 
3 


1 


SITTZ 
D 


— 


u , 


N 

WAY 

10 5 A ind 

ug A 60 7 
4 


00 0 0 


N 


S Mad cz de 


| 9 un Der eue 4457 
— 


LII. 
Der Steinfalke. 0. 
11175 Tab. a 10 


5 v. Buffer Fol. No. Ar. i a 


4 


8 | f \ 


D⸗ Vogel, welcher Aach ben Namen des | 
Steinfalken führer, iſt nicht fo groß als der 


Kirchenfalke, und hat meines Erachtens mit dem 


Schmierlein, deßen man ſich in der Falkneren bee 


dienet, viel Aehnlichkeit. Die Schriftſteller behaupten, 
er pflege ſich in den Felſen aufzuhalten, und da zu 
horſten. Wir haben den Herrn Sriſch zum einzi⸗ 

gen 


1) Iitho- faleus Gesn. Av. p. 75. Falco lapidarius 
4 5 Av. Tom, I. p. 499. Dendro- falco ſ. Smer- 
Emerillon. Friſch Tab. 87. Faucon de Ro- 

ge ou Rochier Briff. ornithol. I. p. 349. Anm. 

- Zu diefer Art koͤnnte man auch wohl den aſchfarbi⸗ 
gen Bergfalken, Faucon de montagne cendré 
Briſſ. ornith. I. p. 353 ©. oben 57te Anm. No. 20) 


einerley Voͤgel zweymal beſchrieben hätten. 
Buff. 8. Il. p. 56. 


Briſſ. Av. I. p. 101. Lithofalco. Rochier. Engl. Stone- 
Falcon. Anm. Herr Hallen I. e p. 206. rechnet den 
Friſchiſchen Steinfalk ebenfalls zu dem Schmierlein. 

M. 


8 . . ER, 7 BY RE . 


rechnen, und es ſcheint, als ob die Schriſtſteler hier 


— 


— 7 \ 
* ö ' I \ 
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gen Vorgaͤnger, welcher dieſen Vogel richtig beſchrie⸗ 
ben, und wan darf, um fih hiervon zu überzeugen, 
die Figur feiner angeführten 87ten Platte nur mit 
der unſrigen, und mit dem ſowohl männlichen , als 
weiblichen Kirchenfalken vergleichen, die alle drey 
ſehr natuͤrlich abgebildet worden. Noch beßer ſind 
alle Verhaͤltniße ihrer Uebereinſtimmung und ihres 
Unterſchiedes auf unfern illuminirten Folioplaten aus⸗ 
gedrucket. 5 


} 
2 


\ — 


Vogels genau betrachtet, und ſie mit der Geſtalt und 
den Kennzeichen der Gattung des Schmierleins 
ziuſammen hält, welche man auch zur Baize brauchet, 
und welche wir auf der folgenden Platte ( | ab. XI. V.) 
vorgeſtellet haben, ſo koͤnnen wir uns der Vermu⸗ 
thung nicht enthalten, daß der Steinfalk und dieſer 
Schmierlein zu einerley Gattung gehören, oder mes 
nigſtens unter einander viel naͤher verwandt ſind, als 
mit dem Kirchenfalken. Kuren © 


Im folgenden Artikel wird man ſehen, daß ei 
zweyerley Arten von Sch mierleins giebt, wovon [ich 
die erſte mehr den Steinfalken, die andere hingegen 
den Kirchenfalken ſtaͤrker nähert. Da nun alle 


haben, und mehr in Anſehung des Geſchlechts und 
Alters, als der Gattung von einander unterſchieden 
ſind, ſo iſt es in der That ſchwer, fie genau zu erkennen. 
ir find bloß durch häufige Vergleichungen derſelben 
in der Natur ſelbſt, fo weit gekommen, ihren Unter- 
ſchied unter einander bemerken zu koͤnnen. 


N u 


—— 


Wenn man die Geſtalt und Charaktere dieſes 


dieſe Voͤgel faſt einerley Wuchs, einerley Naturel 


80 
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Das Schmierlein. 0. 


280 5 f Tab. XLV. 
Bis | 
‚ uff. Fol. N. 468. gro vol. I. E. V. 


— „ 


N D⸗ hier bechriebne 5 it nicht ſo wohl das 


Schmierlein der Naturforſcher, als vie mehr g 


der Salfeniver, der von keinem unſerer Namenſamm⸗ 


RESTE, ler 


\ 
2 Griech. hg weil er. ſch immer che laͤßt. 
Aat. Aeſalo. Ital. Smerlo. Smeriglio. Deutſch. 
Myrle, Smyrlin. Pohlniſch Orzemlik. Engl. 
Merlin. Schottl. das Männchen Jack. Alt Franz. 
Loyette. In einigen franz. Provinzen. Paſſetier, 
Preneur de Paſſes ou de Paſſerets. The Merlin. 

British Zoology Pl. A. 12. Friſch. Tom. I. J. 89. 


Buff. gvo ll. p. 58. Emerillon. 


S. Müllers Linn. Nat. Syſtem II. 528 81. Tab. 

III. f. 2. Der Huͤnerdieb, Myrle. Engl. Grigri. 

v. Murrs uͤberſ. britt. Thiergeſch. p. 87. Schmier⸗ 

ling Tab. XV. Merlina Turner. Sallens Bi: 

gel p. 205. n. 140. der Sperber Schmerl. Sme— 

rillus. Kleins Vogelhiſt. p. 95. Schmierlein. 

Falco Aeſalon Aldrov, it, p. 97. der Kalotchenſalk 

N Falco vertice rubro vel luteo. Taͤnzecs Jagdge⸗ 
1 venatoris p. 133. der Schmerl. 

\ im 
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ker gehoͤrig beschrieben und richtig angezeigt eden 
Doch iſt es zugleich das eigentliche Schmierlein, 
deßen man ſich taͤglich in der Falknerey dates 
| A es zur Dale abrichtet. 
Wenn wir die woͤrger oder Relntödter aus ⸗ 
nehmen, iſt allerdings dieſer Vogel der kleinſte unter 
allen Raubve geln, der an Größe kaum die Dreßel 

uͤbertrift. Man hat ihn aber dem ohnerachtet als 
einen edlen Raubvogel zu betrachten, welcher mehr, 
als irgend ein anderer, vom Falkengeſchlecht an ſich 
hat. Er gleichet den Falken in Anſehung der Fe⸗ 


dern Hei der Som umd der GE Er hat ſo. 


een ar 


im Spruͤchwort der Seen weil die 


Lerchen, wenn ſie mit ihm von hier wegziehen und 
wiederkommen, ſich mehr für ihm, als für dem Baum⸗ 
falken fürchten. Briff. Ay. I. p. 111, Keſalon. L’Eme- 
rillon. Accipiter Aeſalon Sibb. Charler, Gesn. Adr. 
Will. Raj. Raac. Lejus accipiter Bell. Smerillus 
‚Schwenckf. it. Briſſ. I. e. n. 24. Aeſalon Antillarum. 


Emerillon des Antilles. Emerillon Gri-gri. Raj. Du 


Terrre. Id. Briſſ ib, p. 112. n. 25. Aeſalon Ca- 
rolinenſis. Petit Epervier, Catesby 1. T. 9 Accipi- 
ter minor. Seeligm. Voͤgel I. Tab, 10. Engl. Little- 
Hawk it, Briſſ. L. eit. n. 26. Aeſalon Dominicenſis. 
Cours d' H. Nat. III. p. 183. Feuiliee Journ. des 


Obf. phyfiques &c. Vol. III. p. 248. Petit Epervier. 


Pulli - vorax. Lim, S. Nat. XII. . 128. Falco, Spar, 
verius. | m. 


6) Sowohl die Schatkirung als die Eintheilung der 


Farben iſt hier wie beym jungen Falken. 
A. d. V. 


I 
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gar eben ein ſolches Naturel, eben ſo viel Gelehrig⸗ 
keit und nicht weniger Feuer und Muth, als die 


Falken. Man kann ihn zu einem vortreflichen X Jagd⸗ We 
vogel für die Lerchen, Wachteln und Rebhuͤner 


abrichten, die er ſtoͤßt und mit ſich fortnimmt, ob 


fie wohl ſchwerer find, als er ſelbſt. Oft toͤdtet ee 
ſie mit einem Fang, indem er ſie entweder auf den 


Magen, auf den Kopf, oder auf 5 ls ſchlaͤget. 


Dieſ kleine Vogelgattung, weiche in Anſe⸗ 
m des Muthes und Naturels mit dem Fal⸗ 


kengeſchlecht ſo nahe verwandt zu ſeyn ſcheinet #7), 


gleicht übrigens, in Anſehung der Figur, mehr dem 


Baumfalken, am allermeiſten aber dem Steinfal⸗ 
ken. Indeßen unterſcheidet man das Schmier⸗ 
lein vom Baumfalken an den Fürzern Flügeln, 
die ſich lange nicht bis an das Ende des Schwan⸗ 
zes erſtrecken, da ſie bey dieſem vielmehr ein wenig 
uͤber den Schwanz hervorſtehen. Wir haben aber 
855 im vorigen Artikel geſagt, er habe mit dem 


Steinfalken, in Anſehung der Große und Laͤnge 


des Koͤrpers, in der Bildung des Schnabels, der 
Fuͤße und Faͤnger, der Farben auf den Federn, der 
Vertheilung der Flecken u. ſ. w. ſoviel Aehnlichkeit, 


daß man den Steinfalken mit vielem Grunde fuͤr 


eine Abänderung des Schmerls oder wenigſtens 
für 


! 


17) li fichehe Soner, welche Diefe Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen dem Schmierlein und Falken be⸗ 


merkt „haben ihn darum den kleinen Falken genen⸗ 

net. Faleo parvus, Merlinus Schwenckf. Av. Sileſ. 

p. 349. Falconellus Rzac. Auct. Hiſt. Nat. Polom, 

P. 354 a 8 A. d. V. 
Buff. xraturg. d. Voͤg. 1.2. g 
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für eine fo nahe vermandfe Gattung halten muͤße, 
über deren Unterſchied von der vorigen ſich nichts 


! 


Zuverlaͤßiges beſtimmen läßt. 5 
Uebrigens entfernt ſich das Schmier lein vom 
Geſchlechte der Falken und aller andern Raubvoͤgel 
durch eine Eigenſchaft, welche ihm ein Verwandt⸗ 
ſchaftsrecht mit der gemeinen Klaße der andern Voͤ⸗ 
gel zu ertheilen ſcheinet. Das Maͤnnchen iſt naͤm⸗ 
lich bey den Schmerlen eben fo groß, als das 
Weibchen 48), da fonft bey allen andern Raubvoͤ⸗ 
geln das Weibchen viel groͤßer, als das Maͤnnchen 
zu ſeyn pfleget 49). Dieſer eigenthuͤmliche Charakter des 
Schmierlein haͤngt ſo wenig von ihrer Lebensart, 
als von irgend etwas anders ab, wodurch die Raub⸗ 
voͤgel ſich von allen andern unterſcheiden. Anfaͤng⸗ 
lich hat es das Anſehen, als ob ihre Kleinheit über« 
haupt den Grund davon ausmachte, weil auch ben 
4) Dieſen an ſich allerdings merkwuͤrdigen Umſtand 
llaͤugnet Hr. von Murr in einer Anmerk. zur britt. 
Thiergeſch. p. 67. gaͤnzlich, und bleibt, vermuthlich 
durch Erfahrungen verſichert, ſtandhaft bey der Mey⸗ 
nung, das Weibchen fen auch bey dieſen Vögeln groͤſ⸗ 
fer, als das Männchen. . r 


) Da in allen Jagdbuͤchern die vorzuͤgliche Größe 
der Weibchen vor den Männchen als ein weſentlicher 

Aumſtand bey den Raubvoͤgeln angegeben, auch der 

Schmerl jederzeit unter dieſelben gerechnet worden, 
fo daͤchte ich, es würde irgend einem ſolchen Schrift⸗ 
ſteller eingefallen ſeyn, dieſe Ausnahme beym Schmerl 
anzuzeigen, wenn fig wirklich ihren Grund haͤtte. 


M. 


koͤnnte, welchen man dieſe Wirkung behmeſſen koͤnn⸗ 


i. Das Schmierlein. 6s 


den Wuͤrgern, die noch kleiner als die Schmer⸗ 

linge ſind, Männchen und Weibchen einerley Groͤße 

hahen; da hingegen dey den Adlern, Geyern, 
Geyerfalken, Taubengeyern, Falken und Sper⸗ 

bern allemal das Maͤnnchen um einen dritten oder 


vierten Theil kleiner iſt, als das Weibchen. 

ai, u . R x ; 5 f 

1900 vi 125 1 1 1 si 8 een A OLE Kr 125 ie „ 5 

10 05 em ich dieſen beſondern Umſtand reiflich | | 
überlegt, und gefunden hatte, daß er ſich nicht auf f 
allgemeine Urſachen gruͤnden koͤnne, forſchte ich wei⸗ 
ter, ob ich nicht etwa beſondre Urſachen entdecken 


— 
= % 


te? Endlich fand ich, bey Vergleichung aller Stellen 
dererjenigen, welche Raubvoͤgel begebe hatten, 
daß die meiſten Weibchen einen doppelten, ziem⸗ 
lich ſtarken und ausgedehnten, die Männchen aber 
nur einen, zuweilen auch gar keinen merklichen 
Blinddarm haben. Dieſer Unterſchied in der in⸗ 


nern Bildung, weſcher allemal bey den Weibchen 5 


viel größer, als bey den Maͤnuchen if „kann wohl 
die wahre Urſache der vorzuͤglichen Größe bey den 
Weibchen ſeyn. e ,D 7 


* 
\ 
\ 


Ich uͤberlaße denjenigen, welche fich ber Zer⸗ 5 
gliederung beſonders widmen, die Sorge, dieſer Muth⸗ 1 7 
maßung mehr Gewißheit zu ertheilen, welche mir 
allein geſchickt ſchien, einen Grund anzugeben, warum | Il 
bey allen großen Raubvoͤgeln die Weibchen ihren 5 
Maͤnnchen an Größe fo merklich uͤberlegen find. 


Das Schmierlein fliegt niedrig, aber fe 


ſchnell und leicht. Es haͤlt ſich vorzuͤglich in Waͤl⸗ 


g | 
dern und Buſchen auf, um daſelbſt kleine Voͤgel zu | 
ſtoßen. Das Männchen jagt allein, außer Geſell⸗ | 

25 L 2 | ſchaft 
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ſchaft feines Weibchens, welches in gebirgigen Waͤl⸗ 
18 dern horſtet, und fuͤnf oder ſechs Junge aus⸗ 
e beter e een i e 


+ 


g 
54 W 


Außer dieſem Schmerl, den wir hier beſchrie⸗ 
ben und abgebildet haben, giebt 5 eine ande⸗ 
re Gattung, welche unter den Naturforſchern be⸗ 
kannter iſt, als dieſe. Herr Friſch hat ſie auf der 
8oten Platte vorgeſtellet, und Herr Briſſon im 1 Th. 
feiner Vogelgeſchichte p. 382. nach der Natur 
beſchrieben. Dieſer Schmerl iſt aber von dem 
Schmerl der Salfenirer durch vielerley Kennzei⸗ 
chen unterſchieden. Er ſcheint ſich der Gattung 
des Kirchenfalken viel mehr, als unſerer, zu naͤ⸗ 
hern; wenigſtens in ſofern es uns erlaubt iſt, nach 
der bloßen Abbildung zu urtheilen, da wir ihn ſelbſt 
nicht lebendig erhalten koͤnnen. 


Ulnſer Urtheil ſcheint noch mehr Beſtaͤtigung da⸗ 
durch zu erhalten, weil die amerikaniſche Voͤgel, die 
uns unter dem Namen der Schmierlinge von 
Zayenne 5°) und von St. Domingo ST) zuge: 
ſchickt worden, aller Wahrſcheinlichkeit nach bloße 
Abaͤnderungen einer einzigen Gattung, und vielleicht 
nur Männchen und Weibchen ſind. Beyde glei⸗ 
chen dem Friſchiſchen Schmerl dermaßen, daß 
man fie für ſehr nahe verwandte Gattungen erfläs 
ren muß. Der europäifche Schmerl ſowohl, 
als dieſe untereinander ſo aͤhnliche amerikaniſche 
Schmierlinge, werden auch allen denen, welche ſie 
| | 1 09 9995 recht 


6) S. illuminirte Folioplatte No. 444. 
*) Ebend. No. 465656. 
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dem Aicchenfalten, als, mit dem Schmierling 


der Falkenirer zu haben ſcheinen. Es iſt alſo 


wohl möglich, daß dieſe Gattung aus einem Welt⸗ 
theil in den andern gezogen iſt. Der Archiater 


von Linne gedenkt auch wirklich in Schweden 


zwar der Kirchenfalken, aber keines Schmierleins. 


Eine neue ſcheinbare Beſtaͤtigung unſerer Meynung, 


daß dieſer vermeynte Schmierling der Natur 
forſcher bloß eine Abaͤnderung oder hoͤchſtens eine 
mit dem Nirchenfalken ſehr nahe verwandte Gat⸗ 


tung iſt! Man koͤnnte ihm ſogar, um ihn beſſer zu 


unterſcheiden, einen beſondern Namen geben, und 


ihn entweder den Schmerl der Falkenirer, oder 


den Thurmfalken nennen, wie er ann den antillie 


ſchen u heißer. 72 


a „Der ach der Dater DuTerter, 
„ den. unfere Einwohner Gry Gry nennen, weil er 


„ches dieſe bey de Sylben ausdruͤcket, iſt ein klei⸗ 
„ ner Raubvogel, etwa fo groß als eine Droßel. 
„ Alle feine Federn find auf dem Ruͤcken und auf 


„ den Fluͤgeln roth und ſchwarz geflekt, unten am 


„ Bauche weiß, mit Hermelinflecken. Schnabel 


„ und Sänger ſtehen mit feiner Größe in einem 


„ guten Verhältniß. Er ſtoͤßt hauptſaͤchlich auf 


„ kleine Eidexen und Heuſchrecken, zuweilen 


„ auch auf junge, friſch ausgebruͤtete Kuͤchelchen. 


„Ich habe ihnen, faͤhrt er fort, bisweilen einige 


„ Kuͤchelchen Preis gegeben. Die Glucke ſezt ſich 
„ wider ihn zur Wehre, und hat Muth genug, ihn 
„ zu verjagen. Die Einwohner eßen zwar dieſe 

5 L 3. „ Voͤgel, 


III. Der echnieg 165 
recht genau betrachten, vielmehr Aehnlichkeit mit 


0 


i „ im Fliegen ein Geſchrey von ſich hoͤren laͤßt, wel⸗ 


5. 


16s Lil. Das Schiele 


8 Vogel, die aber Ne ſonderich fett un 20 
75 pflegen de) 50 Leu ee 


8 
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Die Aehnlichkeit, 2 ſich zvichen den Ge⸗ 
ſchrey des Schmierling des du Tertre 53) und 
unſeres Kir enfalken findet, iſt noch ein neues 
Merkmal der nahen Verwandtſchaft beyder Gat⸗ 
tungen. Meines Erachtens laͤßt ſich alſo ſicher 

ſchluͤßen, daß die Voͤgel, welche die Naturforſcher 
unter dem Namen des europaͤiſchen, Karolini- 
ſchen oder Kayenniſchen, St. Domingoiſchen 1 
oder Antilliſchen Schmierlings beſchrieben, eis 
ne bloße Abänderung in der Gattung des Kirchen⸗ 
falken ſind, welche man, zum Unterſchiede von dem | 
gemeinen Kirchenfalken, Gry Gry nennen ſollte. N 


3) S. Hift. Nat des Antilles par le P, Du Terre Tom, 
u. p. a5. RAT 
33) Anm. d. Verſ. dune Kirchenfalke ſchreht naͤm⸗ 
lich immer Pri, Pri, welches dem Grygry, wovon 
der antilliſche Schmierling ſeine Benennung erhal: 
kn, er AR ere a a 


\ 


III. Anfang zur Geſchiche e 
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Anhang. 5 


Aa Ratesby giebt von einern ſo Yinakten 


kleinen Sabicht, welchen Hr. Briſſon fuͤr 
den Se hält, „folgende Beſchreibung: a 


955 Der Grundtheil des obern Schnabels iR 


„ mit einer gelben Haut bedecket, der Ring im 


„Auge gelb, der Kopf bleyfarbig, oben mit ei⸗ 
„ nem großen rothen Fleck beleget. Um den hin⸗ 


„tern Theil des Kopfes zeigen ſich ſieben ſchwarze, 
„ in Ordnung ſtehende Flecken. Der Hals und 


„die beyde vordere Seiten des Kopfes haben ein 


„ roͤthlich weißes Anſehen. Der Ruͤcken iſt roth, 
„mit ſchwarzen Querſtrichen durchzogen, die 


„ Schwirufedern der Flügel ſind dunkelbraun, 


„ die andern blau, und gleich dem Ruͤcken, ſchwarz 
„bezeichnet. Das Ende des rothen Schwanzes 


„ men. Bruſt und Bauch ſind hellroth, Deine 
„„ und Süße gelb. . 


„ Beym Weibchen it an der Bruſt 1 5 
„„ Roͤthliches, wie bey dem Maͤnnchen, zu ſehen. Sie 
„bleiben das ganze Jahr hindurch in Virginien 


„und Karolina, und fangen daſelbſt nicht allein kleine 


5 > „Vögel, ſondern auch rMaykaͤfer, Ederen u. . w. 


Herd Feuille beſtätigt, was der P. du Ter- 
tre von der Begierde des Schmierleins nad) 
ungen Kuͤchelchen erzaͤhlet. „Ein kleiner Sper⸗ 
A ber, ſagt er, nicht 99 85 als unſre Amſeln, kam 

L 4 „ viele 


hat einen ſchwarzen Saum, fo breit als ein Dau⸗ 


168 des Schmierlings. e 
„ viele Tage hintereinander alle Morgen in unſer 
„ Hühnerhaus, und verurſachte daſelbſt gräßliche 
„ Verwuͤſtungen. Ich merkte, daß es ihm bloß 
„ um die Kuͤchlein zu thun ſey, und ſuchte mich 
„ von feinen oͤftern und nachtheiligen Beſuchen, 
„ durch einen Flintenſchuß, zu befreyen. N 
e N Me N 1 G 
Ein Umſtand, welcher in der Aatesbifchen 
und Muͤlleriſchen Abbildung locc. all. deutlich 
zu erkennen, in der Beſchreibung aber, wenigſtens 
hier, uͤbergangen iſt, wird vom P. Seuillee ausdruͤck⸗ 
lich angegeben, daß naͤmlich der Unterſchnabel an 
beyden Seiten, durch zween kleine runde Zähne, am | 
Rande des Oberſchnabels, ausgekehlt und gleichſam 
getheilet iſt. Alles uͤbrige, was Herr Feuillee wei⸗ 
ter ſaget, betrift bloß eine weitlaͤuftige Beſchreibung 
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IL. Von den wann er 


N Lw. va | Er 
Ron den Neuntödtern ober 


Wuͤrgern. ) 
— 


Ibwohl dieſe Voͤgel nur klein, auch mit einem 


zarten Koͤrper und Gliedern begabet find, 
müßen ſie dennoch, wegen ihres Muthes, wegen 
es breiten, ſtarken und krummen „Schnabels, 
8 5 vr und 


) Im gallen p. 220. heißen fie die Eleinfte gelten, 


— 


Wuͤrger, Tyrannen der Buͤſche. Lanio von lania- 


re zerfleiſchen, oder von den wollichten, Seidenarti⸗ 


* 


gen Federn. Neuntoͤdter. Enneoctones, Lanius, 


Collurio. In Pontoppid. Dännem. p. 166. Buſ⸗ 


kehoͤg. Hr. Prof. Muͤller im Linn. Naturſyſt. II. 


p. 108. nennt fie Neuntoͤdter, weil man wahrgenom⸗ 
men, daß dieſe Vögel einen Vorrath erhaſchter In⸗ 


ſekten zuſammenſparen, um davon auf einmal eine gu: 


te Mahlzeit zu thun, oder weil ſie gleichſam nicht 


eher ruhen, bis ſie neun oder mehrere Geſchoͤpfe hin— 


tereinander umgebracht haben. Bey den Engellaͤn⸗ 

dern heißen fie Butcher-Birds. Schlächtervögel, 

bey den Franzoſen Ecorcheur oder Pie-Grieche das 

iſt, graue Elſter, weil fie einige Aehnlichkeit mit ih⸗ 

nen haben; bey den Holländern Klaau - wieren, in 

ee p. 101. a Na Waldherren. 
M. 


— 


/ 


170 IV. Von den Neurtödter. 


und wegen ihrer Begierde nach Fleiſch, unter die 4 


Raubvoͤgel gezaͤhlet, und ſogar in die Reihe der 


verwegenſten und blutgierigſten geſetzet werden. 

Man geraͤth allemal in aͤußerſte Verwunderung, 
wenn man ſiehet, mit welcher Unerſchrockenheit 
ein kleiner Wuͤrger die Elſter, die Kraͤhen, die 


Kirchenfalken und alle Voͤgel anfaͤllt, welche 
ihn an Größe und Stärke fo weit übertreffen. 


Sie begnuͤgen ſich nicht mit einer bloßen Ver⸗ 
theidigung wider groͤßere Feinde, ſondern wagen 
oft ſelbſt einen Anfall, und zwar immer mit ſicht⸗ 
barem Vortheil, beſonders wenn ſich Maͤnnchen 
und Weibchen vereinigt haben, um die Raubvoͤ⸗ 
gel von ihrer jungen Brut abzuhalten. Sie er⸗ 


warten in dieſem Fall nie die Annaͤherung ihrer 
Feinde. Dieſe duͤrfen bloß in der Naͤhe vorbeyn ⸗ 
ſtreichen, ſo ziehen ihnen die Wuͤrger ungeſaͤumt 


entgegen, ſtuͤrzen mit großem Geſchrey auf ſie 
loß, bringen ihnen die grauſamſten Wunden bey, 
und verjagen fie mit einer ſolchen Wuth, daß 
dieſe oft ſchnell entfliehen, ohne jemals einen neuen 
Anfall zu wagen. In dieſem ungleichen Kampf 


wider ſo weit an Groͤße uͤberlegene Feinde, ſieht 


man doch nur hoͤchſt ſelten, daß fie der größern 
Gewalt unterliegen, loder als ein beſiegter Raub 
fortgefuͤhret werden. Doch traͤgt ſichs biswei⸗ 
len zu, daß ſie mit dem Vogel, welchen ſie mit 
ihren Faͤngern in wuͤthender Hitze gefaßt haben, 


zugleich aus der . herunter fallen, wo dann der 
Kampf 


5 


UN 


Uv. Von den Nemtödtern. 171 


| Kampf gemeinig ich von key mit dem kg | 


bezahlet und geendiget wird. 


Durch dieſes barbatiſche Betragen haben ſich 
dete kleine Wuͤrger bey den herzhafteſten Raub · 
voͤgeln in großes Anſehen geſetzt. Die Sünere 


geyer, die Weyhen und Raben ſcheinen ſich 
vor ihnen zu fürchten, und fie lieber zu fliehen, als 


aufzuſuchen. In der ganzen Natur giebt es kein ö 
deutlicher Bild von der Gewalt und von den 


Vorrechten des wahren Heldenmuthes, als wenn 


man dieſen Vogel, der nicht viel groͤßer iſt, als 
eine Lerche, in Geſellſchaft mit Sperbern, Fal. 
ken, und allen andern Tyrannen der Luͤfte her⸗ 


umziehen ſieht, ohne ſie zu ſcheuen, wenn er mu⸗ 


ftbig in ihren Revieren ia et, ohne fich für ihrer 


Ahndung zu fürchten. Denn obwohl die Wuͤr⸗ 
ger ſich mehrentheils mit Inſekten bekoͤſtigen, fo 
finden ſie doch einen vorzuͤglichen Geſchmack am 
Fleiſche. Sie verfolgen im Flug alle kleine Voͤ⸗ 
gel. Man hat ſie ſogar auf junge Rebhuͤhner 
und junge Haſen ſtoßen ſehen. Die Droßeln, 
Amſeln, und andere Vogel, die ſich in Schlin⸗ 


gen oder Netzen gefangen haben, dienen zu ihrer 


gewoͤhnlichſten Beute. Sie halten ſie mit ihren 


Faͤngern, hacken ihnen mit ihrem Schnabel den 


Kopf auf, verdrehen ihnen den Hals, und wenn 
ſie dieſe gefangne Schlachtopfer voͤllig erwuͤrgt 


haben, pflegen ſie dieſelben ordentlich zu rupfen, 


um 
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17 LIV. Von den Neuntbdten. 


| um fie hernach zu verzehren, und nach Gutbefn⸗ | 


den, die zerrißene Stuͤ icken i in ihr Neſt zu tragen. 


Das ganze Geſchlecht dieſer Bögel beſteht 
000 einer ziemlichen Anzal von Gattungen; wir 
koͤnnen aber diejenigen, welche ſich in unſern Ge⸗ 


genden aufhalten, auf drey Sauptgattungen 


einſchraͤnken, als 1) auf den aſchfarbigen 2) auf 


den rothkoͤpfigen und 3) kleinen Wuͤrger. Je⸗ 


de dieſer drey Gattungen verdient eine beſondre 


Beſchreibung, und begreift wieder allerley Abäns 5 
derungen unter ſich die wir zugleich anzeigen 
72 wollen 5. ö 


„ Der Archiater und Ritter von Linnc, giebt in ei⸗ 
ner Anmerkung folgende allgemeine Kennzeichen die⸗ 


ſes Geſchleches an: Daß naͤmlch die Lleunzödter 
an Raubſucht den Sabichten, an Sitten den 


Spechten, an Groͤße den Sperlingen gleich kaͤ⸗ 


men; doch pflegen ſie auch ſo groß, als die e 
und Weindroßeln Wen enen 
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LV. Der achfubige Würger. | 7 


8 f ——n | 


LV.“ 


Der aſchfarbige Wige 


Tab. XLVI. u. XLVII. F. x 
Buff Fol. N. 445. u. 8 vo vol. I. Pl, VI. ’ 


. 
# 


Die, achfarbige — 0 iſt in den 2 


ſiſchen Provinzen ſehr gemein, und ſcheint in 


de „ anbei au ſeyn weil 


er 


ss, Im Griech. Le egle., dat. Lanius. Ital. Gaza 
| Sperviera. Falconello, Orefto, Caſtrica, Verla. Stragaz- 


zina, Ragazzoia, In Savoyen, Montagaſſe, Arneat. 
In Bourgogne Pouchari, Bouchari; ein Wort, wel: 


ches vom engliſchen Buteher, Buchery herkommt, 
das man im Franzoͤſ. wie Boutcher, Boutchery, Bou- 
cher, Bouchery ausſpricht. Deutſch, Thornkretzer, 


Thorntraſer, Walathee, Wuͤrg⸗ oder Warkengel, Neun 


moͤrder, Neuntoͤdter. Pohlniſch, d’Zierzba, Strokos, 
Wiekſæy. Schwed. Warfogel. Engl. Butcher bird, 


Adder- bird. Matagaſſe. Lanius cinereus Gesn, Av. p. 


579. (mas) Collurio Aldrov, Av. 9 15 p 389. 


cum icone feminae. Grande Pie- -grieche Belon. 
Hift. Nat. des Oiſeaux p. 128. fig. p. 127. Caſtrica 


palumbina. Olina p. 41. cum fig. Grand Ecorcheur 


eendre Albin. Tom. II. p. 9. Pl. XIII. . Lanius me- 


dius vel fecundus, Picae mediae magnitudinis se 


Tab. LX. Männchen und Weibchen. 
. Buff 8ro II. p. 70. Pie- Grieche griſe. 
Sal 


174 EV Der affnige Bird 


er auch im. Winter daſelbſt bleibet, und ſie zu keiner 
28 verläßer. Im Sommer iff fein Aufenthalt in 
Wuoͤldern und Gebirgen, im Winter koͤmmt er auf 
die Ebenen, und nähert ſich bewohnten Platzen. Er 
horſtet im ald o oder in ne ES pi den 

oͤch⸗ 


Zallens vogel hp 220. n. 18 der achſarbige ir 
ger, die Buſchelſter Bleins Vogelhiſt. p 101. der 
groͤſte aſchgraue Wuͤrgengel. Lanius einereus maior. 
Pr. Moͤllers Linn. Natur Syſt. II. p. 13. der groſ⸗ 
ſe europaͤiſche Neuntödter der Wächter. Weil er fleifr 
ſig auf feiner Huth iſt, die großen Habichte wahrzu⸗ 
nehmen, ſo pflegt er durch ſein Geſchrey die kleinen 
Vögel davon zu benachrichtigen, daher man ihm den 

Namen Excubitor oder Wächter, gegeben Sylva- 

rum dominus. Spinitorquus Rzac. Lanius major 
 Schwenckf. (der ihn, wie Hr. Klein ſagt, am beſten 
beſchrieben hat.) Lanio Charler. Collurio maior Jonſt. | 
et Moehr. Brif], Aves J. p. 197. n. I. Länius einereus, 
La Pie-griéche griſe. Als eine Abänderung von die: 
ſem fuͤhrt er noch p. 198. A einen ganz weißen | 
„ Würger Lanius albus, Pie- rieche blanche, aus dem 

| Aldrovand, oder Collurio totus albus Joi. an. 

(ig Hieher ſcheint auch ſein Lanius einereus maior, la 

f ‘grande Pie-grieche griſe zu gehören. Pontopp. 
Dann. p. 166. Tornſkade. der Sarparx. Cours 

. 5 4. Hi fe. Nat, Tom. III. p. 336. Linn. S. Nat. XII. 

p. 135. n. II. Lanius Excubitor. Linn, Faun. $. 80. 

Ampelis coerulefcens. Das war Die. Benennung. wel⸗ 

ce der Ritter vormals dieſem Vogel beylegte. Zorns 

Ro Petinotheol. II. p. 248. der große Neuntoͤdter. Taͤn 

A gers Notab, venatoris p. 137. der Neuntödter. 
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IVV. Der aſchfarbige Würger. 175 


1 hoͤchſten Bäumen. Von außen beſtehet ein Wuͤr⸗ 


gersneſt aus weichem mit langem Gras durchfloch⸗ 
tenen Moos, von innen iſt es doppelt mit Wolle aus⸗ 


gefüttert‘). Es pflegt gemeiniglich auf einem zwey bis 
dreyfach getheilten oder einem dreygablichten Aſt ausge 


breitet zu ſeyn. Das Weibchen, das vom Maͤnn⸗ 
chen gar nicht an Größe, 57) wohl aber durch hel⸗ 


lere Farbenzeichnungen unterſchieden iſt, legt gewoͤhn⸗ 


lichermaßen fuͤnf oder ſechs, bisweilen ſieben, auch 
wohl gar acht Eyer, fo groß als die Eyer der Am⸗ 
ſel. In den erſtern Tagen futtern die Mutter ihre 
neu ausgekrochne Junge mit Raupen und andern 


Inſekten, bald hernach aber geben ſie ihnen kleine 


Stuͤcken Fleiſch zu koſten, welche der Vater mit bes | 


wundernswuͤrdiger Emſigkeit und Sorgfalt herbey⸗ 


ſchaffet. Beyde Aeltern weichen hierinn weit von 


der Gewohnheit anderer Raubvoͤgel ab, welche ihre 


Junge fortjagen, ehe ſie noch recht vermoͤgend ſind, 


ſich ſelbſt mit Beute zu verſorgen. Denn die Mut⸗ 
ter der jungen Wuͤrger pfleget ihre Kinder in der 
erſten Jugend unermuͤdet, und ſorget noch fuͤr ſie, 
wenn fie ſchon ihr völliges Wachsthum erreichet ha⸗ 
ben. Die Familie trennet ſich uͤberhaupt nicht von⸗ 
% U BR bt nein 
) Worunter auch Saſenhare genommen werden. Hr. 
muͤller ſagt J. c. daß es von Moos und wollichten 
Kraͤutern oder Rotongras, welches auf einen 
Grund von Seidekraut gelegt iſt, erbauet, an den 
Waͤnden aber mit Heu beſtekt werde. 
1) Im Hallen loc. alleg. wird der maͤnnliche Würger fps 


gar fuͤr groͤßer, als der weibliche ausgegeben, anſtatt 


kleiner, wie bey andern Raubvoͤgeln, zu ſeyn. 


durch, “öfters auch noch im Winter, Famiſienweiſe, 


welches man den Vermehrunstrieb nennet, und ſtaͤn⸗ 
ker iſt, als jedes andere Gefuͤhl, dieſe geſellige Ban⸗ 


richten. 


a 


\ / 


176 LV. Der aſchfarbige Würger, 


einander. Man ſieht ſie den ganzen Herbſt hin⸗ 


aber niemals in großen vereinigten Voͤlkerſchaften, 


oder Truppweiſe herumziehen. Jede Familie macht 


eine Rotte fuͤr ſich aus, die gemeiniglich aus Va⸗ 
ter, Mutter, und fuͤnf oder ſechs Jungen beſtehet, 


welche an allem, was ihnen begegnen kann, gemein 


N 


ſchaftlichen Antheil nehmen, friedlich mit einander ler 


ben, und fo lange geſellſchaftlich auf Raub ausflie⸗ 
gen, bis das Gefühl des dringenden Beduͤrfnißes, 


de zerreißet, und endlich Aeltern und Kinder tren⸗ 


net. Eine ſolche Trennung der Familie geſchieht 


7 


alſo bloß in der Abſicht, eine neue Familie zu er⸗ 


Die Würger laßen ſich leicht von vorn erfen- 
nen, theils weil fie nach der Heckzeit beftändig ei⸗ 
nen kleinen Trupp ausmachen, theils auch vornaͤm⸗ 


lich darinn, weil ſie niemals einen geraden oder ſchre⸗ 5 


gen Flug in einerley Hoͤhe zu halten, ſondern be⸗ 


ftändig abwechſelnd, und ſchnell auf und niederwaͤrts 


zu ſchwanken gewohnt ſind. Es iſt, um ſie zu er⸗ 


kennen, ſogar nicht einmal noͤthig, ſie zu ſehen. Sie 
verrathen ſich ſchon von fern durch ein ſcharf toͤnen⸗ 


des Trui, Tru, das man beftändig von ihnen hös 


ret, wenn ſie auf den Wipfeln der Bäume ſitzen. 


Es giebt von dieſer Gattung Abaͤnderungen, 
die ſich auf die Groͤße, und andere, die ſich auf 


die Farbe gründen. Wir haben in unſerm Ka⸗ 


binet einen Wuͤrger, der uns aus Italien ges 


ſchickt worden, und ſich von dem Gemeinen durch 
| 25 nichts 


— 


| 
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I. V. Der aſchfarbige Wuͤrger. 177 
| Ra Kt: 
nichts, als durch eine ſanfte Roͤthe auf der Bruſt A 
und am Bauch unterſcheidet 58). Auf den Alpen giebt | 
es ganz weiße 59), und ſowohl dieſe weiße, als 
die rothbaͤuchige Wuͤrger haben gerade die Groͤ f 
ſe des aſchfarbigen, der ſelbſt ohngefaͤhr ſo groß, 0 
als die Weindroßel iſt 69), welche bey den Fran⸗ 
zoſen Mauvis oder auch Grive- mauvierte heißet 61). 
Es finden ſich aber auch noch andere in Deutſch⸗ 
land und in der Schweitz, welche dieſe noch ein | 
wenig an Größe übertreffen, und woraus einige Na⸗ 
turforſcher eine beſondere Gattung machen wollen, — 
ob ſie gleich unter dieſen Voͤgeln keinen andern Une | 
terſchied, als den geringen Antheil der mehrern Groͤſ⸗ 
fe, angeben konnten, die gar leicht nach dem Unter | 
ſchiede des Ueberflußes, oder auch der Armuth eines N 
Landes, welches zu ihrem Aufenthalte dienet, ab⸗ | 
wechſeln und veraͤnderlich ſeyn mag. | 
71 | Det | 
386) Er iſt auf der zafen Folioplatte Fig. r. abgebil⸗ | 
det. B. 5 | 
9) Lanius albus, Aldrov. Av, Tom. I. p. 387. cum 
| 0 B. 
60) Lanius maior Gesn. Av. P. 58 1. eum le. Pica eine- 
rca ſeu Lanius major, Sriſch Tab. LIX, Maͤnn⸗ 
und Weibchen. 6 || 
| B. | | 
61) Dieſe Art Würger iſt von der. erfien dadurch un, IN 
terſchieden, daß die lezte großer und ſtaͤrker iſt, auch 
auf den Schultern, und oben auf den Fluͤgeln roͤth⸗ N | 
liche Federn hat. Da fie aber im übrigen mit dem || 
gemeinen Würger vollkommen uͤbereinkoͤmmt, ſo ſchei⸗ 
nen 
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Der aſchfarbige Wuͤrger iſt ja ſelbſt in un · 
fen. Himmelsgegenden ſchon allerley DBeränderune 
gen der Groͤße und der Farben unterworfen. Darf g 
man ſich es alſo wohl befremdend vorkommen lafı 
ſen, wenn eben dieſe Wuͤrger in entferntern Him⸗ 

melsgegenden, als in den amerikan iſchen, afrikaniſchen 
und indianiſchen, weit ſtaͤrkere Abaͤnderungen zei⸗ 
gen? Der graue Wuͤrger von Loviſiana f 
a . \ nichts 


ren uns dieſe kleinen Abweichungen, die vielleicht 
nicht einmal allgemein und beſtändig find, nicht Hin N 
länglich, eine von der erſten abgeſonderte oder eigne 
Gattung daraus zu machen. v. B. ER 
5.) S. die 477te illuminirte Folioplatte 2fe Figur. La- 5 
nius Ludovicianus. La Pie-grieche de la Louiſia- 
ne Briſſ. Av. I. p. 202. Lanius Ludovicianus Lim, 
8. N. XII. p. 134. Müllers Linn. Naturſ. II. p. 111. 
der loviſianiſche Wuͤrger. N ö 
Die Lange feines Körpers erſtreckt ſich auf 8 Zoll 3 
Linien, des Schnabels auf 10 2 Linie, des Schwanzes 
auf 3 Zoll, 9 Linien, der mittleren Vorderzee mit der 
Klaue auf 9 Linien. Die Seitenzeen find viel kuͤrzer, 
die hintere iſt etwas laͤnger „als die an den Seiten. 
Er kann die beyden Spitzen der ausgebreiteten Fluß 
gel 12 Zoll weit voneinander entfernen, und deckt mit 
ſelbigen, wenn er ſie anleget, einen drittheil von der 
Lange feines Schwanzes. Ueber den Naſenloͤchern 
und an den Winkeln des Mundes ſtehen ſchwarze, 
vorwaͤrts gebogene, borſtenartige Haare. 


Oben auf dem Körper iſt er aſchfarbig, unten weiß, un⸗ 
ter den Augen mit einer ſchwarzen Binde bezeichnet. 
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9 5 BC EN ; Ne t rt 
nichts anders, als unfer aſchfarbiger euro⸗ 


paͤiſcher, und weicht von dieſem eben ſo wenig ab, 


als der italiaͤniſche Wuͤrger. Man wurde faſt 


gar keinen ſichtbaren Unterſchied an demſelben wahr⸗ 
nehmen, wenn er nicht ein wenig kleiner, und auf 


den obern Theilen des Koͤrpers etwas dunkler ge⸗ 


faͤrbt waͤre. 
Der Wuͤrger des Vornebirges der guten 
Sofnung 63), ) der graue Wuͤrger von Sene⸗ 


Die erſten Schwingfedern find nur an der Wurzel 


ſchwarz, die andern haben weiß Spitzen. Der Schwanz 
iſt keilfoͤrmig. Von den Federn deßelben daben die 


Adußern eine weiße Wurzel und Spitze, die 6 mittlere 


find ganz ſchwarz, wie der Schnabel, die Fuße und 
Faͤnger. ae rr. 


3) S. die 47 7te illum. Folioplakte ıfte Figur. Lanius 

Capitis bonae fpei. La Pie · Grieche du Cap de bon - 

"Linn, S. N. p. 135. Müller J. c. p. 112. der kaap⸗ 
ſche Neuntoͤdter. Re, | 

2 i 5 * 

Die Ausmeßung des gegenwaͤrtigen Wuͤrgers trift mit 

der vorigen genau uͤberein, außer daß der Schwanz 

3 Linien länger iſt, der Durchmeßer ſeiner ausgeſpann⸗ 

1 ten Flügel aber 1 Zoll mehr beträgt, und die zuſammen⸗ 

gelegte Fluͤgel bis an die Hälfte des Schwanzes reis 


chen. Die obere Bekleidung iſt ſchwaͤrzlich, die un 


tere weiß. Die GSeitenfedern des Schwanzes haben 
weiße Spitzen, welche den mittlern fehlen. Die vor⸗ 

derſten Schwingfedern ſind gleichfalls weiß an ihrer 

| Wur⸗ 
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180 LV. Der auge Winden 
g gal (S. Tab. XIVII. f. 1.) 64) und der blaue 


2 Wuͤrger 
Wurzel; one ad Fife und Faͤnge ſchwaͤrz 2 
lich. 1 r ' 


* Anm. d. v. Dieſer Gatkeng muß man auch 
noch den oſtindiſchen Vogel bepzaͤhlen, welchen die 
Engellaͤnder, die oft nach den bengaliſchen Küften rei⸗ 
ſen, Dial.bird oder die Sonnenuhr (Cadran, Horlo: 
ge) genennet haben, und welchen Aubin im zten Th. 
p. 8. beſchreibet, auch auf der 17ten u. 18ten Platte 
Mähen und Weibchen abbildet. „ Dieſer Wuͤr⸗ 
„ ger, ſagt er, iſt faſt eben fo groß, als unfer aſch⸗ 
„ farbiger, fein Schnabel iſt ſchwarz, die Winkel 
„des Maules und der Ning im Auge gelb, die | 
„Schenkel und Süße find braun. Das Männchen Ä 
| „hat auf dem Kopf, auf dem Hals, dem Rüden 
f v dem Buͤrzel, auf den obern Deckfedern des Schwan- 
„ zes, auf den Schultern, an der Kehle und Bruſt, 7 
0 5 Überall eine ſchwarze Farbe. Der Bauch hingegen, 
n die Sciten und untere Deckfedern des Schwanzes 
v find weiß, alle Federn des Schwanzes gleich lang, 
„oben ſchwarz, unten weiß. Das Weibchen iſt 
„ vom Männchen bloß durch die hellere Schattirun⸗ 
» gen der Federn unterſchieden.“ 


4) S. die 29te illuminirte Folioplatte fie Figur. La- 
nius Senegalenſis cinereus. La Pie-grieche griſe du 
Senegal. Briff. Av. I. p. 203. Lanius Senegalus 

Linn. S. N. XII. p. 137. Muller l. cit. p. 117. Der 
aſchgraue ſenegaliſche Neuntoͤdter. 155 

Er iſt fo groß, als unſer kleiner Dorntreter. Die fan - 

ge feines Körpers macht gerade 8 Zoll, 10 Linien, des 
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85 Ev. Dei achfarbig Wire, 18: 


Worger von Madagaſkar (Tab. XL VII. 


k. 2.) 6) find noch en nahe miteinander verſchwi⸗ 
M 


1 


\ 


den vierten Theil der Laͤnge des Schwanzes bedecken. 


Das ſchwarze borſtenfoͤrmige Baͤrtchen Di er mit 


andern Wuͤrgern gemein. 


„ 5 ere 


Schnabels x 11 Pinien, des Schwanzes 4 Zol, der mitt 
lern Vorderzee 9 2 Linie. Seine Fluͤgel kann er auf 
12 Zoll ausbreiten, und mit ſelbigen mehr nicht, als 


Von oben iſt er aſchgrau, von unten weiß. Der 55 | 


bel des Kopfes und der Kreis um die Augen find, 
ſchwarz, die Schwanzfedern ſind es ebenfalls, allein ; 


ſie haben weiße Spitzen. Ueber der ſchtwarzen Far⸗ 
be des Schwanzes, der aus 66 Federn beſtehet, zei⸗ 
gen ſich ſchwachbraune verloſchne Baͤnder. Die 
Schwingfedern haben an den Seiten eine röthliche 
Schattirung. Der Schnabel iſt ſchwarz, Züge und 
Klauen fallen aus dem Grauen ins Blaue. M. 


65) S. die 208te illum. Folioplatte, vffe Figur. Lanius 
madagafcarienfis coeruleus. Pie-grieche blöne de 
Madagafcar. Briſſ Av. I. p- 212. 


Dieſer W aͤrger iſt oben mit einer glaͤnzenden Himmel. 
blauen, unten mit einer weißen Bekleidung gezieret, 
| 9 0 bey dem Weibchen ins Aſchſarbige fällt. Die 
Wurzel des Schnabels hat eine ſchwarze Eit nfaßung. 
Die Schwingfedern find ſchwarz, am aͤußern Rande 
zumtheil blau ſchattiret. Unter den 12 Ruderſedern 
des Schwanzes ſind die 2 mittelſten oben blau mit 
ſchwarzen Spitzen. Der Schnabel hat eine ſchoͤne 

\ blaue Farbe. Die Fuͤße pflegen aber, wie die Fan 
ge; ſchwarz zu ſeyn. We . a 
Das 


; \ r 5 PR 


une 
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ſterte Abaͤnderungen und gehören eben fo gut, als 
die vorigen, zur gemeinen europaͤiſchen Zattung des 
aſchfarbigen Wuͤrgers. Der Wuͤrger vom Vor⸗ 
gebirge der guten Sofnung uͤnterſcheidet ſich 
vom europäifchen durch die ſchwäͤrzliche Bräune 
der obern Theile des Körpers, die am Senegalli⸗ 
ſchen heller braun, am Wuͤrger von Madagas 

kar aber ſchon blau gefärbt erſcheinen. 


5 Da indeßen dieſe Wuͤrger in allen Stuͤcken ein. 
Sr ander ahnlich find, kann der Unterſchied in den Far⸗ 
ben unmoͤglich zureichend ſeyn, fie als eine von der 
gemeinen ganz unterſchiedene Gattung zu betrach⸗ 
ten. Künftig werden wir noch mehr Beyſpiele von 
eben fo großen Abänderungen in den Farben, ſogar 
an Vögeln aus unſerm Himmelſtrich, anführen; 
wie viel eher koͤnnen dergleichen Veraͤnderungen ſich 
nicht in unterſchiedenen, voneinander fo weit entle— 
genen Himmelsgegenden ereignen? Der Einfluß der 
Himmelsſtriche offenbaret ſich allerdings durch Wir⸗ 
1 kungen und Verhaltniße, die aufmerkſame Perſonen 
ſich billig nie entwiſchen laßen, oder nachlaͤßig 19 
| ehen 


————n— = f — 
* — 5 


Das Weibchen hat lange nicht fo prächtige Farben, 
als das Männchen. | | 

An Größe gleichen dieſe Wuͤrger einem Zausſperling. 
Die ausgeſpannte Fluͤgel haben einen Durchmeßer 

von 11 Zoll, und fie decken, wenn fie anliegen, etwa 
zween Drittel der Laͤnge des Schwanzes. Um die 
Wurzel des Schnabels ſtehen ſchwarze Federchen, die 
wie eine Flockſeide denſelben umglänzen. Der Baart 
iſt wie bey den vorigen Wuͤrgern beſchaffen. 


M 


* 5 7 
1 8 8 
f 2 7 


— 


ILV. Der aſchfarbige Wuͤrger. 183 
N N 5 5 | Aue e, 
ſehen ſollten. Unter den auslaͤndiſchen Wuͤrgern | 
z. B. gleicht der Loviſianiſche vorzuͤglich unſerm 
ittaliaͤniſchen Wuͤrger. In beyden Ländern muß 
alſo das Klima von ziemlich ähnlicher Beſchaffenheit 
— ſeyn. Dagegen finden wir nur wenig Aehnlichkeit 
zwiſchen den Wuͤrgern vom Vorgebirge von a 
Senegal und Madagaskar, und unſern italiaͤ _ 
niſchen, weil dieſe Himmelsſtriche wirklich von dem N 
italiäniſchen ſehr weit unterſchieden ſind . 


Eben ſo verhaͤlt ſichs auch mit dem Klima von 25 
Kayenne, wo die Wuͤrger bunte, mit langen brau. 
nen Flecken geſtreifte Federn haben 66); da ſie aber | 

mit unferm aſchfarbigen von gleicher Größe, ihm || 
auch übrigens in allen Stuͤcken ahnlich find, ſo ha- 
ben wir es fuͤr billig und Recht gehalten, ſie der 
gemeinen Gattung mit beyzufuͤgen. 7 


4 ) Die 297 te Folioplatte. | 1 
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Anhang. 
\ R 3 . ** a 1 a f / V5 ö 
Nac Herrn Willughby's und Sallens Be⸗ 

I ſchreibung ſtoͤßt er auf Maͤuſe, Sinken, jun⸗ 
ge Vögel, Inſekten, als Maulwurfsgrillen, 
Seuſchrecken, und auf die Kefige. Er iſt verwe⸗ 
gen, wenn er Gelegenheit hat, einen Ueberfall zu 
wagen, aber nicht vermoͤgend, anſehnliche Beuten 
davon zu tragen. Der Hunger lehrt ihn die Ge⸗ 
ſchicklichkeit, bisweilen die Stimmen kleiner Voͤgel 
nachzumachen. Er laßt ſich ohne Mühe zaͤhmen, 
und ſich zur Auskundſchaftung anderer Falken brau- 
chen. Weiler, wie eine Elſter, mit feinem Schwanze wi ⸗ 
pet, hat er von einigen den Namen Buſchelſter 
bekommen. Im Tänzer J. e. wird er Wild:oder 
Kruͤckelſter genennet. Ei | 


Herr Sorn giebt von ihm in feiner Petino⸗ 
theologie 2 Th. p. 248. eine ſehr deutliche Ber 
ſchreibung. Von der Kehle, ſagt er, bis unter den 
Schwanz hinaus, iſt er durchaus ſchmutzig weiß, 
oben aber am Kopf Hals und Rücken bis auf 
den Buͤrzel, wo die Federn mehr ins Weiße fallen, 
aſchblau An beyden Kinnbacken hat er, vom Schna⸗ 
bel an, bis gegen den Hals, kohlenſchwarze Strei⸗ 
fen, welche ziemlich breit auslaufen Der Schna⸗ 
bel iſt länger, als an den groͤßern Raubvoͤ⸗ 
geln, ſchwarz und am obern Theil mit einem ſpitzi⸗ 
gen Sacken verſehen, an welchem noch an beyden 
Seiten zwo ſcharfe Erhoͤhungen ſtehen, die zum Hal⸗ 
ten und Zerfleiſchen dienen. Die Augen, uͤber wel⸗ 

chen der Vogel, ſo wie vorn um den Schnabel, 17 
* liche 


| 


‘ 


des aſchfarbigen Wuͤrgers. 185 


| liche Einfaßungen hat, ſind groß und ſchwarzbraun, 


haben keine krumme Klauen, und dieſe find nicht 
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ohne gelben Zirkel. Vorn an den Augen, gegen den 
Schnabel hin, ſtehen einige ſteife Zaare, die einen 
kleinen Katzenbaart ausmachen. Die Slügelfes 
dern ſind meiſtens ſchwarz, nach der Spule zu aber 
weiß und an den Enden, bis an die funf laͤngſten 
und vorderſten, weiß geduͤpſelt. Die ſchwarzen Fuße 


ſchaͤrfer, als bey den Krammetsvögeln. 


Wenn der Wuͤrger, wie andere Raubvogel, mit 


Waffen an den Fuͤßen verſehen, und im Flug etwas 
ſchneller waͤre, fo hätten die kleinen Voͤgel von fei- 
ner Serzhaftigkeit alles zu fürchten. Den groͤſten 


Verdruß verurſachet er den Vogelfaͤngern dadurch, 
daß er theils auf die Laͤufer im Heerde ſtoͤßet, ſich 
auch an die Kefige, worinn die Lockvoͤgel find, anhaͤn⸗ 
‚get, und fie wund beißet oder ſcheu machet, daß fie 


nicht locken oder fingen, theils aber, wenn ein Hau · 
fe großer und kleiner Voͤgel in den Fallbaͤumen 
ſißen, unter fie ſtoͤßet, und fie alle verjaget, ſich ſelbſt 


aber nicht leicht vertreiben läßt, 


Daß mit eben dieſem Weuntoͤdter die Sabich⸗ 
ke, die man zur Baize abrichten will, im Herbſt 
wenn fie ſtreichen, herbeygebracht und gefangen wer ⸗ 
den, iſt bekannt. Er überwintert meiſtentheils in 
unſern Gegenden, koͤmmt oft in die Doͤrfer, und ver⸗ 
folget hib Spatzen und Emmerlinge. Wenn man 


ihn im Zimmer hält, und kleine Vögel fliegen laͤßt, 


faͤngt er dieſelben und frißt ſie auf. Er wird ſo 


zahm, daß er ſich auf die Hand ſetzet, und allda ver⸗ 


* 


zehret, was man ihm vorhaͤlt. 


4 
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Der rothkoͤpffge Würger h. 


Tab. XL VII. f. 1. 2. 


v. Buͤffon Fol. No. 9. fie. 2. das Männchen. 
No. 31. f. 1. das 5 ; 
— 


2 Jreer Würger it etwas keiner, als der aſchfar 
bige und an ſeiner rothen Platte auf dem 


Kopfe, die bald en bald 1 ſpiele, ich 


62) e primum genus. e Av. 
p. 389. mit dem Bildniß des Männchen. Ecoreheur 
à tete rouge Albin Tom. II. p. 10. Pl. XVI. das 
Männchen Pl. XV. Petit Ecorcheur femelle Pica 
minima; Lanius minor ſ. tertius Friſch. Tab. 61. 
Maͤnnchen und Weibchen. Ampelis dorſo griſeo, 


maculä ad oculos longitudinali (das Weibchen) | 


Linn. Faun. Tab. II. n. 180. Lanius rufus. La 
Pie -grieche rouſſe Br ornith. Tom. II. p. 147. 
5 „ge Buffon ll. gvo. b. 78. 


Hallen Vögel p. 223. n. 160. der rothkoͤpfige Wuͤr⸗ 
ger, der zwoten Größe, ſchwarzbraun, und weißbunt. 
Kleins Vogelhiſt. p. 102. n. 4. der Rothkopf. La- 

nius, pectore, gula et ventre niveis. it. der kleine 
roſtige Neuntoͤdter. Lanius minor rutilus. Muͤl⸗ 


lers zum, Naturſ. p. 113. der Finkenbeißer. Koe. 
3 
1 „ ele. 


Tom. I. 


ö 


E I der Hcilllil.- oll lui, 


pn Bl, iM 
j Ka 0 


N j 


11 
Wahn) 
N, IE 
2 A 


n 
8 


EFF ²˙ —Ü¹r! LWULRERRLE E BEER EN 


— * 


. 


. 


lich zu erkennen. Man darf auch nur merken, daß 


er weißgraue oder gelbliche Augen hat, welche hinge. 


gen beym aſchfarbigen Wuͤrger braun waren. 
Er iſt auch mit einem ſchwärzern Schnabel und 
ſchwaͤrzern Beinen verſehen. Das Naturell des 


rothkoͤpfigen Wuͤrgers iſt uͤbrigens faſt eben ſo, 


wie beym aſchfarbigen beſchaffen. Eine Gattung 
iſt ſo verwegen und boßhaft, als die ande⸗ 


re. Daß es aber zwo wircklich unterſchiedene Gute 


kungen ſind, laßt ſich daraus ermeiſen, daß die erſte 


Gattung das ganze Jahr hindurch im Lande blei ⸗ 


bet, dieſe hingegen im Herbſte fortziehet, und erſt 
im Fruͤhjahr wieder koͤmmt. Die ganze Familie, 
die ſich beym Abſtreichen vom Neſte niemals trennet, 
ſondern beſtaͤndig zuſammen bleibt, ziehet im Anfan⸗ 
ge des Septembers fort, ohne ſich mit andern Far 
5 . % PR milien 
eie. Griech. Den deutſchen Namen führt er, weil er 
auf die Finken ſehr hitzig iſt, und ſich mit jedem 
herumbeißt, den er nur faßen kann. Die Engelläns 
der nennen ihn Mood. Chat oder Waldkatze, weil er 
den Maͤuſen in den Waͤldern und auf dem Felde nach— 
ſtelet. Bey den Italiaͤnern heißt er Buferula, der 
kleine Neuntödter. Tänger 1. eit. der mittlere Reun⸗ 
toͤdter. Jorns Petinotheol. II. p. 251. Brifon. Av. 
I. p. 199. n. 3. Tanius rufus. Lanius minor eine- 
raſcens Rai. (Mas) Ræac. Lanius minor, rutilus. 
Schwenckf, (femina) Lanius Collurio Jonſt. (mas) 
Collurio Senator Linn. Pontopp. Dänn. p. 166. 
Dornſkade. Cors d Hiſt. Nat. Tom. III. p. 337 


Linn. S. Nat. Ed. XII. p. 136, n. 12. ger 


M. 
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milien zu vereinigen, oder auf einmal weite Zuͤge 
zu thun. en een en eng 


2 \ 


1 


Dieſe Voͤgel fliegen immer nur von einem Baum 
zum andern. Auch wenn ſie fortſtreichen, fliegen 
fie nicht weit auf einmal. Den Sommer hindurch 
halten ſie ſich auf unſern Feldern auf, und horſten 

auf dickbewachſenen Baͤumen; da hingegen der aſch⸗ 
farbige Wuͤrger zu eben der Jahreszeit ſich in 
den Wäldern aufhaͤlt, und nicht eher in die Ebenen 
koͤmmt, bis die rothkoͤpfige Wuͤrger ihren Abzug 
genommen. Man verſichert auch, unter allen Wuͤr⸗ 
gern ſey dieſe Gattung die beſte, oder vielmehr die 
einzige, welche zum Eßen taugt, und einen guten 
Geſchmack hat ). eh 


Maͤnnchen und Weibchen ſind beynahe von ei- 
werfen Größe. In Anſehung der Farben find fie 
aber genugſam voneinander abweichend, um leicht 
für Voͤgel unterſchiedener Gattungen angeſehen zu 
werden. Wir beziehen uns hierbey auf die ange⸗ 
fuͤhrte illuminirte Platten, durch deren Vergleichung 
man ſie am beſten kennen lernet. „ kmh 


J 


Von dieſer und der folgenden Gattung (Art. 
LVII.) merken wir noch an, daß beyde ihr Weſt mit 
ſehr vieler Kunſt und Reinlichkeit, doch faft aus eben 
den Materialien erbauen, deren ſich der aſchfarbige 

0 | Wuͤrger, 


\ 


9 40 | h 


65) Lanius minor rutilus ad cibum aptior reliquis, de- 
licatus et falubris, Sch, Theriotrop. fil. p. 292. 
/ (4 


; 8 555 3 | | v. B. 


m ARE 
\ 


IVI. Der rothkoͤpfige Würger, 189 


Wuͤrger hierzu bedienet. Das Moos und die Wol⸗ e 
le ſind an demſelben ſo fein, mit biegſamen kleinen N 
Wurzeln, feinen und Tangen Grashalmen, und bieg⸗ 

ſamen Zweigen kleiner Straͤuche durchflochten, daß 
man es fire ‚ein wirkliches Gewebe halten ſollte. Sie 
legen gemeiniglich fünf oder ſechs Eyer, zuweilen 
auch mehrere. Im Grunde ſind ſie weißlich und ent⸗ 
weder zum Theil oder auch durchgaͤngig braun oder 
braunroth geflecket. 1 e 
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Anhang. N 


9255 Prof. Muller beſchreibt im Ainneiſchen 5 


der Natur |. c. die Eyer des Jinken⸗ 
beißers 1155 ſchaͤckicht, ſondern mit einem roͤchlichen 
Ring am ſtumpfen Ende derſelben. Er lebt, wie 
daſelbſt verſichert wird, ſowohl von Sinken und 
Maͤuſen, als von Käfern und Inſekten, womit 


er gleichſam ſpielet, indem er ſie an die Stacheln 


der Dornhecken anſpießet, und alsdann eine ganze 
Sammlung auf einmal verzehret, woher ihm auch 
der Name des Neuntöoͤdters mag ertheilet wor⸗ 
den ſeyn 69). Die Finken die er haſchet, haͤlt er mit 
einer Klaue in die Hoͤhe, und hakt ihnen alſo, auf 
einem Fuße ſtehend, das Gehirn aus, daher der 
Ritter v. Linne ſagt, er ſey der Affe der kleinen 
Vörtel, weil er feine Speiſe BON wie ein? IE 
nad) dem Munde bringet. 


Auch dieſer mittlere Neuntoͤdter 105 iſt von 


unten durchaus ſchmutzig 1 wie der vorige, aun 
| Kopf 


69) Auch Tanzer gedenkt . c. eben dieſes Umſtandes. 

„ Einige, ſagt er, halten dafür, dieſer Vogel genuͤße 
„nicht eher etwas, bis er neunerley todt gemacht, 
„ wovon ſich aber nichts Beſtimmtes behaupten läßt. 
„Deſto zuverläßiger iſt es hingegen, daß er oft ger 
„ koͤdtete May -und Kuͤhkaͤfer auf Weiß und Schwarz⸗ 

» dorn an die Stacheln anſpießet, und ſie alsdann 
1 verläßet, woraus obige Muthmaßung einige Wach 
„ ſcheinlichkeit erhält.“ 

20) S. Zorn J. eit. 7 


„ 


Stirne hat das Männchen einen kohlſchwarzen 
Flecken, auch die Backen ſind ſchwarz, aber von 
dem an der Stirn befindlichen ſchwarzen Flecken 
durch einen graͤulichen Streif unterſchieden, welcher 
ſich vom Schnabel nach den Augen erſtrecket. Der 
ganze Hintertheil ſeines Kopfes iſt mit Hellbraun 
oder Ziegelroth gezieret, welches uͤber den kurzen 
Hals bis auf den Ruͤcken hinabgehet. Auf dem 
- Küchen folgt hierauf ein ſchwarzer Schild, wel— 
cher mit roͤthlich eingefaßet iſt. Neben dieſem 
ſchwarzen ſtehen auf beyden Seiten weiße Schil⸗ 
der. Auf dem Duͤrzel iſt er grau und aſchfarbig, 
welches gegen den Schwanz hin ins Weiſſe ſich 


verlieret. Der Schwanz iſt ſchwaͤrzlich oder dun⸗ 


kelbraun, mit weißen Spiegeln untermiſchet. Die 
Fluͤgel ſehen meiſt ſchwaͤrzlich aus, doch haben die 
neun vorderſten Schwingfedern zunaͤchſt an der 


Spule noch etwas Weißes. Nach dem Leibe zu 


ſind ſie, wie die Deckfedern, weiß eingefaßet. 
Die ſchwäͤrzliche Suͤße haben ebenfalls weder 


krumme, noch ſehr ſpitzige Klauen. Ueber den 


Knien ſind die kleine Federchen ſchwaͤrzlich, mit 
Weiß eingefaßet. Er niſtet gern auf den Baͤumen 
im freyen Fedde, bruͤtet aber auch wohl in den Gars“ 
ten — — Im Aprill kommt er zu uns, gegen das 
Ende des Auguſt pflegt er wieder abzuziehen. 


Das Weibchen ſieht graͤulicht aus, hat wenig 
Schwarzes und gar nichts e oder N 
nes am Kopfe. 
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das rothkoͤpfigen Wuürgers. 191. 
Kopf hingegen und auf dem Ruͤcken folgendermaf | 
ſen gezeichnet. Ueber dem Schnabel und an der 
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Der kleinſte bunte Würger n, 


Tab, XL VII. f. 2. u. T. XLIX. 


„wog Fol, No. 31. f. 2. it. No. 475. 88. I. 
Ingl. sv Vol. II. — ViIlte a; 


D. fogenannte Wörgler iſt noch! etwas klei⸗ 
ner, als der vorhergehende rothkoͤpfige 
e in Ansehung des argen Vethallense J 
aber 
. 1 — 
10) Petite Pie-griéche. Pie- e Pie-ancrouelle, 2 
Ion Hift. Nat, des oifeaux p. 128. et Portraits Moi- 
ſeauæ p. 21. Collurionis Pari tertium genus. Aldrov. 
Av. Tom. I. p. 390. cum icone. Merulae conge- 
ner alia. Ebend. Tom. II gp. 625. mit noch einem 
| Kupfer. Ainpelis dorſd griſeo, macula ad oculos 
ü longitudinali Linn. Faun. Suec. n, 180. mit einer 
PVourſtellung des Maͤnnchens. 


Anm d. V. Der Archiater hat hier faͤlſchlich den vo⸗ 
rigen und hier angezeigten Wuͤrger für Weibchen und 
Männchen von einerley Gattung angeſehen. Petit 
Ecorcheur Albin. Tom. II. p. 10, Pl. XIV, Cellurie 
VEcorcheun, Briff. ornithol, Tom, II. p. 151. 


de Bist. gvo II. P. 8 T. 
Sale Voͤgel p. 224. der rothgraue kleinſte Wuͤrger. 
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aber mit ihm ſehr uͤbereinſtimmend. Er koͤmmt, 


wie dieſer, im Fruͤhjahr an, horſtet wie dieſer 


auf den Baͤumen, auch wohl auf Buͤſchen, im 
freyen Feld und nicht im Walde, zieht gegen den 


Monath September wieder von uns hinweg, naͤh⸗ 


ret ſich mehrentheils von Inſekten, ſtoͤßt auch wohl, 


gleich dem rothkoͤpfigen, auf kleine junge Voͤgel. 
Es laßt ſich demnach an ihnen kein anderer wer 


ſentlicher Unterſchied entdecken, als die Groͤße, die 


Vertheilung und Schattirungen der Farben, die bey 


den Männchen und Weibchen einer jeden von die⸗ 
ſen Gattungen allemal verſchieden zu ſeyn ſcheinen. 


Da ſich indeßen zwiſchen den Maͤnnchen und Weib⸗ 


chen einer jeden dieſer Gattungen in eben dieſem 


Pi 


Charakter, welcher die Farben betrift, eine weit guöfe 
fere Abweichung, als zwifchen der einen und einer 


andern dieſer Gattungen ſelbſt, wahrnehmen laͤßet, 
fo hat man viel Urſache vor ſich, fie bloß als Abaͤn⸗ 
derungen zu betrachten, und ſowohl den rothkoͤpfi⸗ 


gen Wuͤrger Say LVH). als biefen Dorntraber 


und 


Kleine Vogelhiſt. p. 102. n. 2. der kleine bunte War 
\ engel. Dorntraber. Collurio mas Aldr. Spinitorquus 9 


Schwenkf. Coftrida Oliune b. 41. Lanius minor pri- 
mus, capite et collo einereis. Briſſ. Av. I. p. 200, 
Collurio. Cours d Hiſt. III. p. 338. Lanius ter- 
tius Aldrov, Willb, Charl, Raj Lanius minor va 
rius Rzac, Merulae congener alia Adr. Jonſt. Will. 
Raj. kleiner bunter Würgengel. Engl. Butcher. bird. 
Adder- bird. Zorns Petinoth. II. p. 252. Dorn⸗ 
er Werde 
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N und den ſchaͤckichten Wuͤrger 72) unter einerley 
Gattung zu vereinigen, obgleich einige Naturfor⸗ 
ſcher aus dem lezten eine beſondere Gattung ma⸗ 
chen wollen, die vielleicht nur das Weibchen un⸗ 
ſers Dorntrabers ſeyn mag, wie man aus der 

Vergleichung ihrer Vorſtellungen auf unſern illu⸗ 
minirten Folioplatten ſehen kann. % 


uuoebrigens horſten dieſe beyde Gattungen von 
Wuͤrgern mit ihren Abaͤnderungen in unſern Him⸗ 
melsſtrichen, und finden ſich eben ſowohl in Schwe ⸗ 
den, als in Frankreich. Sie konnten demnach aus 
einem Land ins andre ziehen, und es iſt gar wohl 
zu vermuthen, daß die fremde Gattungen eben die · 
ſes Geſchlechtes, welche mit rothbraunen Farben 
prangen, bloße Abaͤnderungen des Dorntrabers 
ſind, in ſofern ſie bey der Gewohnheit, alle Jahre 
von einer Himmelsgegend nach einer andern zu zie⸗ 
hen, ſich leichter einen beſtaͤndigen Aufenthalt in ent⸗ 
fernten Gegenden auswaͤhlen konnten, als der Wuͤr⸗ 
ger, der nie aus unſerm Lande ziehet. u 
ö 1 | Nichte 147 1 


72) Collurionis parvi ſecundum genus Aldrov. Av. 1 
Tom I. p. 390. c. Icone. Collurio varius. I Eeorcheur 
varie Hriſſ. ornith. Tom. II. p. 154. an praeceden- 
tis femina 2 Idem ibid. P. 158. Eiusd, Av. Tom. I. p. in. 
201. Lanius minor, lineis albis et nigris ſemicireu- 

laribus variegatus Raj. Lanius alius For. Collu- 
rio. Charler. Will. Engl. Leſſer variegated Butcher- 
bird. Kleins Vogelhiſt. p. 103. der ſingende Rohr⸗ \ 
wrangel. Lanius arundinum. Sallens Voͤgel | 
p. 224. der ſingende Rohrwuͤrger. 
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ur Nichts beweiſet klarer den Strich dieſer Voͤgel 


aus unſern Landen in waͤrmern Gegenden, um da⸗ 
ſelbſt im Winter zu verweilen, als wenn man eben 
dieſelben in Senegal wieder antrift. 


Der auf der XII Xten Platte 7) ogeſtelle 
rothe ſenegaliſche Wuͤrger, der uns von Herrn 
Adanſon zugeſchickt worden, iſt ohnſtreitig mit un⸗ 
ſerm europaͤiſchen rothkoͤpfigen Wuͤrger eis 
nerley Vogel. Es giebt auch noch einen andern 75), 
den wir ebenfalls von Senegal bekommen, und wel⸗ 
cher als eine bloße Abaͤnderung in der Gattung 
betrachtet werden muß, weil er von den andern bloß 


in der ſchwarzen Farbe des Kopfes und etwas meh⸗ 
rerer Lange des Schwanzes unterſchieden iſt, wel. 


ches unmoͤglich hinreichend ſeyn kann, eine ganz be⸗ 
ſondere Gattung daraus zu machen. 


1 
1 


Eben ſo, wie mit dem ſchwarzkoͤpfigen ſe⸗ 
negaliſchen Wuͤrger, verhält ſichs auch mit dem 
Vogel, den wir den philippiniſchen Wuͤrger 75) 


genennt haben 7°), und 995 demjenigen, der bey 
755 8 


| ung 

u) oder No. 477. fl. 2. der illuminirten Solioplatten, 
4) Ebend. No. 479. 

75) Ebend. No. 476. fig. 1. 


28) Uns koͤmmt es wirklich fo vor, als ob dieſes eben 


der Vogel waͤre, den Herr Edwards unter dem Na⸗ 
men des rothen oder des gehaͤubten roͤthlich brau⸗ 
nen Neuntoödters Pie grieche rouſſe hupée. Lanius 
fulvus criſtatus (S. Tom, U, Tab, 54.) Seeligm. 
ä voͤgel 


CCC 
%%% TTT 
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Voͤgel Hl, Tab, 3. Klein in ſeiner Vogelh. p. 103. 
unter dem Namen Charah aus Bengala. Lanius | 
Bengalenſis, Charah, Crefted red Buteher-Bird. Zal⸗ 
len p. 224. unter der Benennung des rothen benga⸗ 
liſchen Würgers , Brijjon. Aves J. p. 205. des La- 
nius Bengalenfis, rufus. Pie- grieche roufle de Ben- 
gale angefuͤhret, und welcher beym Linn. im S. . 
XII. p. 134. n. 3. Lanius criſtatus, in Muiters Linn. 
Naturſyſt. II. p. 110. der gehäubte Neuntoͤdter heißet. 
Edwards giebt von Ru N ag 


Er kommt ſowohl der Form. und Geil , als auch in 
etwas der Farbe nach, mit Willughbys Neuntoͤdter⸗ 
Weiblein Bl. 54. überein. Der Schnabel gleicht 
einigermaßen dem Schnabel eines Falken, er iſt aber 
länger und nicht ſehr gekruͤmmet. Am obern Theile | 

deßelben hat er, nicht weit von der Spitze, an jeder 

8965 eine Ecke; am Grundtheil iſt er fieiſchfarbig, 
wird aber gegen die Spitze zu allmählig immer 

ſchwaͤrzer. Hinter jedem Aug erblickt man einen 
ſchwarzen mondförmigen Flecken. Um den Grund; 
theil des obern Schnabels herum ſtehen ſchwarze Bor: 
lten, gleich einem arte. Die Haube am Kopf iſt 
von roͤchlicher Farbe, und zeiget ſich am todten Vor 

gel, wie ſie auf der Platte vorgeſtellet worden. Die 1 

obere Flache des Halſes, Rückens, Vurzels und | 

Schwanzes iſt roth oder roͤthlicht, aber nicht ſo glaͤn⸗ 

zend als die Haube. Die Seiten des Kopfes erſchei⸗ 

nen um die Augen herum, nebſt der Kehle, der Bruſt, 

dem Bauch, den Schenkeln und Deckfedern unter 

8 dem Schwanz, unrein, blaß pommeranze enfarbig, mit 

dunkeln Querſtrichen., Die Flügel: ſind braun, und 
83 | die 


2 


— 


— 


den ſie nach und 15 5 immer Aar, wie an den 


* 
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die großen Federn etwas dunkeler, als die Deckfedern. 
Alle find mit einer hellbraunen Einfaß ang verſehen. 
Beine, Fuͤße und Klauen ſind ſchwarz, die untere 

e Flache des Schwanzes iſt thonfarbig, die mittelſte Fe⸗ 


dern ſind in ſelbigen die laͤngſten, an den Seiten wer⸗ 


9 Elſtern. 
Von oben angeführte Yoillnahbyfehen Weibchen des 


Neuntoͤdters unterſcheidet er ſich dadurch, daß die 0 
fer etwas von einer Haube, jenes keine Spur davon, 


daß dieſer einen großen ſchwarzen % Flecken hinter. dem 


Auge hat, jenes nicht. An dieſem iſt die ganze un⸗ 


tere Flaͤche roͤthlicht gelb mit Querſtrichen, an jenem 
iſt ſie unrein weiß mit mondfoͤrmigen Flecken. Die⸗ 
ſer zeigt einen ganz rothbraunen Nuͤcken, ohne Fle⸗ 


cken, jenes einen aſchfarbig braunen, mit hellen und 


Dice Vogel, führt Herr Edwards fort, kömmt aus 


dunkeln Querſtreifen. Ne Fluͤgel und Fuͤße 
ſind an beyden uͤberein beſchaffe 


Bengala, wo er Charab genennet wird. 


Der Unterſchied wegen der Saube, ſagt. Herr 


v. Buͤffon, iſt hier defte unerheblicher, je wenigen 


man es für ausgemacht annehmen kann, daß es wirk⸗ 


lich eine Haube ſey. Es ſcheint vielmehr eine bloße 
Auſfſtraͤubung der Federn, wie bey dem Zolzſchreyer 


(Geay) zu ſeyn, wenn dieſer in Zorn. gebracht wird. 
Herr Edwards geſtehet ſelbſt, er habe ſie nur am 


todten Vogel wahrgenommen. Es laͤßt fi alſo 


nicht einmal ſicher behaupten, ob dieſe Federn auch 
nicht etwa vor oder nach dem Tode des Vogels d durchs 
Zerklicken, oder andere zufällige Urſachen geſtraͤubet | 


NER“, worden, 
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worden, woraus doch schwerlich eine natürliche Hau⸗ 
be zu machen waͤre Zum Beweiß deßen, was ich 
eben ſage, kann auch dieſes noch dienen, daß man 
eine ähnliche Faube auf dem Nopfe des weißen 
und ſchwarzen ſurinamiſchen wuͤrgers erblicket, 


welchen Herr Edwards im erſten Theil ſeiner » 


Lachleſe oder Gleanures p. 35. Tab. 226. vorge: 


ſtellet; denn wir haben dieſe Gattung im Föniglichen 


Kabinet, und es iſt augenſcheinlich, daß er keine Hau⸗ 
be traͤgt. Wir koͤnnen daher nicht umhin zu yermus 
then, dieſe ſcheinbare Haube auf den Köpfen dieſer 
beyden Edwardiſchen Wuͤrger, müße blos etwas Zur 
fälliges geweſen ſeyn, das wahrſcheinlicher Weiſe nur 
in den Augenblicken zu bemerken geweſen, wo der 
Vogel aufgebracht war. Aus dieſem Grunde glau⸗ 
ben wir noch immer, dieſer bengaliſche Wuͤrger 


ſey nichts weiter, als eine Abaͤnderung der Gattung 


des rothkoͤpſigen Würgers oder europaͤiſchen Dorn⸗ 
| trabers. \ 


Den arinemitchen, ſchwarz und len Neuntöd⸗ 


ter (Lanius ſ. Collurio Surinamenſi is ex albo et ni- 
gro variegatus. La Pie-grieche noire et blanche 
Seeligm. Vogel VII. Tab. 5. Lanius Cayennenfis 
ſtriatus, Pie-gricche rayee de Cayenne. Engl. Black 
and white Butcher · bird. Briſſ. Av. I. p. 210. der 
gereifte Neuntodter, weil er um den ganzen Leib 
gleichſam ganz dichte mit weißen und ſchwarzen Rin⸗ 
gen umgeben ift. D. Müllers Linn. Naturſ. II. 
p. 116. Lanius doliatus Linn. S. Nar. XII. p. 136. 
n. 16. Capitis pennæ longiores albæ, apice nigræ, 


+ 


quas dum erigit criftatus.) beſchreibet Herr vol . 


folgendermaßen: - 
u‘ N A Der 


1 


de r Schnabel, it, „gegen Bein Kopf; zu, ehe fark, und 
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aus der . Bei heißt 77), 0 E | 
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U 
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1 5 


wird gegen die Spitze immer dünner. Seine Farbe 


cf dunkel. Der etwas gebogene Obertheil des Schnas 


bels geht über den untern herunter, und hat an bey⸗ 


den Seiten eine gekerbte Spitze. Die Federn laufen | 


vom Kopfe ziemlich weit auf den Schnabel hinein, und 


bedecken zum Theil die Naſenloͤcher. Das ganze Ge⸗ 
ieder auf dem Kopf, dem Leib, den Fluͤgeln, dem | 


Schwanz ꝛc. iſt ſchwarz und weiß, und beyde Farben 


wechſeln in querlauſenden Linien miteinander ab. Die 


Deckſedern unter den Fluͤgeln ſind faſt ganz weiß, 
und es finden ſich nur hie und da ſchwarze Flecken, 
doch ohne Ordnung. Auch die innere Fahne der 
Schwingfedern iſt mit weißen Linien bezeichnet. Die 
untere Seite des Fluͤgels und Schwanzes iſt faſt eben 
ſo, wie die obere. Im Schwanze ſtehen 10 Federn, 
die Äußere Zee iſt mit der mittleren genau verbunden, 
und ſtehen ganz nahe beyſammen. Beine, Fuͤße 
und Klauen find dunkel. Jede einzelne Feder am 
ganzen Leibe hat ſchwarz und weiße Linien, welche 
quer hinlaufen. Auf dem Ruͤcken haben ſie mehr 


Schwarzes, auf der untern Seite mehr Weißes. 


Bankroft beſchreibt eben dieſen Vogel in ſeiner X 


turgeſchichte von Guiana p. 92. unter dem Namen 
des ſchwarz und weißen Fleiſchervogels von 


Guiana, zwar kuͤrzer, als Edwards, übrigens aber 
vollkommen uͤbereinſtimmend. 


M. 


v) S. die illuminirte Folioplatte No. 397. 
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che wir beyde aus dieſen beyden, voneinander ſo 
weit entfernten Himmelsgegenden, erhalten haben, 
ob ſie gleich alle beyde genugſame Aehnlichkeit un⸗ | 
tereinander haben, um für einerley Voͤgel angeſehen ö 
zu werden. Im Grunde find es bloße AUbandee 


rungen unſers kleinen Wuͤrgers, deſßen Weibchen 
ies pt in. e eee Ri Ip PR a 
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um Vortheil derer, welche die Beſchreibung der 


Voͤgel nicht mit illuminirten Platten beſitzen, 
worauf man ſich außerdem, nach Hr. von Buͤf⸗ 
fons Art, fuͤglich beziehen koͤnnte, wollen wir hier 
noch das Männchen und Weibchen des europaͤi⸗ 


ſchen Dorntreters nach dem Unterſchied ihrer 


Farbenmiſchungen beſchreiben. Er iſt bey uns uͤber⸗ 


haupt nicht viel größer, als en Emmerling. Das 
Maͤnnchen hat einen pechſchwarzen, eben ſo, wie 


am vorigen Wuͤrger, geformten Schnabel, uͤber 


welchem an der Stirn eine ſubtile ſchwarze Einfafe 


> fung, auf beyden Seiten aber an den Backen, vom 


Schnabel bis zu den Ohren, kohlſchwarze, breite 
Streifen wahrzunehmen ſind. Die aſchblauliche 


Farbe des Kopfes erſtrekt ſich bis an den Rücken, 


wo ſie ſich in den ſchoͤnen hellbraunen Schild, wel⸗ 
cher den Rücken und einen Theil von den Flügen 


deckt, verlieret. Auf die hellbraune Zeichnung folgt, 
gegen den Schwanz hin, wieder eine aſchblaue Schat⸗ 
tirung, wie am Kopfe. Der etwas lange aus 
zwoͤlf Federn beſtehende Schwanz iſt fo beſchaffen, 
daß die zwo mittlere Federn ganz ſchwarz, die an⸗ 


dern aber alle bis uͤber die Hälfte Schneeweiß er⸗ 


ſcheinen, an den Enden aber einen breiten ſchwar⸗ 
zen Streif haben. Die beyden aͤußerſten Federn 
find etwas kurzer, als die uͤbrigen. 


An den Sluͤgeln fehen die langen Schwing: 
federn ſchwarzbraun aus, und haben oben bey den 
6 n Spulen 


— 


Y 


Lux. Anhang zue Geſchichte zor 


) AL 5 j 7 a 17 , 
{ \ \ ; 4 8 1 
— * \ \ N 


202 des kleinen bunten Wuͤrgers. 
wann W ae ee VERRAT N. EAN RN 
Spulen weiße Spiegel. Die kuͤrzern gegen den 
Leib zu, ſind mit braun eingefaßet, die Deckfedern N 
aber, vom Kiel an, ſchwarz, und an den Enden hell⸗ 
braun. Unten am Binn iſt der Vogel ſchneeweiß, 
an der Bruſt aber das Weiße mit Roth ſehr an⸗ 
genehm vermiſchet, worauf wieder ganz weiße Fe. 
dern folgen, die ſich bis unter den Schwanz hinaus 
erſtrecken. Die Fuͤße ſind ſchwarzbraun, ohne 
ſcharfe Klauen. eke 0 


Das Weibchen iſt auf dem Kopf und Ruͤ. 
cken bis auf den Buͤrzel hellbraun gefaͤrbet, die 
fer aber hat, wie die Rörhlinge an ihren Schwaͤn⸗ 
zen, ein roͤthliches Anſehen. An den Federn auf 
dem Kopf und Ruͤcken erblickt man uͤberall, nahe 
bey den Enden, ſchwaͤrzliche Querſtreifen. Der 
‚Schwanz ift durchaus braun, etwas ins Roͤthli⸗ 
a che ſpielend. Die beyden aͤußerſten Federn haben ei⸗ 
. ne zarte weiße Einfaßung. An den Slügeln find 
die Schwingfedern ſchwarzbraun, die kuͤrzern mit 
hellbraun gefaßet, an den Enden weißlicht. Die 
Farbe der Deckfedern iſt wie bey den Ruͤckenfe⸗ 
dern. | 5 


I 


— 


1 


Unten am Rinn ift-ein ſolches Weibchen dun⸗ 
kel weiß, auf der Bruſt, am Bauch und unter 
den Fluͤgeln ſind dieſe Federn gegen die Enden 
ebenfalls mit ſchwaͤrzlichen Querſtreifen bezeichnet, 
die aber denen fehlen, die unter den Schwanz 
hinausgehen. Der Schnabel des Weibchens iſt 
braunlich. Eben dieſe Farbe bemerkt man auch 
an den Fuͤßen. An den Jungen, welche den 
Weibchen uͤbrigens vollkommen gleichen, pflegen 


die Füße blau zu ſeyn. 
Der 


— 


\ 
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Dier Dorntreter kann, wie beyde vorherge⸗ 
hende Wuͤrger, den Geſang anderer kleiner Voͤgel 
ziemlich natuͤrlich nachmachen. Er koͤmmt erſt 
ſpaͤt im Frühling an, und nachdem er einmal ge⸗ 
heckt hat, ſtreicht er zu Ende des Auguſts ſchon 
wieder fort, zu einer Zeit, wo alle ſeine Junge 

noch ungemauſtert ſind, welche hernach im Fruͤh⸗ 
jahr ſchon gefaͤrbet wieder e 95 
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| mit den Wuͤrgern und Dorntretern 4 
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LVIII. 


Der bengalſche blanc Wirger . 


4 Tab. 5. BR | 
SET 56. 
. — 
En Jet oſtindiſche Vogel, der bey den Bengalen 
Singah heißet, und welchen Edwards un⸗ 


ter dem Namen des indianiſchen Wuͤrgers mit 
> dem 


78) Le Fingab. Buff. 8 I. p. 86. Lanius Ind, audi 
forficatä. La Pie des Indes à queut fourchue. Edw. 
II. Tab. 56. Seeligm. Vogel III Th. Tab. 7. Sal⸗ 
lens Vögel p. 224. n. 164. der bengaliſche blaue 
Würger. leins Vogelh. p. 103. der Fingah aus 
Bengala. Lanius Bengalenfis, Fingah. The Fork- 
tail’d Indian Butcher - bird. Muͤllers Linn. Na⸗ 
turſyſtem II. p. 109. der bengaliſche Scheer⸗ 
ſchwanz. Eri. Av. I. p. 210. n. 22. Lanius Ben- 

galenſis 


4 


1 


— — 


4 K. 


N 


egg, Blauerlärgen 


FAN 0 | 
* 7777 N 
NN 11 n 8 
e AN, SE Ar 
SEIN R SD) u N 2 - 
® IH RI V 4 
h 25 3 Da 0 


45 
EN 
> 


1 


25 
N. 
* \ 2 
J / * \ * 
\ N . N N 
x * \ ER 
Re 
v4 * * 
\ $ 
1 | * / R 
— = 
* j 1 1 4 
177 4 - 
* 
& 
/ 1 
U Ir 7 N ö 
— A £ x 
2 A b 
ö 
N 7 R je f 4 
0 ; 4 
7 2 = 
2.77% 
„7 1 
AN N 
lm ' 
Au 
2 
[4 
. 


* 


\ IN N 
IN N 
KIN 
9 0 1 


1 2 NN 


5 
1 in 
1 
5 
| = 
' ! 
I 
% | 
\ 1 
! | 
\ 1 | 
FE . f | | 
a N 7 | 
—— ) 
1 
f 
* 
4 
„ — 
* \ 
* — 
Ne * 5 
ua F a * 


* 1 * 
F 
3% | 
Fe — 7 = | * 
N \ * 8 5 
2 \ 
* 8 — * a 
| 2 f 3 
12 > r f e 
f \ = * 
— 3 — 7“ 
x ‘ 
\ 2 8 . 
7 5 7 * 
* ; 7 
B N 
£ 3 * 
A u | > . 
\ . 
7 
— 
5 = ö 5 * 
— 
— 2 — = 0 # N \ 
3 „ 
7 * “ 
/ — 
3 4 3 2 — 2 — 
ar N — — pi ! 
7 * 0 g 
= 8 
1 „ 


” \ 1 


LVIII. Der bengal. blaue Würger. 2035 


getheiltem Schwanze, oder des Ind. Neun⸗ 
toͤdters mit dem gabelfoͤrmigen Schwanze 
beſchrieben, iſt ganz zuverläßig, eine von allen an⸗ 


dern Wuͤrgern ſichtbar unterſchiedene Gattung. 
Hier liefern wir die Beſchreibung, welche Herr Ed— 
wards davon gegeben: 0 f 


Die Beſchaffenheit des Schnabels, die am 
Grunde deßelben wachſende Borſten, und die ſtar⸗ 
ken Beine haben mich bewogen, dieſem Vogel obi⸗ 


ge Benennung benzulegen, obgleich deßen Schwanz 


mit dem Schwanz anderer Neuntoͤdter gar nicht 


uͤbereinkoͤmmt, weil feine laͤngſte Federn an den Geis 


ten und die kuͤrzeſten in der Mitte ſtehen. 


Er hat einen dicken ſtarken Schnabel, der 
gleich einem Habichtsſchnabel, etwas gebogen, aber 
doch nicht fo krumm und verhaͤltnißmäßig lan 
ger iſt, auch ziemlich große Naſenloͤcher hate 
Am Grunde des obern Schnabels herum ſtehen vie⸗ 
le ſteife, vorwärts gerichtete Haare. Sowohl der 


obere, als untere Schnabel iſt dunkelbraun oder | 


ſchwarz, gegen den Grund hin etwas heller, und ges 
gen die Spitze zu immer ſchwaͤrzer. Der ganze 
Kopf, Hals, Rüden und die Deckfedern der 
Fluͤgel find ſchwarz, hellglaͤnzend. Nachdem fie aber 
gedrehet werden, und das Licht auf fie fallt, nach⸗ 
dem ſpielen ſie auch ins Blaue, Purpurfarbige 
und Gruͤne. g IR | 

' | Die 


galenſis caudä bifurea. La Pie-grieche A queue 
fourchue de Bengale, Linn. S. N. Ed. XII. p. 134. 
n. 2. Lanius eoeculeſcens. 


M. 
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Die große Schwanzfedern und einige Deck 


federn der erſten Reihe, die gleich darüber ſtehen, 


find Eiſenſchwarz, ohne Glanz, obgleich die zunaͤchſt 
am Leibe ſitzende Schwingfedern die Farbe des 


Kopfes und Ruͤckens haben. Die Sch win jfedern 


find in der Mitte kurzer, als an den Seiten, da⸗ 


her fie auch eine Gabel bilden. Uebrigens erſchei⸗ 
nen ſie alle dunkel eiſenfarbig, bis auf die zwo aͤuſ⸗ 


ſerſten, deren Spitzen ſchmutzig weiß ausſehen. Die 
Bruſt iſt dunkel aſchfarbig oder ſchwaͤrzlich. Der 


ganze Leib, die Beine und Deckſedern unterm 


Schwanze find weiß An den Seiten und Schen« 


keln zeigen ſich einige dunkele Flecken. Schenkel, 


‚Süße und Klauen haben eine dunkle ſchwaͤrzlichte 


Farbe. 


Ich war anfänglich ungewiß, ob ich dieſen Vo⸗ 


gel unter die Neuntoͤdter oder Elſter ſetzen ſoll⸗ 
te, weil er mit beyden Geſchlechtern uͤbereinkoͤmmt. 
Auch halte ich dafür, daß die Elſter zu dem Neun⸗ 


toͤdter geſezt werden koͤnne, indem fie faſt in allen 


Stuͤcken miteinander uͤbereinkommen. Ob ſolches 
gleich noch von keinem Engellaͤnder beobachtet 
worden; ſo ſcheinen doch die Franzoſen, welche 
ſie alle Elſter (Pie) nennen, die Gleichfoͤrmigkeit 
ihrer Eigenſchaften beßer entdeckt zu haben. Ich 
glaube, daß dieſer Vogel noch nicht beſchrieben wor⸗ 


den. Er kam aus Bengala, wo man ihn in der 


daſigen Landſprache Singah nennet. 
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He Vogel aus Oſtindien, welchen Albinus un⸗ 


ter dem Namen des bengaliſchen Roth⸗ 


ſchwanzes beſchreibet, iſt eben ſo groß, als unſer 
aſchgrauer Wuͤrger. Er hat einen aus dem Aſch⸗ 
farbigen ins Braune allenden Schnabel, und ei⸗ 
nen weißlichen Ring im Auge. Der obere und 
hintere Theil des Kopfes iſt ſchwarz. Unter den Au⸗ 


Bug) 


gen grenzt ein hellrother an einen weißen SlexTen, 
und auf dem Hals ſtehen vier ſchwarze Flecken in 
Form eines kleinen Bogens. Der obere Theil des 


Halſes 


0 5 6 i 
2) Rouge-Queu& de Bengale Albin. Tom, III. p. 24. 


Pl. LVI, Pie-grieche de Bengale. Briff. ornith. Tom, 


II. p. 175. 5 
Kouge- Queue. Buff. 8. Tom. II. p. 88. 


Der indianiſche Rothſchwanz oder Bruſtwenzel. Seeligm. 
Voͤgel VI. Th. Lab. 85. Edw. IV. Tab, 190. Ru- 

 ticilla Bengalenſis. Rouge. queuè des Indes.  Brif. 
Aves I. p. 206. Lanius Bengalenſis fuſeus. La Pie- 
grieche brune de Bengale. Lanius Emeria Linn, 
S. Nat. Ed. XII. p. 137. n. 33. der bengaliſche 
Neuytoͤdter. Muͤllers Linn. Syſt. II. p. 118. 


* * 


# 


e bengalſche Würger 
Halſes, der Rücken, der Buͤrzel, die Deckfedern auf 


dem Schwanz, unter den Fluͤgeln und auf den 
Schultern ſind braun, die Kehle hingegen, die un⸗ 
tere Seite des Halſes, der Vordertheil des Bauches, 


die Seiten und Beine weiß. Der hintere Theil 


des Bauches und die Deckfedern unter dem Schwan. 
ze roth, der Schwanz iſt hellbraun, an den Fus. 
fen aber und an den Faͤngern herrſchet ein einfoͤr⸗ 


miges Schwarz. 
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Ant 
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N b e a N | 1 ane 
err Edwards war unſchluͤßig, zu welchem 


Geſchlecht er fein indianiſches Rothſchwaͤnz⸗ 


chen oder feinen indianiſchen Bruſtwentzel rech⸗ 


nen ſollte. Er hat, ſagt er, um die Mundangeln 


herum ſo ſteife Haare, wie die Neuntoͤdter und 
Geismelker, am Schnabel aber koͤmmt er mit kei⸗ 
nem von beyden überein, weil er ſtaͤrker, als bey 


dem leztern, und ſchwaͤcher, als bey dem erſten iſt. 


Ich habe ihn daher den Rothſchwanz genennt, 
um deſto einſtimmiger mit Hr. Albin zu ſeyn Be). 


Der Schnabel des Edwardiſchen roth⸗ 


ſchwaͤnzigen Wuͤrgers iſt an ſeinem Urſprung 


dunkel, und ſchwarz gegen die Spitze. Die Platte 
des Kopfes iſt mit langen weichen, ſchwarzen Fe⸗ 


dern bedekt, welche ruͤckwaͤrts liegen, und einen 


Schopf bilden, den der lebendige Vogel, aller Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit nach, in die Hoͤhe zu richten vermag. 


Unter jedem Auge hat er einen ſcharlachrothen Fle⸗ 


26) Herr von Buͤffon hat zwar auch die Benennung: 


Rouge - queuè beybehalten, aber doch dieſen Vogel 
mit unter die Neuntoͤdter geſetzet. In ſofern ihn 
aauch B iſſon und Herr von Linné unter den Wuͤr⸗ 

gern anfuͤhren, iſt wohl kein Zweifel, daß er auch 


in Anſehung feiner Lebensart zu dieſem Geſchlechte 


gehoͤren mag. 
Buff. NTaturg. d. Voͤg. II. B. O 


\ 


M. 
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ken, unten mit weißer Einſaßung. Bruſt, Bauch, 
„Schenkel und Kehle ſind weiß, die Seiten des 
Halſes und der Bruſt mit ſchwarzen Federn bede⸗ 
cket, an welchen man vorn an der Bruſt eine uns 
ordentliche Miſchung mit weißen, hinten am Hals 
aber, mit braunen Federn, bemerket. Der hintere 
Theil des Halſes, der Ruͤcken, Fluͤgel und Schwanz 
find alle dunkelbraun gefaͤrbet. Die Einfaßung 
der groͤßern Schwingfedern iſt etwas heller. Zur 


naäͤchſt an der Bruſt haben die Flügel einen weiß⸗ 


lichen Rand. Die Federn um den Buͤrzel herum, 
ingleichen die Deckfedern unter dem Schwanze, glän: 
zen in einem lieblichen Roth, eine dunkle Farbe hin⸗ 
gegen herrſchet an den Beinen und Züßen, „ 


Da Herr von n Buff on ſonſt allenthalben die e Fi, 
guren des Herrn Edwards und Aatesby mit an⸗ 
zuführen pfleget, welches bey dieſem kleinen Würger 
nicht geſchehen war, ſo haben wir die Edwardiſche 
Beſchreibung darum beyzufügen für gut erachtet, 
daß jedermann ſelbſt von der Uebereinſtimmung by 
der Nachrichten der Herrn Edwards und Albin ſich 
überzeugen und alſo verſichert werden moͤgte, daß 
beyde nach Hr. Briſſons und Hr. von Linné 
Meynung, einerley Voͤgel beſchrieben haben. 
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Der Würger von Mabagastar - a | 
0 | Tab, LII. f. J. 2. 
5 8 Buff. Fol. Eh a 35. T. 2. 
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Die beyden Doͤgel, dle Uns von den mauiliſchen 
| Inſeln und von Madagaskar, der erſte unter 
dem Namen Langraien, der andere unter dem Nas 
men Tcha-chert zugeſchikt worden, hat man vielleicht 
mit Unrecht unter die Wuͤrger gezähler 83), Sie 
unterſcheiden ſich von ihnen durch ein weſentliches 
Merkmal, weil ihre zuſammengelegte Fluͤgel gerade 
ſo lang als der Schwanz, bey den eigentlichen Wuͤr⸗ 
gern aber und allen fremden mit ihnen verwandten 
Voͤgeln, verhäͤlknißmäßig viel kuͤrzer ſind. Man 
ſollte daher gangen es waͤren Voͤgel von einem 
1 O 2 ganz 

31) den. 2 8. II. p. 805 Briff Av. I. p. 207. 


Lanius manilienſis. Pie-grieche de Manille. 


5 


20 Teha- chert. -Buff. 8. II. P. 89. 
83). Briſſ. Ornith, Tom. II. p. 180. 195. 


212 LX. Der Langraien und Tehashert. 


\ 


ö x . 7 | 
2 


ganz andern Geſchlechte. Da indeßen der LiTas 
dagaskariſche Neuntoͤdter 54), die Länge feiner 
Fluͤgel allein ausgenommen, der Gattung unſeres 
aſchfarbigen Wuͤrgers ſehr ahnlich iſt, ſo koͤnnte man 


manilliſchen Inſeln betrachten, dem er noch mehr 
gleichet, als unſerm Wuͤrger. Da uns uͤberdieß 
kein Geſchlecht von Voͤgeln bekannt iſt, zu welchen 
wir dieſen manilliſchen Vogel mit groͤßerm Rechte 


bringen koͤnnten, ſo haben wir der Meynung ande⸗ 
rer Naturforſcher zu Folge, ſowohl dieſem, als dem 
Vogel aus Madagaskar, die Benennung ei ⸗ 
nes Wuͤrgers oder Teuntödters laßen wollen, 


ob wir gleich nicht umhin konnten, unſere Bedenk⸗ 


lichkeiten wegen der voͤlligen Richtigkeit dieſer Be⸗ 


nennung mit wenigem zu beruͤhren. 
N 


40 Herr Briſſon hat in feinem Syſtem von den 106. 


geln p. 207. einen rothen p. 211. einen groſſen 


‚grünen, p. 212. einen kleinen grünen, und einen 
blauen madagaskariſchen Wuͤrger angefuͤhret, de⸗ 
ren Fluͤgel von ſehr unterſchiedener Laͤnge ſind. Sie 
ſollen in der Folge naͤher beſchrieben werden. 
105 0 — / m. 
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ihn als einen Uebergang oder als eine Schattirung 
zwiſchen unſerm Würger und dieſem Vogel aus den 


Pr 


\ 
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An ha n g. 


985 Herr Briſſons Beſchreibung erſtrekt 0 CH 
die ganze Lange dieſes Vogels auf 7 Zoll, | 
des Schnabels auf 92 Linie, des Schwanzes auf 550 
2 Zoll 3 Linien, der mittlern Vorderzee mit dm 

Fänger auf 5 2 Linie. Die Seitenzeen ſind etwas 
kuͤrzer, und die hintere ſo lang, als die aͤußere Vor⸗ 
derzee. Die Fluͤgel kann er auf 14 Zoll, 3 Linten 
ausſpannen, und mit ſelbigen, wenn er fie zufam- 
men leget, den Schwanz bis an die Spitze bede⸗ 
cken. Ueber der Wurzel des Oberſchnabels hat er, Be 
wie die vorigen Wuͤrger, einen ie Baar. | I 


Die obere Bedeckung dieſes Wuͤrgers iſt 1 91 8 
ſchwärzlich, die untere weiß, wie der Bürzel, dee 1 
Ruderfedern haben, wie die Fuße und Fänger, 
eine ſchwarze Bike 
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kayenniſche Würger. 
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1 


Der graue und der geflekte groß⸗ 
ſchnaͤblichte Würger von a- 
hi enn, re 
8 Tab. Tuts 3 

v. Buͤffon Folio No. 304. 37, 


N IXI. | 


* 


en Ven den beyden Kayenniſchen Voͤgeln iſt uns N 

a der erſte (No. 304. oder Tab. LI.) unter 
dem Namen des grauen, der andere (No. 377.) 
unter dem Namen des gefleckten oder ſchaͤckich⸗ 
ten kayenniſchen Wuͤrgers zugeſchicket worden. 

5 Sie ſcheinen von einer ganz andern Gattung, als 

MR unſre europaiſche Wuͤrger zu ſeyn. Wir glaubten 

165 ihnen daher mit Recht, wegen der Dicke und Laͤn⸗ 
ge ihrer ganz rothen Schnabel, die eigenthuͤmli⸗ 
che franzoͤſiſche Benennung Becardes (Großſchnaͤ⸗ 
bel) beylegen zu Dürfen. Bi 


Dieſ großſchnaͤblichte meuntòͤdter unter⸗ 
ſcheiden ſich auch noch dadurch von den unſrigen, 


85) Becardes Buff. 8. I. p. 91. Pie- griéche griſe et 
tachee, Lanius Cayenenſis einereus et naevius Pie- 
grieche griſe et tachetee de Cayenne Briffon, Av. I. 
P. 201. 202. Lanius Cayannus Linn. S. N. XII. 
p. 137. Müllers Linn. Naturſyſt. I. p. 117. der 
kayenniſche Neuntoͤdter. Tab. IV. fig. 4. 
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weil "fie: einen ganz ſchwarzen Kopf, auch einen el. 
was dickern und laͤngern Leib, als dieſe, haben. 4 
Uebrigens aber gleichen fie denſelben mehr, als ir⸗ 
gend einem andern Vogel. Einer ſcheint uns das 
Maoͤnnchen, der andere das Weibchen von einerley 
Gattung vorzuſtellen, von welchen wir nur noch be⸗ 
merken wollen, daß in der Gegend von Nayen⸗ 


ne und in andern weit abgelegenen Himmelsgegen⸗ . 


den, auch noch andere, in Anſehung des dicken 
Schnabels, dieſen ſehr ähnliche Gattungen angetro. 
fen werden, wie man aus Den A SER 9 
ſehen kam. 5 A N n 
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v2 N 


a 0 71 LXII. l 
Der großſchnablichte Wuͤrger von 
RFahenne mit gelbem Bauche ). | 
a; Tab. LIV. 1 6 
N Buff. iluminirte Folioplatten No. 


2956. 


) 


y 


Wir haben dieſen Vogel unter dem Namen des 

gelben Wuͤrgers ebenfalls aus Kayen⸗ 

ne bekommen. Er ſcheint uns, wegen feines lan⸗ 
gen Schnabels mit dem vorigen ſehr nahe ver⸗ 
wandt zu ſeyn. Daher wir kein Bedenken ge⸗ 
tragen, ihn den gelbbaͤuchigen Großſchnabel 
zu nennen; denn ihr Unkerſchied beſtehet lediglich 
in den Farben, die man aus den illuminirten Plat« 
ten am beſten erkennen, und fie vermittelſt derfele _ 
ben am leichteſten voneinander unterſcheiden wird. 


— 


85) Lanius ſulphuratus. Liun. S. N. XII. p. 137. 
Muͤllers Linn. Naturf. U. p. 116. der gelbe Neun⸗ 
toͤdter. Pie-grieche jaune. Becarde à ventre jaune. 
"Buff. 8 vo II. p. 92. Lanius Cayennenſis luteus. 

Pie - grieche jaune de Cayenne. Brill. Av. I. 
p. 206. | | | 
m. 
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a A „ d A l 
Anhang. 
Ii een denjenigen Liebhabern , welche kein 


Exemplar mit illuminirten Kupfern beſitzen, 
durch die Beziehung auf die Farben derſelben zu 


\ 


viel entzogen, und ihnen die ſinnliche Ar. 20 8 


von der ſchoͤnen Bekleidung dieſer Vögel unmoͤgli 
oder zum wenigſten ſehr ſchwer fallen wuͤrde, hal ⸗ 
ten wir dafuͤr, daß es nothwendig ſey, ihnen durch 
einige Zuſaͤtze aus andern guten Schriftſtellern, fo- 
viel uns möglich iſt, zu Hülfe zu kommen. Herr 
Briſſon fell uns in dieſem Falle, ſoweit er die Far⸗ 
ben dieſer Vogel angegeben, zum Führer dienen. 
i 5 „ e 7 7 

Vom grauen kayenniſchen Wuͤrger ſagt 
er, daß er an Groͤße ohngefaͤhr einer Amſel gleiche. 
Seine ganze Fänge betragt 8 Zoll und 5 Linien; die 
Laͤnge des Schnabels 14 Linien, des Schwanzes 


2 Zoll, 11 Linien, der mittlern Die mit dem Faͤn ⸗ 


ger 10 Linien. Die Zeen an beyden Seiten ſind 
viel kuͤrzer, die hinterſte hat ohngefahr die Länge 
der aͤußern Vorderzee. Den ausgebreiteten Flügeln 
giebt er einen Durchmeßer von 12 Zoll und etwa 
10 Linien. Die zuſammengelegte Fluͤgel decken ohn⸗ 
gefähr zween Drittheile von der ganzen Laͤnge des 
Schwanzes. An den Winkeln des Oberſchnabels 
ſtehen einige ſchwarze Haare, ſo ſteif, als Borſten. 
Eine helle Aſchfarbe iſt die herrſchende an der Be⸗ 
kleidung dieſes Vogels, doch hat er einen ſchwarzen 
Kopf und im Schwanze zwoͤlf eben fo gefärbte 
Ruderfedern. Die 9 0 Schwingfedern 

der 


7 


92 25 de 
2 2 2 . I ee > 7 PURE 


\ 


8 zum LxIlten Air. 5 5 


der Fluͤgel ſind oben ſchwarz, unten gra. Der 
Schnabel iſt an der Wurzel roth, an der Spitze 


ſchwarz. Die Süße j nd aſchfarbig, die Sieh, 
ſchwärzich. | 


— 


Er iſt ohngefaͤhr fo ſtark von Leibe, als der vos 


rige. (Da ſich der Unterſchied feiner Länge ſowohl 


überhaupt, als in. feinen. einzelnen Theilen immer 


nur auf wenige Linien beiäuft, haben wir die Aus⸗ 
meßung nicht einzeln wiederhohlen wollen.) Der 


Durchmeßer der ausgebreiteten Fluͤgel erſtrekt ſich 
auf 12 Zoll und 6 Linien. Die zuſammengelegte 


Fluͤgel reichen weit uͤber die Haͤlfte des Schwan⸗ 


zes. Der Baart iſt, wie am vorigen Wuͤrger be⸗ 


ſchaffen. Die aſchfarbige Federn ſind mit ſchwar⸗ 


zen Linien der Länge nach bezeichnet, und am Kopf 


ſowohl, als an den Ruderfedern des Schwanzes, und an 


den Schwingfedern der Fluͤgel hat man eben das, was 
vom vorigen geſagt worden, zu bemerken. Auch in An⸗ 


ſehung des Schnabels, der Fuͤße und Faͤnger gleicht 


gegenwaͤrtiger, was die Farben betrift, vollkommen 
dem aſchfarbigen Kayenniſchen Wuͤrger, von wel⸗ 


chem er bloß durch die mindere Groͤße und ſchwar⸗ 
ze Streifen e zu ſeyn ſcheinet. 


Viel merklicher iſt die Abweichung des gelb⸗ 
bäuchigen Kayenniſchen Wuͤrgers von beyden 
vorhergehenden Arten. 


An Größe uͤbertrift lezterer einigermaßen die 
b Weindroßel. Seine ganze Laͤnge beläuft ſich au 
8 Zo 


Den ſchaͤckichten Nayenniſchen Würger 
beſchreibt Herr ron folgendermaßen. 
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Auhang zum LXIlten Art. 215 


8 Zoll 3 Linien, die Länge des Schnabels auf 15 Li⸗ 


nien, des Schwanzes auf 3 Zoll, 2 Linien, der mit⸗ 
lern Vorderzee mit ihrer Klaue auf zehn Linien. 
Die Seitenzeen ſind viel kuͤrzer, die hinterſte noch 


etwas laͤnger, als dieſe. Die Fluͤgel koͤnnen 13 


Zoll 8 Linien weit ausgeſpannet werden. Sie de⸗ 


cken aber, wenn ſie anliegen, den Schwanz kaum 


bis an die Mitte. Die kleine ſchwarze Borſten 


uͤber der Naſe und gegen die Winkel des Mundes 
findet man ein wenig vorwärts gebogen. Die obe⸗ 


re Bekleidung dieſes Vogels iſt rothbraun, der 
Bauch und Sals unterwaͤrts ſchwefelgelb, der 


Vopf ſchwaͤrzlich, der Nacken mit einem weißlich⸗ 
ten Band umgeben. Die Schwingfedern der Fluͤ⸗ 


gel und 12 lange Schwanzfedern find ebenfalls roth · 


2 5 / « % u 7 
braun, oben und unterwaͤrts roth geſaͤumet, die 


Füße grau, der Schnabel und Faͤnger ſchwaͤrz⸗ 


lich. f 
4 8 0 M. 
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Der weißbäuchige Wuͤrger von 
A Madagaskar I 
Tab. LV. 
Buffon illum. Folioplatten. No. 228. 


Deen Vogel hat uns Herr Poivre von Ma⸗ 
dagaskar geſchickt, wo er Fanga heißet. Er 
iſt allerdings von der Gattung unſerer Wuͤrger und 
Dorntreter unterſchieden, und gehoͤrt vielleicht gar 
zu einem andern Geſchlechte. Dennoch hat er mit 
dieſen Voͤgeln mehr Aehnliches, als mit irgend einem 
andern 38); wir haben ihn daher auch u unſern 
ni illumi⸗ 


87) Lanius curviroſtris Linn. . e. p. 135. Muller 
Ie eit. der Krummſchnabel. item le Vanga au Becarde | 
à ventre blanc. Pie- grieche ou Ecorcheur de Ma- 
dagaſcar. Buff. 8. II. p. 93. Collurio Madagafca- 
rienſis. I Ecorcheur de e Briſſon. Ar. I. 

P · 211. ö * 
I M. 

3) Kann er in dieſem Fall wohl fuͤglich zu einem an⸗ 
dern Geſchlechte gerechnet werden, wofern er mit 
den Wuͤrgern mehr, als mit allen andern RN 
gemein hat? 


8 a 
2 } 


/ 


Tab. 


7 


0 


: DR Bbduchize WR * 
Lr e e eee, ; 


1} 1 
e 
0% li 


nun) 
I 


) 6 10 j 
= 0 


77 7 m 
A , 
. 


H I 66 6 
5 7 a 1 


Bi , 6 IN N N van 
1600 % \ IN! 5 N 
EN N NN N \ 2 | 
0 0% \ NND N 
060 RN N } 
N | 


68 
IN N 8 100 .. 


0 10 N | 
2. Na un ET ; AR | 
| 
1 * | 
5 | 
| 
| 
I | 
8 
I | 
1 
5 4 
„e re a REN RE Ba DE Peer 
” ** e 8 e 2 2 2 5 1 7 


. * — = * = f F * N x 
* AN - = ’ 
} =. R: ; / m 1. 


5 - Pr > . 
2 5 72 8 n 
7 U N ve - J » 8 1 
— 2 2 ? 1 
— * * Be „ > 
N — — * 
2 2 — g * 7 5 D. * 
de 
# 4 — 4 
7 \ 
* * N 7 * 1 
. * * = . 
] \ Fi 7 . 5 
1 
a 
1 — — * 
. 
z mn — 
32 > * 5 
* * „ 
= z 2 \ } l 
A — — N - U „ 
7 “ 4 1 X 5 . 3 ; 5 
i e — 
{ * 4 * 
* 3 
* 4 
* £ EB 0 N 
” 2 \ » 
— 1 — 
— > > 3 
3 — - 4 * 
8 + f * — % * | 
\ ? „ 
5 8 - 1 
. 1 - 5 
— + 
$ N 2 GE u 
2 - > 
\ 2 
3 — > fi = 
** 9 * J 8 „ * 2 
> I) 
* 3 2 x 7 3 
” > - 0 8 . 
8 — chi 
= 1 > + 
* N 0 7 1 — 
* — 5 > 3 
2 \ * 1 
4 \ x > x x 
4 m 
— 8 * ie 
v 5 | 
2 = b N * = 
2 1 — * N 1 E 
. 5 WW 
w fr | 
l ＋ > 
Ä } ; | ir 
a \ 8 


A > 5 . S — 5 * A \ * 


LVXIII. Der weißbaͤuchige Wuͤrger. 2212 
illuminirten Platten den madagaskariſchen Wuͤr⸗ 

ger genennet, ob er wohl mit noch mehrerem Rech⸗ 

te zu dem vorerwähnten Geſchlechte der Groß 

ſchnaͤbel (BEcarde) gerechnet werden, und der weiß⸗ 
baͤuchige Großſchnabel von Madagaskar 
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Anhang. 


g Noch Herrn Briſſons Beſchreibunt iſt unſer 


Madagaskariſcher Wuͤrger fo ſtark als eine 
Amſel. Die Länge feines Koͤrpers erſtrekt ſich auf 


10 Zoll, des Schnabels auf 15 und 2 Linie, des 
Schwanzes auf drey Zoll und 10 Linien, der mitte 


lern Vorderzee mit ihrem Faͤnger auf eilf Linien. 
Die Seitenzeen ſind etwas kuͤrzer, die hinterſte 
hingegen iſt beynahe ſo lang, als die mitlere Vor⸗ 
derzee. Die Fluͤgel haben, wenn fie ausgeſpannet 
werden, einen Durchmeßer von 14 Zoll und 6 Li⸗ 
nien von einer Spitze zur andern; wenn ſie am 
Körper anliegen, erreichen fie kaum die Hälfte der 


ganzen Länge des Schwanzes. Die Borſten um 


die Winkel des Mundes und um die Naſe haben 
eben die Beſchaffenheit, wie an den vorigen Wuͤr⸗ 


gern. 5 


Auf den obern Theilen des Leibes erſcheinen die 


Federn ſchwarz, und endigen ſich mit einem ins 


Car 


Grünliche fpielenden Saum. An der Bruſt und am 
Bauche find fie, wie auf dem Kopfe, weiß. Am 
Nacken fallen ſie aus dem Schwarzen ins Gruͤn⸗ 
liche, an den Schwingfedern halb ins Aſchfarbige, 
halb ins Schwarze, vorn an den Spitzen ins Weiſ⸗ 
fe. Der Schnabel iſt ſchwarz und vorzuͤg'ich ſtack 
gekruͤmmet, alſo zum Zerfleiſchen beſonders geſchikt. 
Als einen dieſer Gattung eigenthuͤmlich zukommen⸗ 
den Charakter hat man den Umſtand wage 
N 5 da 
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MA 


daß bey derſelben die Spitze, ſowohl des oberns e 1 
als des Unterſchnabels eine hackenfoͤrmige 


Krümmung bet. An den bleyfarbigen Süßen 
befinden ſich ſchwaͤrzliche Klauen oder Sänger. 
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15 Der brauntothe Würger! von Ma 
9 5 N dagaskar ?). 
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N ülum, Folioplatten. No. kei f. 2, 
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Abs dieſen Vogel hat uns Herr poivre aus 
Madagaskar unter dem Namen Scher - BE 
zugeſendet. Er hat mit der vorigen Gattung ſo 
viel Aehnlichkeit, daß man ſie beyde fuͤglich fuͤr ei⸗ 
13 nerley Gattung halten koͤnnte, wenn das Klima 
. von Kayenne nicht fo weit von der madagaskari⸗ 
ſchen Hitnmelsgegend entfernt lage. Wir haben 
dieſem Vogel aus eben dem Grunde die Benen⸗ 
nung des rothbraunen Madagaskariſchen 
Wuͤrgers beygeleget, aus welchem wir den vori⸗ 
gen den gelbbaͤuchigen Wuͤrger von Kayen⸗ 
ne nenneten. 


\ 


Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſer Mada⸗ 


gas kariſche ede Wuͤrger ſich unſern 
euro 


t 


> Pie gritähe rouffe de 1 0 Le Schet - bé. 
Buß. 8. II. p. 94. Lanius madagafcarienfis rufus. 
Briſſ. Av. I. p. 207. Linn. S. N. XII. p. 137. La- 
nius rufus. Müller l. cit. p. 116. der rothe 2 
Neuntoͤdter. | | 
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europaischen Würgern mehr, als der gelbbaͤuchi⸗ 
ge von Kayenne zu nähern ſcheinet, weil der Lez⸗ 
te mit einem kurzen, folglich mit einem andern 
Schnabel, als unſere Neuntoͤdter, verſehen iſt. 
Uebrigens haben dieſe beyde ausländifche Gattun⸗ 
gen unter ſich mehr Aehnliches, als mit unſern en⸗ 
ropaiſchen Wuͤrgern. N 


Se 
8 


x 


„ A nh an % 


Linien. 


roth, von außen braun, mit Roth gemiſchet. 
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Ir Größe und Stärke des Körpers gleicht biefer 
Wuͤrger ohngefaͤhr einer Weindroßel. Die 
ganze Länge reicht auf 7 Zoll 9 Linien, die Länge 
des Schnabels auf 11 Linien, des Schwanzes auf z 
Zoll 9 Linien, die Vorderzee mit ihrer Klaue auf 9 
Die an den Seiten ſind etwas kuͤrzer, die 
hintere fo lang, als die äußere Vorderzee. Zwoͤirf 
Zoll 4 Linien machen die Ausſpannung der Fluͤgel, 
die ſich ohngefaͤhr auf zween Drittel der ganzen 
Fänge des Schwanzes legen. Ueber der Naſe fine 
den ſich eben ſolche ſchwarze Borſten auf beyden 


Steiten, wie an den vorigen. 


8 f 5 ih 93 7 
Die obern Theile des Koͤrpers ſind rothbraun, 
die untern fallen aus dem Weißen ins Aſchfarbige. 
Der Kopf ſpielet aus dem Schwarzen ins Gruͤnliche. 
Die Schwingfedern der Flügel find von innen braun⸗ 
Die 
lange Schwanzfedern beſtehen aus einer Miſchung 
eben dieſer Farben. Schnabel, Füße und Faͤnger 
haben ein bleyfarbiges Anſehen. | i 
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N 


ei EN 


LXV 5 


Der große grünliche Würger von 


Madagaskar). 
deb pol, 
Buͤffon illumin. Folioplatten. No. 374. . 


N 
. N 


2 Jer Teha-chert - Bè, weſchen uns Hr. Poivre un⸗ 


ter dieſem Namen von Nadagaskar geſchickt 


und welcher von uns, unter den illuminirten Platten 


der große gruͤnliche Wuͤrger von Madagaskar 
genennet worden, ſcheint uns eine ſehr verwandte 


Gattung mit der vorigen oder nur eine von Alter, 


oder Geſchlecht entſtandne Abaͤnderung in der vor⸗ 


hergehenden Gattung zu ſeyn; denn ihr vorzuͤglich⸗ 


ſter Unterſchied beſtehet hauptſaͤchlich darinn, daß 
gegenwaͤrtiger Wuͤrger mit einem etwas kuͤrzern, 


minder gekruͤmmten Schnabel, und ein wenig an⸗ 
ders vertheilten Farben verſehen und bezeichnet iſt. 


Uebrigens Fönnten dieſe fünf auslaͤndiſche Wuͤr⸗ 
ger mit ſtarken Schnaͤbeln, als der graue und 
gelbbaͤuchige von Aayenne (Art LXI. LXII.) 

P 2 der 


9°) Le Teha · chert BE, Grande Pie-grieche verdätre de 
Madagafcar. Buff. 8. II. p. 95. Lenius Madagafca- 
rienſis major, viridis. La grande Pie · grieche ver- 
te de Madagaſcar. 
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228 LXV. Der große gruͤnl. Wuͤrger. 
der weißbaͤuchige (Art. LX'IL), der braunrothe 
(Art LXIV.) und unſer gegenwärtiger großer grüne 
licher Wuͤr ger von Madagaskar, fuͤglich ein ei. 
gen kleines Geſchlecht ausmachen „ welches wir um 
der Größe und Staͤrke ihrer Schnaͤbel willen, Dick 
ſchnaͤbel oder Großſchnaͤbel, (Becardes) genennet 
haben, denn in der That ſind alle dieſe Voͤgel hin⸗ 
laͤnglich von den eigentlichen Wuͤrgern unterſchieden, 
um von dieſem Geſchlecht billiger Weiſe getrennt wer⸗ 
den zu müßen. 99 780 
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Anhang. 
| E Au, 7 a 5 N 

| Hi Fänge des ganzen Körpers beträgt an Dies 
2 ſem Vogel acht Zoll, des Schnabels 11 2 
Linie, des Schwanzes 3 Zoll, der mittlern Vorder⸗ 
zee 8 Linien. Die Seitenzeen find etwas kuͤrzer, 
die hintere fo lang, als die àußerſte Vorderzee. 
Beyde Flügel koͤnnen funfzehn Zoll weit ausgeſpan⸗ 
net werden, ſie decken aber, wenn ſie der Vogel 

anleget, nur zween Drittheile feines Schwanzes. 


Auf den obern Theilen des Leibes ſpielen feine | 


Farben aus dem Schwarzen ins Gruͤnliche. Der 
Kopf und die untern Theile find weiß, die Schwing⸗ 
federn der Flügel ſchwarz, mit gruͤnlich ſchwarzen 
Rändern, die zwölf große Schwanzfedern oben gruͤn⸗ 
lich, unten ganz ſchwarz; Schnabel, Fuͤße, und 
Faͤnger bleyfarbig. 4 5 95 


U we 
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230 LXVI. Der rothe ſenegal. Wuͤrger. 
ee eee 
IXVI. | 


De rothe ſenegalihe Wige 


Tab. LVIIl. 5 
Buffon. illum. Folioplatten. No. 56. 


— N 8 # 


Hew Adanſon hat uns dieſen Vogel aus Se⸗ 
negal geſchikt. Er nennte ihn den rothen 
ſenegaliſchen Wuͤrger oder Gonolek (Inſekten⸗ 
freßer) der Neger. . 


Dieſer ausländifhe Wuͤrger iſt wegen der 
Schoͤnheit ſeiner Farben merkwuͤrdig. Er hat bey⸗ 
nahe die Groͤße von einem europaͤiſchen Wuͤrger, 
und iſt von dieſem gleichſam bloß durch die Far⸗ 
ben unterſchieden „welche doch faſt nach eben der 
Ordnung, wie auf dem aſchfarbigen europäifchen 
Wuͤrger vertheilet ſind. Weil er aber doch in ganz 
andern Farben pranget, ſo haben wir uns fuͤr be⸗ 
rechtigt gehalten, dieſen Vogel auch fuͤr eine beſon · 
dere Gattung anzuſehen. 


91) Le Gonolek des Negres. Pie · griẽche rouge du 
Senegal. Buff: 8. II. p. 96. Lanius Senegalenfis 
ruber, Pie-grieche rouge du Senegal. Briſſ. Av. I. 
p. 209. Lanius barbarus Linn. I. c. p. 137. n. 18. 
Müller I. c. p. 116. der Schwarze. 1 
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Anhang. 


Jerr Briſſon beſchreibet dieſen ſo groß, als eine 


Weindroßel oder Ziepe. Die Länge feines 
ganzen Körpers ſezt er auf acht Zoll, 9 Linien, des 
Schwanzes auf 4 Zoll, der mittlern Vorderzeen mit 


ihrem Faͤnger auf 11 Linien. Die Seitenzeen find 


etwas kuͤrzer, die hintere gleicht an Länge der in⸗ 


nern Vorderzee. Die ausgebreitete Fluͤgel haben 
einen Durchmeßer von 14 Zoll und 4 Linien, die 


zuſammengelegte reichen gerade bis an die Mitte 


des Schwanzes. Es finden ſich hier um die Win⸗ 


kel des Mundes eben ſolche vorwaͤrts gebogene 


ſchwarze borſtenartige Haare, wie bey den meiſten 
uͤbrigen fremden Wuͤrgern. i 


Die obere Bekleidung dieſes Vogels iſt nach 

Herrn Briſſons Angabe, ſchwarz, die untere hin⸗ 
gegen roth, der Nacken und die Unterſchenkel haben 
eine braunrothe, die Schwingfedern und lange 
Schwanzfedern eine ſchwarze Farbe, die auch am 
Schnabel, an den Füßen und Klauen zu herr⸗ 
(chen pflegt. 0 
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* . 


| LXVII. 
Der cine grüne madagastaifhe | 
se Würger ?) 92). 
Männchen und Waben. | 
Tab. LIX. 


Buff. illum. Folioplatten. No. 299. fig. I. das 
Maͤnnchen. fig. 2. A Weibchen. 


Der Vogel, wovon uns 15 Herr Poivre das Männe 
chen unter dem Namen Calic-Calic, das Weib⸗ 


chen unter der Benennung Bruia von Madagaskar 


aus zugeſchicket hat, kann fuͤglich zum Geſchlecht 
unſers europäifchen Wuͤrgers oder kleinen Dorn⸗ 
treters (S. oben LVII. Art.) gerechnet werden, 
denn er iſt eben ſo klein, als jener, uͤbrigens aber 
von ihm noch hinlängüch unterſchieden, um wenig⸗ 
ſtens für einen Vogel einer andern Garrung gehal⸗ 
ten zu werden. 


92) Le Calic-Calic et le Bruia de Madagafcar. Buff. 8. 
II. p. 97. Lanius Madagaſcarienſis minor, viridis. 
Petite Pie -griéche verte de Madagaſcar, vel Lanius 
Madagaſcar: minor. Petite Pie-grieche de Madagaf- 
car. Briff Av. I. p. 203. und 212. Lanius Mada- 
gafcarienfis Linn, S. N. XII. p. 137. Muͤller l. cit. 
p. 117. der kleine madagaskariſche Neuntoͤdter. 
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| Her Briſſon beſchreibt in feiner methodiſchen 


Winkel des Mundes wahrzunehmen. Von der 


Anhang zum LVIlten Artickel. 233 
D οοοοτνοοοο 
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Anhang. 


Eintheilung der Vögel zweyerley kleine 


Wuͤrger von Uladagaskar. Der erſte heißt 


bey ihm ſchlecht weg, der kleine Madagaskari⸗ 
ſche Wuͤrger (S. I. c. p. 203.) der andere hinge⸗ 


gen der kleine grüne Wuͤrger von Madagas⸗ 


kar. Begde ſind nicht groͤßer, als ein gemeiner 


Feldſperling. Ihr vorzuͤglichſter Unterſchied beſteht 
in der abaͤndernden Vertheilung der Farben. Hier 


iſt von beyden die Beſchreibung, wie ſie Herr 


Briſſon und nach ihm der Archiater von Rinne 


geliefert haben! | | 


Der erſte kleine madagaskariſche Wuͤrger 
hat in ſeiner ganzen Laͤnge nicht uͤber 4 Zoll und 
11 Linien. Die Laͤnge ſeines Schnabels ſchraͤnkt 
ſich auf 6 Linien und eine halbe, des Schwanzes 
auf 1 Zoll und 9 Linien, der mittlern Vorderzee mit 
ihrem Faͤnger auf 6 Linien ein. Die uͤbrigen ha⸗ 
ben zu dieſer Zee das naͤmliche Verhaͤltniß, wie am 
vorigen Wuͤrger. Auch find hier eben ſolche Bor: 
ſtenfoͤrmige ſchwarze Haͤrchen, wie an jenem, um die 


Spitze des einen ausgebreiteten Fluͤgels bis zur Spi⸗ 


tze des andern kann eine Linie von 9 Zoll gezogen 
werden. Die zuſammengelegte Fluͤgel decken 2 


Drittheile der ganzen Länge des Schwanzes. 
| P 5 Das 
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234 Anhang zum LXVIIlten Artickel. 
Das Maͤnnchen dieſer Art iſt auf den obern 
Theilen des Koͤrpers aſchfarbig, unten weiß, mit et⸗ 


was Roͤthlichem untermiſchet, an der Kehle und un⸗ 
ter dem Halſe ſchwarz. Zwiſchen dem Schnabel 


und den Augen befindet ſich ein ſchwarzer Fleck, 


und über demſelben eine weiße Linie. Von den 12 


\ langen Schwanzfedern find die zwo mittelſten an 


ihrem Urſprunge braunroth, in der Folge grau mit 
rothbraun untermenget, die aͤußerſte derſelben iſt 
auswaͤrts, und am vordern Ende rothbraun und 
grau, inwendig rothbraun; die lezte Farbe herrſcht 


auch auf den uͤbrigen Seitenfedern des Schwanzes, 


deren Spitze aus dem Grauen ins Braune ſpielet, 
(in apice griſeo- fuſeis.) Uebrigens haben dieſe Voͤ⸗ 
gel einen ſchwarzen Schnabel, bleyfarbige Süße,- 
und braune Saͤnger. | | 705 


Das Weibchen iſt etwas anders gezeichnet, 


oberwaͤrts zwar auch aſchfarbig, aber nicht ſo glaͤn⸗ 
zend, als das Maͤnnchen. Auf dem Schwan⸗ 
ze hat es rothbraune Deckfedern. Die Beh⸗ 
le ſpielet, wie der untere Theil des Halſes, ins 
Weiße. 


Der kleine gruͤne madagaskariſche Wuͤr⸗ 
ger (S. Briſ. J. e. p. 212.) iſt 5 Zoll und 8 Linien 
lang. Die Ausmeßung feines Schnabels macht in 
der Länge 8 2 Linie, des Schwanzes 1 Zoll 11 Li⸗ 
nien, der mittlern Vorderzee mit ihrer Klaue 62 Li⸗ 
nie. Die Seitenzeen ſind kuͤrzer, die hintere noch 
etwas laͤnger, als dieſe. Bis auf 11 Zoll und 10 
Linien laßen ſeine Fluͤgel ſich ausbreiten, ſie reichen 
auch, wenn ſie anliegen, faſt bis an die Spitze des 

g ’ | Schwan⸗ 


U — 


Anhang zum ExVIlten Artickel. 235 


Sch an e Der Baart iſt wie bey dem vorigen 
e 


ee 7 . 
Auf den obern Theilen des Koͤrpers iſt diefer 


Wuͤrger dunfelgrün, an den untern weiß gezeichnet. 
Die Schwingfedern der Fluͤgel und Seitenfedern 
im Schwanze ſind ſchwaͤrzlich, bis an den dunkel⸗ 


gruͤnen Saum derſelben. Der dunkel ⸗bleyfarbige 
Schnabel, hat eine weiße Spitze. Die Süße hin⸗ 
gegen und Sänger en ganz 2 Abe ö 
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236 LXVIII. Der kanad gehäußte Würger. | 
m —  ——— | 
IXVIm. N 


Der kanadenſiſche gehaͤubte Bir 
ger ?). 
3,28 Tab. Lx. ö 
Buͤffons illum Folioplatten. No. 479. f. 2. 


i Dien Vogel haben wir von Kanada, unter 
dem Namen des gehaͤubten Würgers er⸗ 
halten. Er trägt in der That auf der Platte ſei⸗ 
nes Kopfes eine weiche Haube von langen ruͤck⸗ 
waͤrts fallenden Federn, und iſt uͤbrigens ein wah⸗ 
rer Neunkoͤdter, welcher unſerm rothkoͤpfigen 
Wuͤrger (S. oben LVI. Art.) in Anſehung der 
Farbenmiſchung genugſam gleichet, um ihn fuͤr eine 
verwandte Gattung anſehen zu koͤnnen. Ihr vor⸗ 
zuͤglichſter Unterſchied gruͤndet ſich auf die beyden Un⸗ 
terſcheidungsmerkmale, daß der kanadenſiſche Wuͤr⸗ 
ger nebſt ſeiner Saube noch mit einem etwas di⸗ 
ckern Schnabel verſehen iſt. 
5 Anhang 


93) La Pie-grieche hupẽe. Buff. 8. II. p. 97. Lanius 
Canadenſis. Pie - griẽche de Canada Briſſ. Av. I. 
p. 205. Lanius Canadenſis Linn, S. N. XII. p. 134. 

n. 4. Müllers Linn. Naturſ. II. p. 110. Der ka⸗ 
nadiſche Neuntoͤdter. Tab. IV. fig. 5. 


1 


| Yon h a n g. es EAN 


E iſt ohngefaͤhr fo groß als eine gehaͤubte Ler⸗ 
che. Die Fänge des ganzen Koͤrpers betraͤgt 
6 Zoll, des Schnabels 8 Linien, des Schwanzes 2 
Zoll und 6 Linien, der mittlern Vorderzee mit dem 
Faͤnger 8 2 Linien. Die Seitenzeen find etwas 
kürzer, die hintern ſo lang, als die innwendige Vor⸗ 


derzee. Zehn Zoll und 8 Linien iſt die ganze Aus 


ſpannung beyder Fluͤgel, die aber, wenn ſie zuſam⸗ 
mengeleget find, nur ohngefähr bis an die Mitte 
des Schwanzes reichen. Vom Baarte dieſes Vo⸗ 
gels haben wir nichts Neues zu erinnern. Er iſt, 


N ; 


wie an den vorigen gebildet. 


Die obern Theile dieſes gehäubten Wuͤrgers 
fallen aus dem Braunen ins Roͤthliche, die untern 
ins hell⸗Aſchfarbige. Die Haube und Bruſt haben 
ein ſchwarzes Braunroth. An den Seiten iſt der 
Kopf ſchwarz, mit ſchmutzig weißen Punkten. Die 
12 ſchwarze Ruderfedern des Schwanzes haben 
weiße Ränder und Spitzen. Der Schnabel iſt 
dunkelbraun, Suͤße und Sänger find ſchwarz. 


m. 


Schluß 
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ang zum i 


r 


Has die Anzal der vom 1 Herrn von Buͤf. 


6177 cn mmmorrennnnetesme ninane 


Schluß des Artickels 


| don RI überhaupt 


und 8 in: 
von den Würger wetten 3 


. 


e 


fon angefuͤhrten Wuͤrger ziemlich beträchte 
lich iſt, fo haben doch Herr Sriſſon und Herr von 
Linné noch einige Gattungen in ihren ſyſtemati⸗ 
ſchen Anordnungen eingeſchaltet, welche wir unſern 
Leſern kurzlich anzeigen, und nach Angabe dieſer 
beruͤhmten Schrifiſteller un großen, Mae 
Nate wollen. 


— 


U 
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LXIX. Der ſchwalbenſchw. Wuͤrger. 2 39 


- 
— 


IXIX. 


von Madagaskar). 


Hi ziemlich anſehnliche madagaskariſche Wür⸗ 


ger unterſcheidet ſich von den uͤbrigen, wie 


der bengaliſche blaue Wuͤrger (Seoben LVIIIter 


Art.) durch ſeinen ſcheerenfoͤrmigen Schwanz, deßen 
aͤußere Ruderfedern viel enger, als die mittleren ſind. 
Gehoͤrete das Maaß der Schwaͤnze zu den weſentli⸗ 


ichen Merkmalen der Neuntödter, fo wurde der Ar⸗ 
chiater dieſen langſchwaͤnzigen Vogel mit Unrecht 


unter dieſe Familie geſetzet haben, da ihm auch Herr 
Briſſon eine Stelle unter den Sliegenfängern 


| Der ſchwalbenſchwaͤnzige Würger 5 


angewieſen. Allein der Archiater nahm zu Ber 


ſtimmung dieſes Geſchlechts folgende Kennzeichen 


an, die ſich auf gegenwaͤrtigen Vogel ſaͤmmtlich an⸗ 


wenden laßen. ä 


Der Schnabel der Meuntoͤdter ſagt er, 


„ muß ziemlich gerade, nach der Spitze zu an bey⸗ 


v den 


. 


9 Lanius forficatus Linn. S. Nat. XII. p. 134. n. I. 


muͤllers Linn. Naturſ. II. p. 109. der afrikani⸗ 
ſche Scheerſchwanz. Brif. Av. I. p. 266. Muſci- 


capa Madagaſcarienſis nigra, major eriſtata. Le 


grand Gobe-mauche noir hupé de Madagafcar, 
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240 LXIX. Der ſchwalbenſchw. Wuͤrger. 

den Seiten mit einem Zaͤhnchen bewafnet, an 

der Wurzel nackicht, ohne Naſenwachs, die Zus 
„ge mit einer kleinen Spalte verſehen ſeyn. Ue⸗ 
brigens haben fie vier Fanger, 3 vorn und einen 
hinten. Die Süße find bis a die Schenkel fede⸗ 


richt, und der Schnabel iſt an der Sie, wie ein 
Hacken, gekruͤmmet. | 


22 
55 


Nach Herrn Briſſons Angabe hat dieſer ma⸗ 
dagaskariſche Vogel ohngefähr die Größe einer Am⸗ 
ſel. Die Länge: feines ganzen Körpers beträgt Io 
Zoll, des Schnabels 12 Linien, des Schwanzes 

5 Zoll, der mittlern Vorderzee 7 2 Linie. Die Seiten⸗ 
zeen ſind kurzer, die hintere faſt eben ſo lang, als 
die mittlere Vorderzee. Der Durchmeßer ſeiner 
ausgeſpannten Fluͤgel erſtreckt ſich auf 14 Zoll, die 
zuſammengelegte Fluͤgel reichen aber kaum bis an 
die Mitte des Schwanzes. Ueber den Winkeln 
des Mundes hat er, wie andere Neuntoͤdter, einen 
Bart von ſchwarzen ſteifen Haͤrchen. An feiner 

tirn ſtehet ein Kamm, welcher bis an die Spi⸗ 
be des Schnabels ſortgehet, und ſich dafelbft in die 


Hoͤhe richtet. 


Die Hauptbedeckung dieſes Vogels ſpielt aus 
dem Schwarzen ins Gruͤnliche. Der Gabelfoͤr⸗ 
mige Schwanz beſteht aus 12 ſchwarzen Ruder⸗ 
federn, deren Raͤnder vorn ins Gruͤnliche fallen. 
Schnabel Süße, und Klauen find ſchwarz. 


M. 
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nee 


LXX, 
d annthne bega 


Würger 0. Pr 


9% Briſſon hat ein eigenes Geſchlecht, welches“ er 

Koly nennet. Unter dieſem befinden ſich bey 
ihm überhaupt nur zween Voͤgel, namlich der Ro⸗ 
ly vom Vorgebirge der guten Sofnung, und 
dieſer ſenegaliſche Vogel. Herr von Linne hat 
es aber, um die Geſchlechter nicht ohne Noth ver⸗ 
mehren zu duͤrfen, fuͤr dienlicher gehalten, ihn bey 
der Familie der Würger zu laßen, von welchen er 
indeßen merklich abzuweichen ſcheinet, weil er nicht 
allein größer, als andre ausländiſche Wuͤrger, und 
ſehr lang geſchwaͤnzet, auch mit einer Haube verſe⸗ 
hen, ſondern auch des gewöhnlichen borſtenartigen 
ſchwarzen Bartes, deßen wir in dem Vorherge⸗ 
henden oft . gethan, an beraubt 
it. 


Dieſer Vogel hat auf den ba Theilen des 
ass eine graue, auf dem Ruͤcken etwas dunk⸗ 


1 ar lere 


10 Lanius macrouros Linn. S. Nat. XII. p. 134. n. F. 
Müller I. c. p. 111. der ſenegaliſche Langſchwanz. 
Colius Senegalenſis criſtatus HBriſſ. Av. I. pag. 304. 
Le Coliou hup& du Senegal. 


| m. 
Buͤff. Naturg. d. Voͤg. II. B. Q 
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242 LXX. Der langſchwaͤnzige Wuͤrger. 
lere Bedeckung. Der Hinterkopf iſt berylfarbig. 
Die Schwingfedern fallen oberwaͤrts aus dem 
Grauen ins Braune, unferwärts ins Rothbraune, 
und find am äußern Rande grau. Die graue Ru⸗ 
derfedern ſpielen ins Himmelblaue, ſind alle von 
ungleicher Laͤnge, und haben braune Kiele. N 
Die Fänge des ganzen Korpers beläuft ſich auf 
12, Zoll, des Schnabels auf 7 Linie, des Schwan⸗ 
zes auf 82 Zoll, der mittlern Vorderzee auf 10 Linien. 
Die Seitenzeen ſind etwas kuͤrzer, die hintere iſt die 
kuͤrzeſte. Die ſtaͤrkſte Ausſpannung der Flügel 
macht eine Linie von etwa 9 4 Zoll, daher auch 
die Flügel nicht über 14 Linien des ganzen Schwan⸗ 
zes bedecken. „ 
Der obere Schnabel iſt ganz, der untere nur 
an der Spitze ſchwarz, an der Wurzel aber grau, 
die graue Fuͤße ſind mit ſchwarzen Faͤngern be⸗ 


wafnet. 5 10 
5 
F LAXL 


1 DEN au — 


LXXI. Der braſilianiſche Wuͤrger. 243 
5 : — —— — 


1 % 5 \ . LXXT. 355 
Der braſilianiſche Wing), .f. 


322  . 


Qerr Briſſon beſchreibt, unter einem andern Ge⸗ 
ſchlecht, als der Archigter, dieſen Vogel ſo 
groß, als eine Weindroßel. Seine obere Bede⸗ 

ckung iſt aſchfarbig, die untere hingegen und der 
ganze Kopf weiß, in ein helles Grau ſpielend. Am | 
beyden Seiten der Augen bemerkt man eine fchwar« N 
ze Binde. Die Schwung» und Ruderfedern find 5 

ſchwarz, leztere mit weißen Raͤndern eingefaßet. 


Der Schnabel ift über 3 Zoll lang, der Stern 
im Auge ſchwarz, der Augenring ſaphyrfarbig. Schna⸗ 
bel, Süße und Krallen find ſchwarz. i 


Wegen der Kuͤrze des Schnabels haͤtten wir 
dieſen Vogel eher unter einem andern Geſchlecht, als 
unter den Wuͤrgern geſuchet. 5 
FR FT I LXXII. 
6) Lanius Nengeta. Lim. S. N. XII. p. 135. Muͤl⸗ 
Linn. Naturſ. II. p. 111. der braſilianiſche Teun⸗ 
tödter. ı Guiraru - Nheengeta. Maregrav. Braſ. 
209. Hillughb. Ornith, 170. Raj. Aves 166. n. 5. 
Pica grifea braſilienſis. Edw. Av. 231. T. 318. Pie 
cendree du Brefil. Briſſ. Av. I. p.256. Cotinga eine- 
rea. Le Cotinga gris. f 
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LXXII. 


Der lucioniſche Wi Wuͤrger?) . 


Das iſt fo groß , 155 Be rothkoͤpfiger 


Neuntoͤdter (S. oben Art LVI). Die Län⸗ 


ge ſeines Koͤrpers betragt 7 Zoll, 5 Linien, des Schna⸗ 
bels 9 Linie, des Schwanzes 3 Zoll und 1 Linie, der 


mittlern Vorderzee mit der Klaue 84 Linie. Die Sei⸗ 
tenzeen ſind kuͤrzer, die hintere aber etwas laͤnger, als 
dieſe. Die Fluͤgel kaun dieſer Vogel zehn Zoll und 


10 Linien weit ausbreiten, und mit ſelbigen, wenn 


er ſie zuſammen leget, nur den dritten Theil der 
Laͤnge des Schwanzes bedecken. Um die Wurzel 
des Schnabels erblickt man, den bey den Wuͤrgern 


gewoͤhnlichen Bart von ſchwarzen e 


Haaren. 


Die obere Bedeckung fällt aus dem Grauen, die 


untere aus dem Weißen ins Rothbraune. Die Bruſt 


hat in die Quere hellbraune Streifen. Neben den 


Augen findet ſich ein brauner Flecken. Von den 
12 aus dem Grauen ins Rothbraune ſpielenden Ru⸗ 


derfedern, ſind die an den Seiten an den Spitzen 


weiß und braun bandiret. Schnabel, Fuͤße und 
Klauen find grauroͤthlich bezeichnet. 
LXXIII. 


97) Lanius lucionenſis Zinn, I. e. n. 10. Müller l. cit. 


p- 112. der lucioniſche Teuntoͤdter. Lanius lucio- 


nenſis. La Pie grièche du Lugon Briff. Av. I. pag. 
204. ? m. 2 
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EEE — N | 
an Anr) IXXIII. n 
Der tyranniſche Würger? ). 


mm 


$ )% wir hier bloß diejenigen Voͤgel nachhohlen, 


welche der Hr. von Linne unter feinen Wuͤr⸗ 


gern in der neueſten Ausgabe ſeines Naturſy⸗ 
ſtems anfuͤhret, fo laßen wir uns hier nicht in die 
Unterſuchung ein, mit wie vielem Recht ſie von an⸗ 
dern Sliegenſtecher, Droßeln, u. ſ. w. genennet wer⸗ 


den. Wir zweifeln auch nicht, Herr von Buͤffon 


werde noch in der Folge, wo nicht alle, doch wenig⸗ 
ſtens die meiſten hier im Anhange kuͤrzlich beſchrie⸗ 
bene linneiſche Wuͤrger unter andern Familien 
mit auffuͤhren, und wo dieſes geſchieht, werden wir 
uns allemal dabey auf die gegenwaͤrtigen Artickel 
beziehen, um allen Wiederhohlungen, ſoviel als moͤg⸗ 
lich, auszuweichen. N 5 
Die Beſchreibung dieſes kleinen Tyrannen wol⸗ 
len wir ietzo dem Herrn Katesby abborgen, welcher fie 
am ausführlichſten und 55 deutlichſten geliefert. 


93) Lanius Tyrannus Liun. I. e. p. 136. n. 13. Muller 


1. cit. p. 114. der Wuͤrger. Pica americana crifta- 
ta. Petite Pie d’Amerique, Friſchii Tab. LXII. Mu- 
! ſeicapa corona rubra. Catecby Carol. I. Tab. 55. Le 
Tyrann. Seeligm. Voͤgel III. Th. Tab. X. der 
Fliegenſtecher mit rother Platte. Cours d H. Nat. 


III. p. 360. Beil. Av. I. p. 267. Tyrannus. Le Ty- 
rann. Kleins Voͤgelh. p. 13 1. die rothkoͤpfige Droſ⸗ | 


ſel. m. 
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b Der Schnabel dieſes Vogels, heißt es bey demſel ⸗ 

ben, ift breit, platt und endigt ſich Kegelfoͤrmig. Der 

Vopf hat oben auf feiner Platte einen breiten ro. 
then Flecken, der mit ſchwarzen Federn umgeben iſt, 
welche das Rothe bedecken, wenn fie ſich zufammens 
ziehen; ſolches aber mit einer deſto größern Pracht 
wieder ſehen laßen, wenn fie ſich öfnen. Kuͤcken, 
Fluͤgel, und Schwanz find braun, Sals, Bruſt 
und Bauch weiß. Beine und Süße ſchwarz. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen ſind faſt gar nicht voneinander 
unterſchieden. Sie kommen in Dirginien und Ka- 
rolina um den Aprill zum Vorſchein, bruͤten auch 
daſelbſt und pflegen hernach mit Ankunft des Win⸗ 


\ 
1 


ters wieder hinweg zu ziehen. 


Das Merkwuͤrdigſte an dieſem kleinen Vogel iſt, 
ſeine außerordentliche Herzhaftigkeit. Er verfolgt 
alle Arten von Voͤgeln, welche ſich feinem Aufent⸗ 
halte naͤhern, und iſt fähig, alles in die Flucht zu 
treiben. Vom kleinſten bis zum groͤſten entgehet 
keiner feiner Wuth. Herr Katesby hat ſogar nie 
wahrgenommen, daß es einer gewagt hätte, ſich im 
Fliegen demſelben zu widerſetzen. Denn im Sitzen 

wird er nie einen Angriff unternehmen. Er hat 
geſehen, wie ſich einer derſelben auf dem Ruͤcken ei⸗ 
nes Adlers veſtgeſetzet, und ihn dermaßen verfolget, 
daß er ſich in der Luft umgedrehet und allerhand 
Wendungen gemacht hat, um ſeiner loß zu werden, 
bis er ſich zulezt gezwungen ſahe, auf einem in der 
Naͤhe ſtehenden Baum ſitzen zu bleiben, von wel⸗ 
chen er nicht eher weichen durfte, bis der kleine 
Vogel müde war, oder Luft bekam, ihn loßzulaßen. 
So lange das Weibchen bruͤtet, iſt das Maͤnnchen 
immer geſchaͤftig, auf ſolche Art alle Gefahren 12 


7 


„ 


0 
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LXXIII. Der tyranniſche Wuͤrger. 247 
der Brut abzuhalten. Er ſezt ſich nicht weit vom 
Heft auf einen Strauch oder kleinen Baum. Wenn 
ſich kleine Voͤgel nahen, treibt er ſie muthig hinweg; 

die großen aber, als Kraͤhen, Adler und Habichte, 

laßt er nicht bis auf eine Vierkelmeile hinzukom⸗ 
men, ohne ſie anzugreiffen. Er macht bloß ein 


zwitſcherndes Geſchrey, welches er im Streit alle⸗ 0 


mal ſehr ſtark hoͤren laßt. | 


Wenn die Jungen ausgeflogen find, verhalten. 


ſich dieſe Vögel fo friedſam, als andere kleine Ge⸗ 
ſchlechter Sie haben einen zarten Schnabel, und nah⸗ 


ren ſich bloß von Inſekten. Ueberhaupt gehoͤren ſie, 


* außer ihrer Bruͤtungszeit, unter die unfchadliche, 


zahme Voͤgel. Sie bauen ihr Neſt ganz frey auf 


niedrige Baͤume und Stauden. 


Die Sarbe ift, wie Herr Prof. Miller: Le. a- 


get, von oben gran» braun, unten weiß, an der 
Bruſt bleich aſchgrau, die Federn an der Wurzel 
ſind gelb, die braune Schwingfedern haben einen 
fuchsrothen Rand. Ueber den Naſenloͤchern ragen 
fänglichte, ſchwarze, borſtenartige Haare hervor. 
Schnabel, Süße und Krallen haben eine ſchwaͤrz⸗ 
licht⸗braune Farbe. . m. 


a LVVIV. 


248 LXXIV. Der Schach. | 
aaa nz 


LXXIV. 


Der Scha ch. 


Da chinefi che Vogel, f kömmt an Größe mit 
| dem vorigen überein. Stirn und Flügel find 
ſchwarz, Kopf und Hals von oben grau, von unten 
muſchelfarbig weiß, wie der Bauch und Ruͤcken. Von 
den Schwingfedern haben die erſten an der Wurzel, 
die folgenden aber ai an der Spie, eine weiße Farbe. 


ee, 7 


\ h 4 N 
„) Lanius Schach Linn. I. c n. 14. Müller Le. 1 115. 
Se Osb. It. 227. A Scack. 
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. 555 SS See Ss 


15 LXXV. 


Der braſtihe drann. Pitangua””. 


Ir Größe gleicher dieſer Vogel einer Amel. Die 


Fänge feines Körpers erſtrekt ſich auf 8 ; Zoll, 
des Schnabels auf 16 5 Linie, des Schwanzes auf 
3 8. Zoll, der mittlern Vorderze auf 9 Linien. Sei⸗ 


ne Flügel kann er 132 Zoll weit ausſpannen, und 


mit ſelbigen, wenn er ſie zuſammenleget, den 
Schwanz bis an die Mitte bedecken. Ueber den 

Naſenloͤchern hat er den gewöhnlichen borftenarti« 

13 Bart von ſchwarzen gekruͤmmten Haaren. 


Der Leib iſt, nach Herrn Briſſons Beſchrei⸗ 


bung, von oben braun, mit olivenfärbigen Raͤndern, 
von unten gelb. Der Wirbel hat einen Pomeran- 


zenfarbigen oder braunen Strich, die Augen ſind mit 


einer weißen Binde umgeben, unter welcher ſich ein 


brauner Fleck auszeichnet. Die Kehle iſt weiß⸗ 


licht. Die 12 Ruderfedern find oben braun und 
rothgeſaͤumt, unten von graͤulicher Olivenfarbe. Der 


dicke Schnabel iſt braun, Süße und Klauen find 


ſchwaͤrzlich. | 
M. 


RAN, Si LXXVI. 
ze) Lanius Pitangua. Linn. I. e. p. 136. n. 15. Muͤl⸗ 
fler 1. c. Pitangua. Marcgr. Braſ. 216. Raj. Av. 
165. Pitangva-guacu, Brif Av. I. p. 269. Ty- 
rannus braſilienſis. Le Tyran du Brefil. 
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23 LRXVI Der chineſſche Würger. 
ECC 


LXXVI. 


Der chineſſſche gehäubte Würger . 


. Dice vom Ritter fo genannte Spas vogel iſt 

ſo groß, als eine Lerche. Die Laͤnge ſeines gan⸗ 
zen Körpers beträgt 74 Zoll, des Schnabels, wel⸗ 
cher etwas gerader, als bey andern Wuͤrgern, auch 


an beyden Seiten innerhalb der Spitze ein wenig 


ausgeraͤndelt und ſchwarz iſt, 8 Linien, des Schwan⸗ 

zes 32 Zoll, der mittlern Vorderzee 9 Linien. Die 

Seitenzeen ſind kuͤrzer, die hinterſte ſo lang, als die 

aͤußerſte Vorderzee. 
erſtrekt ſich auf 102 Zoll, die zuſammengeſegte Fluͤ⸗ 

gel reichen kaum bis gegen die Mitte des Schwan ⸗ 
zes. 1 ö 


1 


Auf der ſchwarzen Platte des Kopfes traͤgt er 


eine Haube. Die Seiten des Kopfes und die Keh⸗ 
le find weiß, unter den Augen findet ſich ein glaͤn⸗ 
zend rother Fleck. Auf dem Ruͤcken hat er eine 
graubraune Bekleidung; der Hals iſt von unten 
aſchgrau, mit einem braunen Band umgeben. 
Bruſt und Bauch haben faſt eben dieſe Farbe, 
die untere Deckfedern des Schwanzes eine 100 
NH 1 N | iche 


) Lanius Iocoſus Linn, l. e. p. 138. n. 24. Muͤl⸗ 
ler J. c. p. 118. der Spasvogel. Kau- kai - kann 
der Chineſer. Merula ſinenſis eriſtata minor. Le 

petit Merle hupé de la Chine. Briſſ. Av. I. pag. 
229. 5 N | 
> m. 
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Die Ausſpannung der Fluͤgel 
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und haben braune Schwingfedern. Die Ru- 
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liche Roſenſarbe. Die Sluͤgel ſind abgerundet, 


* 


derfedern im Schwanze find faſt alle von gleicher 


Laͤnge, nicht ſehr ſteif und ſchwaͤrzlich, die äußere 
Federn an der Spitze, nach innen zu, weiß. Süße 
und Klauen ſind braun und ſchwaͤrzlich. 
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252 LXXVII. Der Ungluͤcksvogel. 
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LXXVII. 
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In den europäifchen Wildnißen, ſagt der Hr. Pro⸗ 
3 feßor Muͤller, I. c. und auf hohen Gebirgen, 
zeigt ſich ein Vogel, der zwar in Abſicht auf den 
Schnabel zu den Raben gehören ſollte, wegen ſei⸗ 
ner Lebensart aber vom Ritter zu dieſem Geſchlecht 


gezaͤhlet wird. Er iſt frech und geſellet ſich zu den 


Reiſenden, welche bey ihrer Durchreiſe in den Wild⸗ 
nißen etwas verzehren, um ihnen ihre Speiſe zu 
entwenden, oder gefallene Brocken Fleiſch aufzuſu⸗ 
chen. Vielleicht hat eben dieſer Umſtand So 
| RER Rit⸗ 


) Lanius infauſtus Linn. XII. p. 138. n. 25. Muͤller 
1. c. p. 119. Ungluͤcksvogel. Corvus infauſtus Linn. 
Faun. Suec. 93 Merula ſaxatilis Gesn. Av. 732. 
Will. Ornith. 145. T. 36. Raj. Aves 68. Alb. Av. 
T. III. p. 51. Tab. 55. Merle de Roche. Briſſ. 


Aves I. 224. Kleins Vogelh. p. 132. Turdus 


vel Merula ſaxatilis. Bergamſel. Codirofle mag · 
giore Olin. Grande Rouge: queuè Alb, Steinroͤttele. 
Briſſ. Greater Redftart Ab. Pontopp. Daͤnn. p. 
166. Ulykkes-fugl, Gierderuds- fugl. Ungluͤcksvo⸗ 
gel. Gertrauts vogel. Corvus infauſtus. Cours d 
Hift. Nat. III. p. 344. ö 

ö allen m. 
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anlaßet. 5 
Herr Briſſon beſchreibt die 


fen Vogel fo groß 
als eine Amfel, die Länge feines Körpers 7 Zoll 9 
Linien, des Schnabels 14 Linien, des Schwanzes 
2 Zoll 9 Linien, der mittelſten Vorderzee mit ſeiner 
Klaue 13 Linien, die Seitenzeen kuͤrzer, die hintere 
ſo lang als die äußere Vorderzee, die Ausſpannung 
der Flügel, die 2 Drittheile des Schwanzes in ih⸗ 


rer Ruhe bedecken, 12 Zoll und 6 Linien. Die Win⸗ 


kel des Mundes und den Gaumen gelb, Schnabel 
und Klauen ſchwaͤrzlich, die Fuͤße bleyfarbig; die 
obere Bedeckung aus dem Schwarzen, Braunen und 
Roͤthlichen gemiſcht, Kopf und Hals dunkel aſchfar⸗ 
big, und braunroth geflekt; die Ruderfedern an den 


Seiten des Schwanzes rothbraun, nach der Spitze 


zu von außen mit Schwarz untermenget, die aͤußere 
Schwingfeder von außen ſchwarz. | 


Vom linneiſchen Ungluͤcksvogel ſagt Herr 
Prof. Muͤller, er ſey auf dem Rücken aſchgrau, 
und habe rothe Schwanzfedern, die mittlere ſchwarz⸗ 


auen ausgenommen, die eine ſchwaͤrzliche Binde 


haben. Der Schnabel iſt an beyden Seiten aus⸗ 
geraͤndelt, und an der Wurzel, wider die Art der 
Neuntödter, mit zuruckliegenden Federn befeget. In 
der Lebensart kommen ſie aber mit den Wuͤrgern 


überein. | 
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Ritter die Benennung des Ungluͤckevogels ver⸗ 
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2% LXx VII. Der Glücksdogel. 


8 IXXVII. a 
Der Glücks vogeld. 


. — 
\ = N 
{ | 2 


Diese it grau, unten roſtfarbig. Er hat einen 
weißen Strich an den Augen und einen ab⸗ 
gerundeten Schwanz. Die Federkiele find, wie an 
dem vorigen, ſehr ſchlank. Er gehöre in China!) 


zu Haufe, | 1 
ER BN i 1 

3) Lanius fauſtus Lins. S. N. XII. I. e. n. 26. Amoe _ 1 
nit. Acad. IV. p. 241. Müller I. c. p. 119. Der 
Gluͤks vogel. N N 
NACH 0 u 

) Dapper führt in feiner Nefchr. von China p. 143. 9 
einen Vogel an, welchen die Chinefer Fungeiang, und f 
nach ihm eine Stadt in der Provinz enſt, nennen. 5 


Fung heißt bey ihnen ein Vogel und C, das 1 
SGluͤck; er ſelbſt alſo, der Gluͤcksvogel. Er ſteht N 
bey ihnen in ſo großem Werthe, daß man ihn mit 8 
allerley Farben, aber niemals bey andere Vögel, fon 4 
dern ſtets allein malet, weil er ſich nur ſelten, und, ihn ⸗ 


rer Meynung nach, bloß als ein gluͤcklicher Pros 
phet für das ganze Reich, ſehen laͤßt. | 
Daß aber dieſer chineſiſche Gluͤcksvogel ein ganz | IN 
anderer, als der vom Ritter beſchriebene ſeyn muͤß/ß 
hg Fann N 
Pr, ) = 


LXXVII. Der Glücksvogel. 255 


2 kinn ſchon daraus leicht geſchloßen werden, daß ihn 
der Jeſuit Martinus für den Phoͤnir gehalten. 705 
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